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Hour feau (Jean Baptifte), Dichter, war der Sohn eines 
Schuhmaders, 1669 (n. U. 1671) zu Paris geb. und ſtarb zu Bruͤſ⸗ 
ſel 1741. R.s Werke find: 1) 4 Bücher »Dden,« deren erites 
Oden aus den Pfulmen enthält. In diefer legten Gattung fe R. 
ber erſte franz. Dichter. Reinheit und Eleganz des Ausdruds, ſowie 
ein edler und fchöner Versbau, find darin mit trefflichen religiöfen Ge⸗ 
banken gepaart, wenngleich ein prunfendes Wortgepränge oft den ly⸗ 
riſchen Schwung erfegen muß. 2) Cantaten. Auch in dieſer Dich⸗ 
tungsart, die R. ſchuf, glaͤnzt er vorzuͤglich; die Wahl der Gegenſtaͤnde, 
die Gewandtheit, mit der er dieſelben behandelt, verdienen ebenſo viel 
Lob als der edle Ausdruck. Die Cantate von der »Circe« ſcheint un⸗ 
ter allen die gelungenſte zu ſein. 3) Briefe in Verſen, am wenigſten 
gelungen, wiewohl fie zu ſ. Zeit wegen ihrer ſatyriſchen Seitenblide 
und Beziehungen allgemeinen Beifall fanden. 4) Allegorien. Sie 
find zwar nicht fo incorrect wie die Briefe, aber langrveiliger. Die 
Erfindung der meiften iſt gezwungen und hoͤchſt unmwahrfcheinlich,. ver 
Versbau einförmig. 5) Epigramme, naͤchſt den Gantaten und Pſal⸗ 
men das Beſte, wenn man die abrechnet, in denen franz. Frivolitaͤt 
vorherrſcht. In den übrigen iſt dev Witz angenehm und leicht, die 
Abwechſelung und Wahl der. Öegenftände gut. 6) Verfchiedene Poe— 
fien von geringem Werthe, unter denen jedoch manches Stuͤck noch 
beffer ift, ats 7) f. 4 Kuftfp. in Verſen und 8) f. 2 Luſtſp. in Proſa. 
Zwar iſt der Styl rein, aber die Fabel fo langweilig als dei Dialog, 
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der fi nur in wenigen Scenen auszeichnet. Auch haben diefe Stüde 
bei der Aufführung nie Gluͤck gemacht. 9) Die Opern, die N. ge: 
fhrieben, find völlig feiner unwuͤrdig, auch hat er fie felbft unterdruͤckt 
und nicht in Die Sammlung feiner Werke aufgenommen. 10) Eine 
Sammlung von Briefen in Profa, von denen mehre f. zweideutigen 
Charakter verrathen. Zu ber oben angeführten Ausgabe f. Werke 
erfchien auf Verlangen der Subferibenten, welche alle Werke R.8 ver: 
langten, ein »Suppldment aux Oeuvres de Mr. Rousseau« (ton: 
don 1723). Bu Amfterdam fam 1726 eine etwas verm. Ausg. f. 
Werke in 3 Bdn. heraus. Endlich beforgte Seguy, in Dienften des 
un Thurn und Zaris, 1743 eine Ausg. (3 Bde. 4. und 4 
Bde. 12.) - 

Rouſſeau (Sean Jacques), geb. 1712 zu Genf, eines Uhr: 


machers Sohn. Bei dem feurigen Temperamente, der Unbiegfamfeit ” 


und Unerfchütterlich£eit feines Charakters hatte er Feine Neigung zu 
dem väterlichen Gewerbe, fondern verließ das Haus im 16. Jahre heim: 
lich und ging nach Savoyen. In die druͤckendſte Verlegenheit verfegt, 
vertaufihte er die veformirte Neligion mit der Fatholifchen, brachte es 
aber zu Zurin bloß bis zur DBedientenftelle; begleitete hierauf eine 
Bönnerin, Frau von Warens, nah Paris ıc. und nahm endlich beim 
franz. Gefandten in Venedig eine Stelle an; ging aber auch da bald 
wieder ab und nad) Paris zurüd, wo er fi dürftig von der Mufit 
nährte, auch nachher 1754 wieder in Genf die reformirte Neligion 
annahm. Unterdeffen hatte mit feiner fchriftftellerifchen Laufbahn 
auch eine Menge Mühfeligkeiten und WVerdrießlichkeiten begonnen. 
Pfaffen: Gabalen, Gelehrten: Eiferfucht ꝛc. verfolgten ihn allenthalben; 
felbft in England (1766) fand er fein Bleibens. Erſt im legten 
Jahre feines Lebens genoß er einige frohe Monate auf einem Lande 


— 


gute unweit Paris; aber er ſtarb ſchon 1778, bald nad) Voltaire (daß 
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er ſich ſelbſt entleibt habe, ift nicht ertwiefen), nachdem er fehon 1769 
Thereſe Revaffeur, ungeachtet feine Denkungsart ganz von der ihrigen 
verfchieden war, aus Dankbarkeit geheirathet hatte. Sonderbar, dag 
ein Mann, auf den Frankreich und Genf ftolz zu fein Urfach hatten, 
defjen Schriften bei den gebildeten Etänden aller Nationen eifrige 
Bewunderer fanden, dennod) vermwiefen, verfchrien, bemitleidet worden 
ift! Die Urſache davon liegt in dem perfönlichen Charakter Rouffeau’s, 
‚ber fo oft getaͤuſcht, ſo oft durch fuͤrchterliche Erfahrungen belehrt, in 
gewiſſen Anfaͤllen von truͤber Laune finſtrer Menſchenfeind ward. 
Seine Schriften, aus welchen innige Ueberzeugung ſprach und im de— 
nen immer eine edle, anmuthige Sprache herrſchte, fanden uͤberall 
Beifall. Die neue Heloiſe,« ein meiſterhaft ausgefuͤhrter Roman; 
der »Emil,e ein Syftem der Erziehung, das zur Verbefferung derfel: 
ben fo viel beigetragen; »die Geftändniffe über ſich felbfl,« eine freis 
müthige Schilderung feiner Schidfale und feines Charakters ıc. ha= 
ben fuͤr die meiften Leſer ein vielfaches Intereſſe. Durch einige Ab— 
handlungen über Muſik brachte R., der in den Zeiten der Duͤrftigkeit 
von Notenabfchreiben lebte, die ganze Zunft der Mufiker wider fich 
auf, weil er den Franzoſen Senntniß der wahren Muſik abſprach. 
Doch den meiſten Verdruß zogen ihm ſeine Abhandlungen uͤber den 
»buͤrgerlichen Vertrage uud Über die »Ungleichheit unter den Men— 
fhen« zu, obgleich jene kurz nachher der »Katechismus der franz. Re— 
volutione und, vorher gar nicht gefannt und gelefen, nun als ein 
neues Evangelium gleichfam angebetet wurde. Rouſſeau's Andenken 
wurde nun aufs moͤglichſte geehrt, feine Witwe erhielt einen Gnabens 
gehalt u. 1794 wurden feine Gebeine im Pantheon zu Paris beigefegt. 
Rouffillonweine Die beften Gewähfe zum Verfahren 
find die von Bair, Tormilla, Salces, Nivefaltes, Spira, Collioure, 
Bagnols, Parcous, St.:Undie. Die rothen Sorten find did, gededt, 
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von ſchoͤner Farbe und vornehmlich zum Verſchneiden und Verbeſſern 
andrer Weine brauchbar. Ein beſonderer Wein iſt der Grenache, der 
anfangs dunkelroth iſt. 

Routiniers nennt man diejenigen Aerzte, welche bei der 
Ausuͤbung ihrer Kunſt bloß einige eingelernte Regeln in Anwendung 
bringen, ohne ſich um die tiefere Begründung derfelben weiter zu bes 
fümmern. Solche Regeln find bald aus der roheften Empitie, bald 
von irgend einem mebicinifchen Syſteme entlehnt. Sedoch in dem 
einen ſowie in dem andern Falle wird man finden, daß der Routinier 
entweder von fehr beſchraͤnkten Geifteseräften ift, oder daß feine frühere 
wiffenfhaftlihe Bildung in hohem Grade vernachläffigt worden mar, 
ober endlich, daß beide Umftände vorhanden find. In der Stufenfolge 
der Heilkünftler werden daher jederzeit die Routiniers den niedrigften 
Rang haben Eönnen, mit dem die mehrften freilich gewöhnlich nicht - 
äuftieden find. Im Gegentheit iſt der Uebergang vom Routinier zum 
Charlatan fehr gewöhnlich, und beide Charaktere find daher oft verei: 
nigt. Alsdann aber bildet fih eine niedrige und in der That fehr 
hädliche Individualität aus; der Routinier, der ſich dafür erkennt u. 
weiter Nichts fein will, kann im Mangel wirklich ausgebildeter Aerzte, 
an denen nirgends Ueberfluß ift, eine nügliche Nolle als Landarzt (wie 
3. B. in Baiern) fpielen. Er wird in den Fällen, wo feine Regel nicht 
ausreicht, einen andern Arzt zu Rathe ziehen, was begreiflich der Char: 
latan im frechen Uebermuthe unterläßt. 

Roveredo, Novereith, gut gebaute Kreisftadt der gefürft. 
Grafſchaft Tyrol, im Erfchthale, da wo der Eleine Geno in die Etſch 
ausmündet. Ein feftes Schloß beherrſcht die Umgegend und den Ort, 
der in ungefähr 1100 H. 12,000 Em. zählt, die ſich groͤßtentheils 
von Seidenfpinnerei, Seidenfärberei und Seidenhandlung (vorzüglich 
Naͤhſeide) ernähren. Außer mehren Kicchen, 3 Mönchsklöftern und - 


> 
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verſchiedenen Verwaltungscollegien, befinden ſich zu Roveredo ein 
Gymnaſium, eine k. k. Akademie der Bedaͤchtigen (degli agiati, vom 


Gaval. Vanetti 1750 geſtiftet) und ein englifches Fraͤuleinſtift. Der 
Ort ift militaicifch wichtig, wie mehre Gefechte beweifen, die in feiner 


Naͤhe vorfielen, namentlich das am 3, und 4. Sept. 1796 zwifhen 


Maffena und einem Theil des Wurmſer'ſchen Heeres. 

Rovigo, Stadt an einem Arme ber Eiſch im oͤſterreich. lom⸗ 
bardiſch⸗ venetianiſchen Koͤnigreiche, Hauptort in der kanalreichen Pro⸗ 
vinz il Poleſine di Rovigo. Sie hat 7000 Einw., ein Gymnafium, 
eine wiffenfchaftlihe Geſellſchaft (de’ Concordi), Fabriken, Handel 
und ift befeftigt. Der franz. General Savary erhielt davon den Zitel: 
Herzog v. Rovigo. 

Rome (Elifabeth), eine Dichterin, X. eines diſſentirenden Geiſt⸗ 
lichen, Walter Singer, zu Frome in Sommerſetſhire, war 1674 geb. 
In ihrem 22. Jahre gab ſie einen Band vermiſchter Gedichte heraus. 
Sie weihete einen großen Theil ihrer Jugendzeit der Pflege ihres 
Vaters und verheirathete ſich erſt 1710 mit Thomas Rowe, mit wel⸗ 
chem fie, obgleich er 12—13 Jahre juͤnger war, fehr gluͤcklich lebte. 
Ihr Gatte, ein talentvoller Mann, von dem auch mehre dichterifche 
Yibeiten in ihren »Miscell. works«e mitgetheilt worden find, der aber 
leichtfinnig Gefundheit und Vermögen zu Grunde richtete, ftarb 1715 
und hinterließ fie in einer fehr druͤckenden Lage. Sie lebte zu Frome 
in ſtiiler Zuruͤckgezogenheit und ſtarb 1737. Unter ihren proſaiſchen 
Schriften find die befannteften »Friendship in death, in twenty 
letters from the dead to the living,« und »Leiters moral and 
entertaining in verse and prose« (3 Thle.)- 

Rowe (Nicolas), geb. 1673 in Bedfordfhire, vorzuͤglicher Dich⸗ 
ter, ward von f. Vater, einem Hechtögelehrten, zum Studium. der 
Rechtswiſſenſchaft beſtimmt, kehrte aber nach deſſen Tode zu ſeinem 
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Lieblingsſtudium, der Dichtkunſt, zuruͤck. Inf. 25. J. lieferte er'ſ. 
erſtes Trauerſpiel: »Die ehrgeizige Stiefmutter« (»The ambitious 
stepmothere). Der Beifall, mit dem dies Stuͤck, ungeachtet feiner 
Fehler, aufgenommen wurde, verleitete den Verf., fich in der Folge 
wenig um die Regeln der dramatifchen Kunft zu Fümmern. Diefem 
erſten Verſuche folgte f. » Tamerlan« (aufgeführt 1702), in welchem 
er durch den Zyrannen Bajazeth den König Ludwig XIV, als den 
größten Feind der bürgerlichen und Eicchlichen Freiheit, und durch Tas 
merlan, der von dem Dichter in den vortrefflichften Kürften umgewans 
delt war, Wilhelm II. andeuten wollte. 1703 erſchien f. »Schöne 
Buͤßende« (»’The fair penitente). Diefen Stuͤcken folgten mehrg - 
unter denen f. »Jane Shoree eine der rührendften tragiſchen Dich— 
tungen der Engländer if. R. ftarb 1718,45 5, alt, wurde in ber 
Meftminfterabtei beerdigt und f. Witwe (er war 2 Mal verheirathet) 
errichtete ihm ein Eoftbares Denkmal. N. war ein Mann von liebengs 
wirdigem Charakter, ausgerüftet mit allen gefelligen Tugenden. Uns 
ter Englands Tragikern gehört er zu denen des zweiten Ranges. 
Roxane, f. Alexander. 
Roxburghe (Sohn, Herzogv.), ein leidenſchaftlicher engl. Buͤ⸗ 
heriammler. Seine Bibliothek, bei f. Ableben 9353 Werke ftark, 
wurde 1812 zu London verfteigert. Die Preife, welche von den Eng» 
Ländern feloft als das Höchfte bibliomanifcher Ausfchweifung betrachtet 
werden und feitdem wieder beträchtlich gefallen find, machen diefe Vers 
fteigerung zu der merkwuͤrdigſten, welche je gehalten worden ift. Die 
erite Ausg. des Boccaccio (Venedig 1471, Fol.) wurde vom Marquis 
v. Blandford (jet Herzeg v. Marlborough) für 2260 Pfd. St. er= 
ſtanden; das erfte von dem engl. Buchdrucker Caxton, mit Angabe 
des Jahrs gedruckte u: zugleich das erſte in engl. Sprache erſchienene 
Buch: »Recuyell of the HHistoryes of Troye« (1471, $ot.) für 
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1000 Guineen; bie erfte Ausg. des Shakfpeare (London 1623, Fort.) 
für 100 Guineen, u. f. w. Zum Andenken an diefes merkwürdige 
bibliographifche Ereigniß wurde der Roxburghe-Clubb geftiftet. Praͤ⸗ 
fident des Clubbs ift Lord Spencer, Vicepräfident der berühmte Bib— 
liograph Dibbin. 

Royaliften nennt man in Frankreich die Sreunde ber mo- 
narhifhen Regierung mit Einſchluß der Beſchraͤnkung derfeiben durch 
eine Verfaſſung. Es gibt dreierlei Arten Royaliſten:, 1) folche, die 
eine Monarchie fih wuͤnſchen, worin der Monarch oder feine Minifter 
alles, was fie nach Ueberzeugung de8 Gemeinnuͤtzigen ordnen wollen, bes 
liebig ohne irgend einen Widerfpruch des unterthänigen Volks zu vere 
ordnen mögen. Die Garantie folcher abfoluten Verfaſſung ift bloß 
bie Chriſtlichkeit, Semüthlichkeit, Weisheit und Edelmuth der Perföne 
lichkeit des Monarchen oder feiner Minifter; 2) ſolche, welche zwar eine 
Beſchraͤnkung der Monarchie oder des Minifteriums wuͤnſchen, aber 
hauptfächlich im Intereffe der Oligarchie oder Ariftofratie, fei e8 des 
Adels oder der Meiftbeerbten in Vermögen, Einkommen ıc., oder ges 
wiſſer privilegivten Klaffen, welche jedoch Perfonen außer dem Adel 
unter ſtrengen Bedingungen zulaffen. Zu diefer Klaffe des Royaliss 
mus rechnet man alte Beudalftände, two wenige Stände und Beamte 
das Miniſterium nach den Gefegen des Staats zu verwalten controlis 
. ren. Wenn diefe Feudalmacht gewiſſer Stände, wie in England und 
Frankreich, zu viel Macht erlangt hat: fo erhält zwar der Cigennug die 
Vorzüge, aber auch die Mißbraͤuche folcher bedingten Verfaffungen oft 
fehr auffallend, und mandjes, was im eignen Beduͤrfniß der Monar— 
‚hie, der Zeiten und Sitten gemäß, akgeftellt werden müßte, enthält 
unbillig den Stempel ber Ewigkeit; 3) ſolche, die den Sieg des allge= 
meinen Intereſſe ber Meiften im Staat der Monarchie wünfchen, im 
Intereſſe des Monarchen felbft, der im großen Staat unfaͤhig ift, im 
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Detail ohne Beihülfe feiner vornehmften Beamten allein zu regies 
von. Die Republifen, wenigftens in Europa, haben gewiſſe angeborene 
Schwächen und erifliren in unferm Welttheil faft nur für „45 der 
chriſtlichen europäifhen Bevoͤlkerung. Es wünfchen ſich ſolche auf 
Koſten einer gemaͤßigten Monarchie wohl nur noch ſehr wenig excen⸗ 
triſche Koͤpfe in Europa und empfiehlt ſich die Monarchie unſrer jetzi⸗ 
gen europäifchen Civiliſation als Beduͤrfniß. Es iſt zu bedauern, daß 
die große Anmaßung der Ultraroyaliften in Frankreich, Spanien ıc. 
den Monarchen gern die Taͤuſchung geben möchte, daß ihre Zufriedens 
heit und ihr Gluͤck ein ficherer Hort ded Throns fei als bie Zufrieden: 
heit und das Gluͤck der zahlreichen unprivilegirten Klaffen. Ein Gluͤck 
iſt, daß die demagogiſchen Umtriebe verſchwinden, aber es iſt wohl kein 
Gluͤck, daß die ariſtokratiſchen Umtriebe einiger Verblendeten z. B. 
nad) Alexanders Tode in Rußland und Polen den Monarchien gefähr- 
lich zu werden drohen und offenbar die Tendenz haben, im Intereſſe 
einer Zahl Magnatenfamilien, unter dem Schilde einer beſchraͤnkten 
Monaͤrchie, das Heft der Höheren Staatsverwaltung und Geſetzgebung 
zu erlangen. Solche Beſtrebungen ſind den thaͤtigen Monarchen u. 
der wachſenden Aufklärung, ſowie dem allgemeinen phyſiſchen, geiſti— 
gen und ſittlichen Wohlſtande eines Volks entgegen. Die Monarchie 
kann, ohne ſich zu ſchwaͤchen, demokratiſch regieren, aber ſchwerlich 
ariſtokratiſch. Der Ultraroyaliſt iſt der Dauer und der Popularitaͤt 
ſanfter Monarchien gefaͤhrlicher, als der Demokratismus, der ſich gerne 
vom Einzigen (dem Regenten) controliren läßt, indem bie mächtige 
Uriftofratie der Ultraroyatiften ftets dahin trachtet, den Monarchen 
als Inſtrument ihrer Abſichten zu controliren und zu leiten. 
Royer-Collard (Pierre Paul), trefflicher und beſonnener 
Redner im linken Centrum der franz. Deputirtenkammer, geb. 1763 
zu Sompuis bei Vitry le Frangois, war Parlamentsadvocat u. ward 
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Mitglied des Gemeinderaths von Paris, im Mai 1797 warb er vom 
Depart. ber Marne zum Mitglied des Raths der Fünfhundert er⸗ 
nannt. 1814 ernannte ihn Ludwig XVII. zum Generaldirector der 
Druderei und des Buchhandels, dann zum Staatsrath und Ritter der 
Ehrenlegion. As Napoleon 1815 zuruͤckkam, legte er fämmtliche 
Stellen nieder und blieb bloß Profeffor. Nach der zweiten Reflaus 
ration ward erin den Staatsrath zurüdberufen und zum Präfidenten 
der Unterrichtdcommiffion ernannt. In der Sisung der Kammern 
von 1815 flimmte er mit der Minorität für die Charte und für die 
verfaffungsmäßige MWahlform. Seit 1819 fteht R.⸗C. nicht mehe 
an der Spige des Hffentlichen Unterrichts. Vom Depart. der Marne 
aufs neue für die Sigung von 1824 ermählt, flimmte er gegen die 
Septennalität und 1825 gegen das Saerilegiengefeg. 1827 wurde 
er an Laplace's Stelle Mitglied der franz. Akad. — Sein Bruder, 
Antoine Athanaſe, Leibarzt des Königs und Prof. bei der medicinifchen 
Facultät zu Paris u. f. w., geb. 1768. Von ihm hauptſaͤchlich rührt 
die beffere Einrichtung des Srrenhaufes zu Charenton her. Ehemals 
hielt er Vorlefungen über Seelenkrankheiten, fpäter trug er gerichtliche 
Urzneifunde vor. 

Nozier (Pilatre de), f. Aëroſtat. 

Ruba (Rubbia, Rubbio), 1) ein ital. Gewicht zu 25 Pfunden, 
jedes zu 12 Unzen, womit alle grobe Wanren in Piemont und Genua 
gewogen werden; 2) aud) ein Getreidemaß, vorzüglich in Livorno, des 
ren 7% eine Amfterdamer Laft machen; 3) ein Maß zu flüffigen Din» 
gen, Del ıc. 

Rubato tempo, verrücdktes Zeitmaß, in der Mufit, von dem 
ital. rubare, rauben, bedeutet eine eigne Urt des affectvollen Vortrags, 
vorzuͤglich langfamer Stüde, bei welchen man in der Hauptſtimme 
der Seltung mancher Noten etwas entzieht und ſich alfo nicht freng 
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an den Takt bindet, im Ganzen aber und in den untern Stimmen die 
Ordnung des Zeitmaßes genau beobachtet. Nach dem Zempo rubato 
werden manche Gänge befchleunigt, manche verzögert, und der Takt 
wird fo im Einzelnen etwas verrüct, ohne daß im Ganzen die Einheit 
darunter leidet. Das Tempo rubato fehön und richtig vorzufragen, 
erfordert viel Uebung und feines Gefühl, und es darf nicht zu häufig 
angewendet werden. 

Rubel, eine ruffifche Silbermünge, die 10 Griwen oder 100 
Kopeken enthält. Mach unferm Gelde beträgt der Silberrubel (zum 
Unterfchied von dem Papierrubel, f. Affignation) ungefähr 1 Thlr. 3 
bis 4 Gr. 1654 wurden die erften Rubel in Moskau gefhlagen. 
Nach U. aber erft anhaltend feit 1704. Vorher ftempelte man durch— 
fehnittene Hamburger Thaler mit dem ruffifhen Wappen. Goldrubel 
findet man wenig, und biefe faft nur mit dem Gepräge von Katha= 
tina II. Noch feltener find Zmweirubelftäde von Gold. Goldene 
Halbrubel findet man auch von Elifabeth. 

Rubens (Peter Paul), dies große Künfklergenie, geb. 1977 
zu Köln, wohin fein Water, vorher Doctor der Nechte zu Antwerpen, 
fich wegen der niederländ. Unruhen gewendet hatte. Adam van Dort 
und Dito van Voen waren feine Lehrer; im 23. Jahre Fam er nad) 
Stalien zum Herzog von Mantua und nad) 7jährigem Aufenthalt u. 
nachdem er fih in die Abtei von St. Michel zuruͤckgezogen hatte, waͤhlte 
ex endlich, vom Herzog Albert an Hof berufen, Antwerpen zu feinem 
immermwährenden Aufenthalte; während deffen er auch unter andern 
1620 nach Frankreich berufen wurde, um für die Königin Maria von 
Medicis die Gallerie ihres Palaftes zu malen, eines feiner wichtigften 
Werke, aus 24 Gemälden (21 hiſtor. und 3 Bildniffen) beftehend, 
die er aber zu Antwerpen fertigte. Aber auch als Staatsmann wurde 
er fogar als Gefandter nady England gebraucht, um den Frieden gluͤck⸗ 
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lich zwiſchen England und Spanien (1630) zu Stande zu bringen, wo⸗ 
für er außerordentlich befchenkt, und von Philipp IV. zum Ritter und 
Secretair des Staatsraths in den Niederlanden ernannt wurde. Sein 
Tod erfolgte 1640... Sein Genie, Erhabenheit der Gedanken, Reich: 
thum der Zufammenfegung, Colorit, Lebhaftigkeit, Leichtigkeit, fein fri⸗ 
fches Fleiſch, die herrlihen Gruppirungen, kurz, Alles vereinigte fi, 
um Rubens zu vinem der erften Künftler zu erheben und Ihm den 
Namen des Flandrifhen Raphaels zu verfhaffen. Seine übrigen 
ausgebreiteten Kenntniffe, feine Gelehrfamkeit, feine Kenntniß der 
Geſchichte zc., machten ihn nody mehr zu einem merkwürdigen Men: 
fhen. In den Niederlanden gibt e8 wenig Kirchen, die nicht etwas 
von feiner Hand aufjzumeifen hätten. Nach ihm geftochene Kupfer: 
ftihe zähle man auf 600 Stud. Seine bewundernsmwürdigften 
Werke find unter mehren die Abnahme des Heilandes vom Kreuge (in 
der Kathedralficche zu Antwerpen) und die vier Evangeliften. 
Rübezahl, der bekannte Name eines Berggeiftes, der ehe: 

dem in Schlefien auf dem Wiefengebirge gefpuft und den Reifenden 
viel Schabernad angethan haben fol. Der Urfprung des Namens 
ift unbefannt; doch fol er's nicht vertragen haben, bei diefem Namen 
gerufen zu werden, vielmehr habe man ihn Herr Johannes tituliren 
müffen. Wie bekannt, hat Muſaͤus in den »Volksmaͤrchen der Deut: 
ſchen⸗ mehres von diefen Sagen erzählt. 
Mubicon, ein Fluß in Stalien, der in der alten Zeit die Grenze 

zwifchen Gallien und Stalien ausmachte und von feinem Feldheren von 
dorther mit den Waffen paflirt werden durfte, wenn er nicht als Feind 
ber roͤmiſchen Republik angefehen fein wollte. Sulius Cäfar Überfchritt 
ihn dennoch und fing damit gegen Pompejus den Krieg an. — Fig. 
hieß dann: den Rubicon paſſiren, fo viel, als: einen feften Entſchluß 
nehmen, ein großes Unternehmen wagen. 
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Rubin, ein Edelſtein von rother Farbe, bald incaruͤat, bald 
roſenroth, bald bläffer, bald dunkler. Er wird nad) dem Diamant für 
den edelften gehalten, ift auch nach ihm der Härtefte und der erſte 
unter dem Kiefelgefchlechte. Die fhönften kommen aus dem Drient, 
vorzüglid von der Inſel Ceylon, welche auch noch den befondern Mae 
men Karfunkel oder Almadin führen ; die boͤhmiſchen ftehen bei weitem 
nah. — Rubinballas,'ein bleichrother oder incarnatfarbener Rus 
. bin. — Rubinfluß, Pseudo-Rubinus, heißt der durch die Kunſt 

nachgeahmte Rubin, welches bloß gefärbtes Glas und ziwar entweder 


toth, oder viofet (Amethiſtfluß), oder rothgelb ift (Hyacinthfluß). — 


Rubinſchwefel, gewaſchener Schwefel, gediegen, voth und durch⸗ 
fihtig. — NRubinfpinelt, ein rofenfarbener Rubin, oft fehr blaß. 
Rubricelle, bei den Kath. das Mefgebetbüchlein, worin die 
täglichen Gebete und Meßopfer enthalten find. 
Rubrik, v. lat. rubrica, eigentl. rothe Exde, ober auch Roͤ⸗ 
thel; dann eine eben mit folchem Röthel gefchriebene ober bezeichnete 
Ueberſchrift, oder Titel eines Buchs, eines Gefeges (in dem roͤmiſch. 
Rechte) ıc.; dann der Abfchnitt, die Abtheilung, Gattung, Klaffe. Das 
ber Rubriciren, mit einer (rothen).Weberfchrift verfehen; bezeich- 
nen; nach Abfchnitten, Kächern ꝛc. ordnen, eintheilen. So hießen auch 
im Mittelalter Rubricatoren gewiffe Schreiber, welche in Hand⸗ 
fhriften die großen Anfangsbuchftaben roth oder bunt ausmalten. 
Rubrikate, bei den Kath. die in den Kirchen üblichen Ge⸗ 
betbücher der Ordensleute; weil namlid darin viel Buchflaben und 
Wörter mit rother Farbe gedruckt find. 
Nucellai (Giovanni), ital. Dichter, geb. zu Florenz 1475, 
ftarb 1526. Sein Gedicht über die Bienenzudt: »Le api,e in reim⸗ 
loſen Verſen (versi sciolti), die zu den erften der ital. Literatur ges 
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hoͤren, iſt als Lehrgedicht ausgezeichnet. Seine fruͤhern Trauerſpiele, 
»Rosmunda« u, »Oreste,« find dem Euripides nachgeahmt. 

Ruͤckenmark, die hirnähnlihe Maſſe, die fih in dem Kanale 
der Rüdenwirbelfäule befindet. Es hängt auf der untern Fläche des 
Schaͤdels mit dem Gehirn, das nach einigen Phyfiologen der neuern 
Zeit eine höhere Entfaltung und weitere Entwidelung des Rüden 
marks felbft if, zufammen, und erftredit fi, in fehnichte Hüllen ein« 
gefhloffen, durch da große Hinterhauptloch hindurchgehend, bi8 in die 
Gegend des zweiten Zendenwirbels, wo es fi) mit einem flumpf abs 
gerundeten Knoͤtchen, an welchem noch ein fpigigeres hängt, eridigt. 
Neuere Unterfuhungen haben gelehrt, daß es, wie das Gehirn, aus 
einer Mark: und Rindenfubftanz beftehe, und daß ein Eleiner Kanal 
fi) in demfelben befinde (f. Vertebralſyſtem). Die Verlegungen des 
Ruͤckenmarks find defto gefährlicher, je näher bem Kopfe fie find. Am 
Halfe hat auch ber geringfte Drud den ſchnellſten Zod zur Folge, und 
man fagt dann, das Genid fei gebrochen worden. 

Ruͤckert (Friedrich), (pfeudonym: Freimund Raimar), Iyrifcher 
Dichter, geb. 1789 in Schweinfurt, ftudirte in Sena. Hier widmete 
er ſich Eeiner eigentlihen Sacultätswiffenfchaft, fondern ſchweifte in 
dem weiten Gebiete philolog. und belletrift. Studien umher, und trat 
1811 als Privatdocent, aber nur auf Eurze Zeit auf, nachdem er eine 
Habilitationsdiffertation Uber die Sprache gefchrieben. 1815—17 
hielt er fich zu Stuttgart auf, nahm Theil an der Redaction des Mors 
genblatts und begab ſich von da nach Stalien. Er brachte den größe 
ten Theil 1818 in Rom und Aricia zu, insbefondere dem ital. Volks⸗ 
gefange nachfpürend, von dem er fhöne Blüthen in ſ. Tagebuͤchern 
mit nach f. Heimath gebracht hat. Im folgenden 3. ließ er fid in 
Koburg nieder. Zuletzt ift er ald Prof. der orientalifhen Sprachen, 
unter welchen er das Urabifche und Perſiſche mit großem Exfolg be- 
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trieben hat, 1826 auf die Univerſitaͤt Eclangen berufen worden. 
Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn eroͤffneten: »Deutſche Gedichte von 
Freimund Raimar« (u. A. die »Geharniſchten Sonetter enthaltend), 
welche 1814 gedruckt wurden. Als 2. Th. ſchließt ſich dieſer Samm⸗ 
lung an, dee »Kranz der Zeit« (unter dem Namen Friedrich R.'s; 
Stuttgart 1817). Ein Fahr früher war ebendaf. erfchienen: »Na⸗ 

po'eon, eine polit. Komödie in 3 Stüden. 1. Stud: Napoleon und 

der Drache« (von Fr. Raimar). Bon den »Deftlihen Roſen« (Xeips 

zig 18272) haben wir 3 Lefen erhalten. Außerdem liefern viele Tas 

ſchenduͤcher Gedichte deſſelben; namentlich die »Uraniae, das »Ta⸗ 
ſchenbuch zum gefelligen Vergnügen« (bei Gteditfch), die »Aglaja« 

und dad »Frauentaſchenbuch«, deffen Nedacteur er einige Jahre lang 

gewefen ift. Auch hat er die Mafamen des Hariri frei bearbeitet, und 

u. d. T.: »Die Verwandlungen des Abu Seide (fo heißt der Held des 

von R. bearbeiteten Werks, ein Nepräfentant arabifcher Bildung, 

Poet, Scönrebner, Prediger, Landftreicher, Bettler und Gauner), 

geiftreich ins Deutfche Übertragen. Die lyriſche Mufe Fr. Rs ift 

vielleicht die vielfeitigfte, aber freilich auch die unftetefte und buntefte, 

melde je zu deutfchen Verfen begeiftert hat. 

Rüdläaufig, in der Aſtronomie, wird die fcheinbar ruͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegung (von Morgen gegen Abend) der Planeten und Komes 
ten genannt. Beiden obern Planeten nehmen wir fie zur Zeit ihrer 
Oppoſition mit der Sonne, bei den untern zur Zeit ihrer untern Con⸗ 
junction mit derfelben wahr. Der Grund diefer Erfcheinung liegt in 
der Stellung diefer Geftirne gegen die Sonne und Erde; von ber’ 
Sonne, als dem Mittelpunkt ihrer Bewegung, aus gefehen, ift dies 
felbe immer vechtläuftg. Nur von einigen Kometen weiß man, daß 
fie ſich nicht bloß fcheinbar, fondern wirklich rückläufig bewegen. Auch 
den Planeten felbft nennt man während feines Ruͤcklaufs ruͤcklaͤu— 
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fig, und ſagt in dieſem Sinne, z. B. Mars ſei jaͤhrl. 75 Tage ride 
läufig. Dies zur Erklaͤrung eines häufig vorfommenden Kalenders 
ausdruckes. 

Ruͤckungen (rhythmiſche) oder ruͤckende Noten in ber 
Muſik find das, was mun auch fonfopirte Noten nennt, wenn auf 
den guten Takttheil Eurze Noten fallen und der natürliche Accent das 
ducch gleihfam verfhoben wird. Solche Nüdungen werden anges 
ivendet, um ein widerſtrebendes Gefühl auszubrüden. Durch Rüs 
ungen (fagt K. P. E. Bach) wird die gewöhnlidhe Harmonie entwe⸗ 
der voraudgenommen oder aufgehalten. Es gibt gefchwinde und lange 
fame, durdy ganze und durd) halbe Töne. Gottfr. Weber untericheis 
det die Nüdungen von den Synkopen und befchrinft die erflern auf 
diejenigen Fülle, in welchen eine Mote, die auf eine leichte Zeit fällt, 
noch über die Dauer diefer Zeit hinaus und zwar bis auf die folgende 
ebenfo leichte Zeit fortgehalten wird, folglich auch die Ruͤckungen im 
ungeraben Takte. 

Rüdungen (enharmonifche) heißen diejenigen plöglichen' unb 
unvermerkten Uebergänge aus einer Tonart in eine ganz unerwartete 
und fremde, welche durdy den fogen. enharmonifchen Zonmechfel ger 
fhehen, wobei Zöne in doppelter Beziehung und Bedeutung. vorfom: 
men. Indem 3. B. der Zon b (wie er als um einen halben Zon er 
niedrigtes I heißt) nachher als ais (als um einen halben Ton erhöhe 
tes a) erfcheint, rüdt die Modulation durch diefe. veränderte Beziehung 
ſchnell in eine andre Tonart fort. 

Rudbed (Diaus), geb. zu Arofen in Weffermannland 1630. 
Außer der Arzneiwiffenfchaft ftudirte er Muſik, Mechanik, Malerei 
und Alterthümer und erlangte fchon als 2Z1jähriger Süngling durch 
die Entdedung der Iymphatifchen Gefäße, durch welche die ganze Phy: 
fiologie viel Auftlärung gewann, einen großen Ruhm.. Nachdem er 
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von einer gefehrten Reife nach Holland zuruͤckgekehrt war, lehrte er zu 
Upſala die Botanif, legte einen botanifchen Garten an und ward her⸗ 
nach Prof. der Anatomie und zulegt Curator der Univerfität. Er 
ftarb 1702. Sein befannteftes Werk ift: »Atland eller Manheim, 
Atlantica sive Manheim, vera Japheti posterorum sedes ac pa- 
triae (Upfala 1675 -78, 3 Bde., Fol.). — Sein Sohn (gleichfalls 
Diaus), geb. zu üpfala, war der Nachfolger ſ. Vaters und ftarb 1740. 
Er ſchrieb ein Merk über Lappland (»Lapponia illustrata«, Upſala 
1701), eine Schthyologie (»Ichthyologia biblica«, ebend. 1705— . 
22) u. am. — Ein Dichter Rudbed (C. J. oder gleihfals 
Olaus), der 1756 zu Stockholm geboren wurde und 1777 dafelbit 
ſtarb, machte’ ſich durch 2 ſchoͤn verfificite hiſtoriſche Eomifche Helden⸗ 
gedichte: »Die Boraſiade«, in 4 Gef. (Stockh., 2. Ausg. 1783), und 
»Neri«s (ebend. 1784) bekannt. 

Ruͤdesheimer, f. Rheinweine. 

Rudolf JL. der Stammvater des Hauſes Oeſtreich, geb. den 1. 
Mai 1218, war der aͤlteſte Sohn Albrechts IV., Grafen von Habs⸗ 
burg und Landgrafen von Elſaß. Er diente in dem Heere Kaiſer 
Friedrichs II. und zeichnete ſich durch Muth und Geſchicklichkeit aus. 
1278, als er gerade den Biſchof von Baſel belagerte, erhielt er die uns 
erivartete Nachricht, daß er einftimmig in Sranffurt zum deutfchen Kai⸗ 
fer erwählt fei. Weder erſtaunt noch verwundert, nabm er die Krone 
an und verordnete fogleich, daß feine Verleihung von Reichslehen ohne 
Einwilligung der Kurfürften güttig fei. Darauf forderte er, diefer Vers 
ordnung gemäß, von Dttofar, König von Böhmen, der fi f. Wahl 
widerſeht und fich felbft um die Kaiferfrone beworben hatte, die Öftreich. 
Lande als Reichslehen zuruͤck. Ottokar, damals einer der mädhtigiten 
Eriegerifchen Fürften Europas, weigerte fi. Aber R. eitte ſchnell mit 
einem Kriegsheere nach Nieberbaiern, zwang den dortigen Herzog 
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* Heinrich, ben Ottokar gewonnen hatte, f. Partei zu änbern, drang in 
Deftreih bis an die Mauern Wiens vor und Überrafchte f. Feind, ins 
dem er eine Schiffbräde über die Donau ſchlug. Dttofar hatte zu 
wenig Macht, Oeſtreichs Hauptſtadt zu ſchuͤtzen, und bat um Frieden. 
Dieſer ward ihm bewilligt unter der Sfachen Bedingung, Oeſtreich, 
Steiermark, Kaͤrnthen, Krain ꝛc. zu entfagen, Rudolf als Kaifer ans 
zuerkennen und ihm wegen Böhmen und Mähren zu huldigen. Oito— 
Far bat hierauf (25. Nov. 1276) in dem Lager vor Wien ben König 
fußfällig und in Gegenwart vieler Kürften um Verzeihung, leiftete 
Verzicht und wurde mit Böhmen und Mähren befehnt. Er Fonnte 
aber den Verluſt nicht verfehmerzen und brach 1277 den Frieden. Die 
Reichsfuͤrſten betrachteten jegt den Streit als eine Privatſache R.'s 
und unterſtuͤtzten dieſen weit weniger als vorher; Ottokar hingegen 
hatte ſich durch Buͤndniſſe mit mächtigen Fuͤrſten verſtaͤrkt. Am 26. 
Aug. 1278 trafen beide Heere bei Stillfried am Weidenbache auf ein⸗ 
ander, wo R. verwundet wurde, fein Gegner aber das Leben verlor. 
Mit den Päpften, deren Einfluffe R. vorzüglic) feine Wahl zum Kaie 
fer dankte, lebte er in fortwährendem Krieden. 1283 unternahm .er 
einen Krieg gegen den Grafen von Savoyen. Noch in f. 64. J. vers 
heirathete er fich felbft mit einer 14jährigen Prinzeffin von Burgund, 
Der Wunſch aber, f. Schn Albrecht zu f. Nachfolger erwaͤhlt zu fes 
ben, ward Ihm nicht gewährt, und er flarb zu Germersheim, auf einer 
Reife nady Speier, am 15. Juli 1291 im 76. Jahre. — Wenige 
Fuͤrſten haben Kaiſer Rudolf an Kraft des Charakters und an buͤrger⸗ 
lichen und kriegeriſchen Tugenden erreicht. 

Rudolf Il, deutſcher Kaiſer, Sohn Kaiſer Maximilians II., 
geb. 1552, beſtieg nach Maximilians Tode (12. Oct. 1576) den Kai— 
ferthron. Als er fahe, daß die proteftant. Religion in feinen Erbläns 
dern ſich fehr auöbreitete, nahm er, von Sefuiten geleitet, druͤckende 
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Maßregeln, um ber Eathol. Kirche wieder das Uebergewicht zu verſchaf⸗ 
fen, und veranlaßte dadurch mandye Empörung. Auch im beutfchen 
Reiche trat er bei allen Streitigkeiten der Proteflanten und Katholiken 
auf die Seite der legten; durch feine Einwirkung ward der Erzbifchof 
und Kurfürft Gebhard von Köln, der zum Proteſtantismus Übergetres 
ten war und geheirathet hatte, 1584 abgefrgt. Darauf veranlaßten 
bie räuberifchen Einfälle der vom Kaifer in Dalmatien geduldeten Us⸗ 
koken (Uebeiläufer) einen Krieg mit dem Sultan Amurath IL. 1592, 
der in Ungarn bis zu dem 1606 mit dem Sultan Achmet gefchloffenen 
Frieden mit wechfelndem Güde geführt wurde. M., der zu Prag res 
fidirte, nahm an diefen Ereigniffen wenig Theil und überließ fich fei- 
nen Lieblingsbefchäftigungen. Seine ungarifden Unterthanen erſuch— 
ten daher feinen Bruder, den Erzherzog Matthias, die Regierung zu 
übernehmen, und erwählten diefen 1607 zu ihrem Könige. Matthias 
nahm von biefem Reiche Befis, ging mit einem Heere nad) Deftreich 
und zwang feinen Bruder, ihm diefes Land und Ungarn feierlich abzu— 
treten. Bald nachher entftanden die Erbfolgeftreitigkeiten wegen Juͤ⸗ 
fich und Kleve, die den Ausbruch der Uneinigfeit zwifchen den Protes 
ftanten und Katholiken herbeiführten. Es wurden Buͤndniſſe gefchlof: 
fen und Kriegsheere gerüftet. Vergebens berief R. Neich$tage, um 
die Ruhe zu erhalten. Auch die Utraquiften und Proteftanten in. Böh- 
men, denen er durch den Majeftätsbrief (11. Juli 1609) freie Neliz 
gionsäbung, ein Gonfiftorium und die Univerfität zu Prag, ſowie das 
Hecht, neue Kirchen und Schulen anzulegen, zugeftanden hatte, wur—⸗ 
den durch die Verlegung ihres Freiheitsbriefes beleidigt, und riefen, als 
ber Erzherzog Leopold mit einem Heere nach Böhmen kam, um fie 
zum Gehorfam zu bringen, den König Matthias zu Hülfe, welcher 
den Kaiſer nöthigte, ihm 1611 auch Böhmen zu uͤberlaſſen. R., 
dem eine jährl. Summe von 300,000 thein. Gld. ausgefegt und der 
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Genuß von 4 Herrſchaften geblieben war, ſtarb den 20. San. 1612 
im 60. 5. feines Alters und im 36. feiner Regierung.: Die Prophe- 
“ zeihungen des berühmten, jedoch abergläubijchen Sternfundigen Tycho 
de Brahe, den er nebſt feinem Schuͤler Kepler glänzend aufnahm, 
machten den Kaifer fo mißtrauifch gegen alle feine Umgebungen, daß er 
weder zum Vergnügen noch Gefchäfte halber feinen Palaſt verlief. 
Er war nie verheirathet und hatte nur einige natürliche Kinder. 
Ruffo (Fabrizio), Cardinal-Diakonus, 1744 geboren, aus ei: 
ner fürfttichen roͤmiſchen Familie, von einem heftigen Charakter, aber 
wegen feiner Energie ald Staatsmann gefchäßt, ging er in neapolita= 
nifche Dienfte und woiderrieth, was Acton mißfiel, den Krieg wider 
Frankreich. Doch fandte man ihn nah Galabrien, um dort einen 
Volksaufſtand einzuleiten. Er pflanzte den Banner des Kreuzes auf 
” und führte die Calabrieer nad) Neapel. Zugleidy riet) er dem Hofe, 
apoftolifh mit Milde den Sieg des Augenblicks zu benugen und ver» 
hütete unter den Calabreſen Graufamfeiten, fo viel er vermochte. Man 
capitulirte und der Gardinal verfprach eine allgemeine Umneftie, welche 
Nelfon aufzuheben fo ſchwach war und weshalb der Minifter Acton 
den Sardmal fogar verhaften laffen wollte. Er wählte Pius VII. im 
Conclave zu Venedig, ging aber doch als Staatsrath nach Neapel zu: 
rück und fprach 1805 abermals eifrig gegen den Krieg mit Frankreich, 
weigerte ſich aber auch diesmal, die Calabreſen zu infurgiren. In ber 
Folge näherte er fih Napoleon, welcher ihm das Großkreuz der Ehe 
renlegion gab, ımd lebte in der Stille, bis ihn 1821 der hergeftellte 
König beider Sicilien in den Staatsrath rief, worin er zur Maͤßigung 
wider die Gonftitutionellen vieles beitrug, 
Ruffo-Scilla (Lodovico), ein naher Verwandter des Cats 
dinal® Fabrizio, geb. 1750 zu Onofrio, Bardinal und Erzbifhof 3 
„ Neapel, welchen König Sofeph aus feinen Staaten verwies, weil e 
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dem König nur bedingt den Eid der Treue leiften wollte; aber im 
Jahr 1815 rief ihn König Ferdinand zuruͤck, allein bald zerfiel er auch 
mit diefem Hofe, weil er die bifchöfliche Gewalt zu weit ausdehnte und 
erklärte fi 1820 für die Cortes, dis diefe den afatholifchen freien 
Gottesdienſt bewilligten. Der König ftellte ihn nach der Herftellung 
eine Zeit lang an die Spige des öffentlichen Unterrichts und der Unis 
verfität, welches Amt er jedod) bald aufgab. 

Rügen, die größte unter den zu Deutfchland gehörigen Snfeln, 
in der Dftfee, von dem feften Rande, womit fie in alten Zeiten ver: 
muthlich zufammengehangen hat, etwas über eine Wiertelmeile ents 
fernt, hat auf 17 QM. 2 Städte, 2 Fl. 67 D., mit 28,000 Einw. 
Sie gehört zum bergenfhen Kreife in dem Bezirke der Negierung zu 
Stralfund (Provinz Pommern). Das Meer bildet eine Menge Bus 
fen, Bodden’oder Binnenwaffer genannt, und macht das Land zu Ins 
fein und Halbinſetn. Diefe an grotesken und romantiſchen Gegenden 
reiche Inſel erhebt fih in ihrem Innern und an ihren nördlichen Kits 
ften, welche meifteng ſchroffe, fleile Kreidermände bilden. Cine der des 
beutendften Anhoͤhen in der Mitte der Inſel, bei der Hauptftadt Bers 
gen, iſt der Nugard, auf weicher die Nefidenz der alten Fürften Rüs 
gend fland, Die Stubbenfammer, ein Worgebirge an der nordöft: 
lihen Spige der Halbinfel Sasmund, mo das anfehnliche Kreideges 
dirge, nach der See zu ſenkrecht abgefchnitten, eine der fhönften Fel: 
fenpartien bildet, jleigt 543 Buß hoch bis zu dem König Friedrich 
Wilhelmsſtuhl; eingehauene Stufen führen zu dem Strande hinab. 
Auf derfetben Halbinfel ift die Stubbenig, ein anfehnlicher Buchens 
wald mit dem Borgfee, einem ovalen, mit einem hohen Walle um: 
ſchloſſenen Plage; wahrfcheinlid der Drt, wo nah Tacitus's Erzaͤh— 
lung die alten Rugier die-Göttin Hertha verehrten. Auf der Halbin- 
ſel Wittom ift das Vorgebirge Arkona, die nördlichfte Spige von . 
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Deutſchland, wo man noch Ueberreſte von dem Walle ſieht, der ehe: 
mals die ſlawiſche Feſtung Arkona umgab, den Sitz des Hauptgoͤtzen 
dec heidniſchen Ruͤgier (des 4koͤpfigen Swantewit). Die Witterung 
iſt veraͤnderlich, die Luft oft ſehr neblicht. Den Fruͤhling macht der 
trockene Oſtwind angenehm. Der ſchoͤnſte Theil des Jahres iſt der 
Herbſt. Fluͤſſe hat Ruͤgen nicht, kaum einen betraͤchtlichen Bach. 
Der Boden iſt, einige Sandſtriche und Torfmoore abgerechnet, ſehr ei— 
giebig und liefert viet Getreide, ſelbſt zur Ausfuhr. Die Fiſcherei 
und die Viehzucht find gleichfalls wichtig. Holz iſt nicht hinreichend 
vorhanden. Die Einw. find fehr fleißig, gute Schiffer und Fifcher 
und ſehr gaftfrei. Der Adel iſt zahlreidy, und bie Inſel mit wdeligen 
Höfen wie befüet. Ruͤgen ward 1478, nad) dem Tode feines legten 
eingeborenen Fürften, mit Pommern vereinigt, kam 1648 an Schwoe⸗ 
den, 1715 an Dänemark und von fegterm 1720 wieder an Schweden. 
Da 1815 das ſchwediſche Pommern, wovon auch Ruͤgen einen Be: 
ftandtheil ausmachte, an Preußen abgetreten wurde, fo wurde auf) 
Ruͤgen preußifh. Die Hauptftadt Bergen hat 2200 Einwohner. 
Der Markefleden Sagard hat einen Gefundbrunnen; das der fürfie 
lihen Familie von Putbus gehörige Dorf und Schloß Putbus Hut 
Seebaͤder. Bol. 3. 3. Gruͤmbke's » Geoge. : fatift.: biftor. Darſtel⸗ 
FR Inſel und des Kürftenthums Nügen« (Berlin 1819, 2. 
le.). 

Rugendas (Georg Philipp), ausgezeichneter Schlachtenmaler, 
geb. zu Augsburg 1666. Nach biaͤhrigem Studium und angeflreng: 
ten Arbeiten war feine Hand durch eine Fiſtelkrankheit völlig unbrauch⸗ 

bar geworden, er hatte fi aber nebenher mit der linken dieſelbe Fertige 
keit ermorden und reifte nun nah Wien, Rom und Venedig, wo er ſich 
lange aufbiett. Seine Gemitde find uͤberall zerſtreut; unter f. radir— 
ten Blättern aber zeichnet fic) eine Folge non 6 großen Bl., die Bela— 
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gerung von Augsburg vorflellend, der er felbft mit beimohnte, vorzüg- 
lih aus. Er ftarb in f. Vaterſtadt 1742. — Seine Söhne (Georg 
Philipp, ft. 177%, und Shriftian, ft. 1781) find ebenfalls als Kupfers 
ftecher bekannt. — Joh. Lorenz R., Prof. der Kunftfchule und Dis 
vector der fonntägl. Zeichnenfchule in Kugsburg, geb. 1775, hat Bas 
taillenſtuͤcke, u. a. Scenen aus Spaniens neueſter Geſchichte, auf Bl. 
in Aquatintamanier dargeſtellt 1820. Er ſtarb zu Augsburg den 19. 
Dec. 1826. — Von Moritz R. iſt eine »Maleriſche Reiſe in Bra⸗ 
fitiene (Paris 1827) erſchienen. 

Rugievit, Rugewit, eine von ben alten Norddeutſchen 
verehrte Friegerifche Gottheit, die unter feltfamen und fcheußlichen Ge: 
falten von ihnen dargeftellt ward. Die Verehrung des Rugewit foll 
unter den Dbotriten (heutigen Medlenburgern) und auf der Inſel 
Ruͤgen befonders gebräuchlich gewefen fein, in welcher legtern Gegend 
Rugewit dann wol mit dem auf Arkona einft hochgefeierten Gößen 
Swantewit in Eins zufammenfällt. 

Ruhnkenius (David), eigentlich Ruh nken, geb. zu Stolpe 
in Hinterpommern 1723, einer der beruͤhmteſten Humaniſten ſeiner 
Zeit. Fuͤr die Univerſitaͤt Goͤttingen beſtimmt, wurde er auf ſeiner 
Dahinreiſe fuͤr Wittenberg ſo eingenommen, daß er vielmehr hier blieb, 
dann nach Leyden ging und hier unter Leitung des beruͤhmten Hems 
ſterhuys's 6 Jahre auf feine Studien verivendete. Mach mehren ges 
lehrten Reiſen Eehrte er auf Hemſterhuys's Einladung nad Leyden 
zuruͤck, ward hier Lector der griechifchen Sprache, und nah 4 Fahren 
Profeffor der Gefhichte und Beredtfamkeit und ftarb 1798. Sein 
einfach ſchoͤner, claffifch lateiniſcher Styl wird fehr an ihm gefchägt 
und feine Ausgaben des Zimäus, Muretus, befonders aber des Wels 
lejus Paterculus haben ihm unter den erften Philologen feine Stelle 
angewiefen. 


* 
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Ruͤhrend in allgemeinſter Bedeutung iſt das, was unſer Ge⸗ 
fuͤhlsvermoͤgen bewegt, wozu alſo auch das Pathetiſche gehoͤren wuͤrde; 
in engerer Bedeutung, was das Gemuͤth zu den ſanftern Empfindun⸗ 
gen des Mitgefuͤhls, der Andacht, Zaͤrtlichkeit, Hoffnung anregt. In 
der Kunſt beſchraͤnkt man das Ruͤhrende faſt vorzugsweife auf dasjenige, 
was unſer Gemuͤth in eine gemiſchte Empfindung der ſanfteren Art 
verſetzt, oder was das Gemuͤth auf einige Zeit im Schwanken zwiſchen 
Luſt und Unluſt erhaͤlt, aber zuletzt in ein angenehmes Gefuͤhl verſetzt. 
In der Kunſt darf das Ruͤhren nicht Zweck an ſich ſein, und die Be— 
abſichtigung der Ruͤhrung ſchlaͤgt leicht ins Komiſche um, wol aber 
nimmt das Schoͤne haͤufig die Geſtalt des Ruͤhrenden an, wo es gilt 
den Wechſel menſchlicher Zuſtaͤnde zu ſchildern. 

Rulhièeres (Claude Carloman de), bekannt durch geſchicht⸗ 
liche Schriften, war im Gefolge des franz. Geſandten Breteuil am pes 
teröburger Hofe Zeuge der Staatsummälzung, die Peter III. das Les 
ben Eoftete und Katharina auf den Thron von Rußland hob. Diefe 
Begebenheit hat R. trefflich befchrieben. 1787 ernannte ihn bie 
Akademie zu ihrem Mitglied. ©. »Hist. de l’anarchie de Pologne 
et du demembrement de cette rdp.; suivie des anecdotes sur 
la rerolut. de Russie en 1762« (4 Thle., Paris 1807) gibt über 


bie Raͤnke, die Polen den Untergang brachten, viel Licht. R. ft. 1791. 


Rum, eine Art Branntwein, der aus dem Saft des Zuderrohrs 
ober den uͤbriggebliebenen Unreinigfeiten des Zuckers verfertigt wird. 
Der befte kommt von der Inſel Jamaika. Die Engländer treiben 
mit diefem Artikel einen bedeutenden Handel, da der Rum zwar mins 
der ſtark als der Rack ift, doch noch häufiger gefucht wird. 

Rumelien, Rum-Ili, f. Romelien. 

Rumford (Benjamin Thompfon, Graf v.), geb. 1752 zu 
Rumford in Nordamerika. Er heirathete im 19. Sabre eine reiche 
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Witwe, trat bei dem Ausbruche des Kriegs zwifchen England und 
Amerika in britifche Dienfte, ward Major und machte fidy beſonders 
durd) feine Ortskenntniſſe ſehr brauchbar. Als er zu Ende des Kriegs 
nad London kam, ernannte der König ihn zum Ritter; auch war er 
eine Zeitlang Unterflaatsferretaie ded Kriegsminiſteriums. Während 
des Krieges führte er den Auftrag, die engl. Neiterei in beffern Zuftand 
zu fegen, mit Eifer aus. Nah dem Frieden erhielt Thompfon einen 
Ruf nach München, wo er fich durch Aufhebung der Bettelei, Anlegung 
von Manufacturen zu VBerforgung der Armen, Einführung der Erd» 
apfel und der Sparheizungen, fomwie befonders der oͤkonomiſchen, nach 
ihm benannten Suppen große Verbienfte erwarb. Der Kurfürft er: 
hob ihn zum Strafen von Numford, machte ihn zum Generallieutes 
nant und verlieh ihm mehre Orden. Er hielt ſich darauf längere _ 
Zeit in Paris auf, und ftarb auf feinem Landhaus zu Auteuit 1814. 
Rumjaͤnzoff (Nicolai Petrowitfch, Graf), rufſiſcher Reiches 
Fanzler, war der Sohn des Feldmarſchalls Peter M., der ſich unter der 
Regierung Katharinens durch feine Siege Über die Türken auszeichs 
nete. 1807 wurde er Minifter der ausmwärt. Angelegenheiten und 
bald darauf auch Reichskanzler (Präfidene im Neichscolfegium), bes 
gleitete den Kaifer 1808 nach Erfurt und fchloß 1809 den Frieden mit 
Schweden. Waͤhrend der Feldzüge von 1813— 14 btieb erin Pes 
teröburg an der Spige des Depart. der ausmärt. Angel., bie jedoch 
im $eldlager des Kaifers von diefem felbft geleitet wurden. Nach der 
Ruͤckkehr deffelben gab er da8 Portefeuille an den Grafen Neffelrode 
ab. Seitdem lebte Graf R., der das Gehör beinahe gänzlich vers 
loren hatte, von den öffentlichen Angelegenheiten entfernt. Canova 
verfertigte für ihn 1817 eine Koloſſalſtatue des Friedens, in der einen 
Hand einen Delzweig baltend und mit der andern fich auf eine Säule 
flügend, welche die Infchrift hat: »Frieden zu Abo 1743; Frieden zu « 


% 


Rumoffski 27 


Kudſchuck-Kainardii 1774; Frieden zu Friedrichsham 1809«, und 
an den feltenen Umftand erinnert, daß 5 det wichtigften Friedensſchluͤſſe 
Rußlands von Großvater, Vater und Sohn gefhloffen wurden. Ihm 
verdankt die Geſchichte den auf feine Koften feit 1813 in Moskau ge: 
dructen ruff. »Codex diplomaticus.e 1820 gründete er auf feis 
nen Gütern (1 St., 90 D., 30,000 Seelen) eine Volks- und Ger 
werbfchule zu Homel (im Gouvernement Mohilew) unter der Leitung 

»des brit. Weltbuͤrgers Heard. Auch verdankt man ihm die erfte Aus⸗ 
gabe in tatar. Sprache von Abulgaſi's »Gefchichte der Mongolen und 
Tataren« (Kafan 1825 fg.). Graf Nik. R. flarb im Jan. 1826 zu 
‚St. Petersburg im 73. 3. feines Alters ohne Kinder. Cr hinterließ 
u. a. eine wichtige orientalifche Muͤnzſammlung. Sein älterer Bru⸗ 
der, Paul Petromitfch, trat fpät in Kriegsdienſte, lebte zurück» 

"gezogen und flarb ohne Kinder. Der jüngere Bruder, Sergei Pes 
trowitfch, war Gefandter am preuß. Hofe zur Zeit ded Todes von 
Friedrich IE, nachher Gefandter in Schweden, zog ſich aber zurüd, 
Er lebt noch und hat eine natürliche Tochter. Die 3 Brüder waren 
nie verheirathet. 

Rumoffski (Stephany.), Mathematiker und Geograph, 
geb. den 29. Oct. 1734 in einem Dorfe des ruff. Gouvernem. Wlo⸗ 
dimir. 1754 ſchickte ihn die peteräburger Akademie der Wiff. nad) 
Berlin, um fich unter Euler weiter auszubilden, berief ihn 1756 zu= 
ruͤck und Überteug ihm das mathemat. Lehramt. Er ſchrieb 1760 
das erfte uff. Lehrbuch dev Mathematif. In demf. I. ward er Ads 
junct tes kaiſ. Afttonomen Grifhoff, und nach deffen Zode verpflich 
tete ihn feine Stelle 1761 zur Reife nach Nertſchinsk in Sibirien, 
um dort den Voruͤbergang der Venus vor ber Sonnenfcheibe zu beob⸗ 
adıten. Zur Belohnung feiner hierbei der Wiffenfchaft und der Aka: 
demie geleifteten Dienfte ernannte man ihn 1763 zum faif. Aſtrono⸗ 
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men. Bald darauf berief Katharina II. auch 2. Euler als Akademi⸗ 
ker, u. R. trat mit ſ. großen Lehrer ineine noch engere Verbindung, da 
beider angeordneten Neorganifation der Akademie Beiden ausfchlieglich 
das geographifche Be anvertraut ward. Auf R. allein fiel 
die Beranftaltung vaterländifcher Charten, Diefe erfchienen nun zum 
erften Male in einem feltenen Grade der VBollfommenheit, und man 
kann fagen, dag R., unterflügt dur Euler's Nathfchläge, deffen 
herrliches Gedaͤchtniß den Geſichtsvetluſt erfegte, der ruff. Geographie 
einen wahren Aufſchwung gegeben. 1769 ereignete ſich der zweite, 
noch merfiwürdigere Durchgang der Venus, zu deffen Beobachtung 
ihn die Akademie nach Kola am Eisnieere ſchickte. Die Nefultate machte 
er in einer lat. Abhandlung und im 14. Bande der petersburger Coms 
mentarien bekannt. Bald darauf wurde ibm von Katharina die Die 
vection ded Studienweſens einer für junge Griechen neu errichteten Er— 
ziehungsanflalt anvertraut; es hatte nämlich die fiegreiche ruffifche 
Flotte aus dem Ard;ipel über 200 derfelben nach Petersburg gebracht. 
80 J. lang beforgte er den ruff. Kalender; auch uͤberſetzte er Euler’s 
> Briefe an eine deutfche Prinzeffin« ins Ruſſiſche. Später legte er 
die Direction der griech. Anſtalt nieder und widmete ſich ganz den mas 
thematifchen Wiffenfchaften. 

Rundgefang, ein zum gefelligen Gefang beflimmtes Ge: 
dicht, in welchem einige Verfe nach jeder Strophe, entweder unveräns 
bert oder mit einer Eleinen Veränderung, oder einem Zufage vom gans 
zen Chor wiederholt werden. Entweder machen diefe Verſe den 
Schluß jeder Strophe, oder aud) den Anfang derfelben aus, oder es 
find befondere Verſe, welche immer wiederkehren. Bon diefer Art ift 
der Nundgef. von Voß: »Freund, ich achtenicht deg Mahles u.f. w.« 
Dies Gedicht gleicht dem Mondo in der Mufit, wo das Thema nach 
kleinem Zwifchenfpiel immer toieberfehrt ober im Tutti wiederholt wird. 
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Runen heißen theils die Buchſtabenſchrift gewiſſer nordiſcher 
Denkmaͤler, theils dieſe Denkmaͤler ſelbſt, die richtiger Runſteine ges 
nannt werden. Ueber das Alter und den Urſprung derſelben iſt man 
noch ſehr ſtreitig; indeſſen iſt gewiß, daß ſie lange vor Einfuͤhrung des 
Chriſtenthums ſchon im 9. Jahrh. in Scandinavien, Schweden, Daͤ⸗ 
nemark, Groͤnland bekannt waren, — auch in England u. Spas 
nien dergleichen gefunden worden. Wahrfcheinlid; find fie ein entftells 
tes römifches Alphabet, deffen ficy zuerft deutſche Voͤlker bedienten, 
und mit dem die Runenjchrift auffallende Aehntichkeit bat, obgleidy . 
fie fehr arm ift und nur aus 16 Zeichen beſteht; fieift ganz edig und 
mißfaͤllig. Jede Rune hat eine Baſis, Staf genannt; daher Run⸗ 
ſtaba, ein Buchſtabe. Ein ſehr intereſſantes und belehrendes Werk 
uͤber dieſen Gegenſtand iſt: »Ueber deutſche Runen«, von Wilh. Karl 
Grimm, mit 11 Kupfertafeln. Gött. 1821. 

Runftäbe, Runenftäbe, Signalftäbe, bießen bei 
den mitternächtlihen Völkern, noch im finftern Heidenthume, ges 
wiffe, mit mandherlei Zauberworten befchriebene Zauberftäbe von ganz 
befonderm Holze, melde an gewiffen Drten, zu gewiffen Zeiten und 
unter gewiffen geheimen Formeln zubereitet wurden, und womit fie 
Wunder verrichten zu Eönnen wähnten. Sie find jedoch nicht zu ver» 
wechſeln mit dem Runenſtab, d. h. einem Stabe, worin Runen ein= 
gefchnitten waren und welcher den diteren Schweden zum Kalender 
diente. Er ift nod) heut zu Zage in einigen Provinzen beim gemei⸗ 
nen Danne üblich. 

Runfelrübenzuder, f. Zuder. 

Nunzeln, Hautfalten, entftehen, wenn bie Haut meiter ift 
ald die Theile, welche fie umgibt. Wenn daher die Haut urs 
fprünglich oder nady und nach erfchlafft, wenn die unterhalb derfelben 
befindlichen Theile, 3. B. das Fett ꝛc., gänzlich ſchwindet und die Haut 
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ſich nicht. verhältnigmäßig zufammenzieht, oder wenn die Haut fehr 
häufig bewegt wird, fo müffen Runzeln entftehen. 

Rupie, eine oftindifche Münze, deren flaches Gepräge ge: 
gewoͤhnlich in perfifcher Sprache den Namen und Titel bed Nabobs, 
unter dem, ſowie das Jahr und die Provinz anzeigt, wann und wo 
fie gefchlagen worden. Die Goldrupien betragen ungefähr 9 Thlr. 
an Werth, vie filbernen gewöhnlich 18 Gr.; doch laͤßt fi Fein bes 
flimmter Preis annehmen, da die Münzen verftorbener Zürften in 
Dftindien immer gegen die der lebenden etwas verlieren. — 100,000 
Silberrupien machen ein Rad, 100 Lad ein Garon. 

Ruscſuk, auh Ruſtſchuck, Stadt in der türk. Prov. Buls 
garien, Sandſchakſchaft Nicopoli, an der Donau, der Stadt Giurge⸗ 
too gegenüber; feſtes Schloß, 8000 bis 18,000 H. 34,000 Einw, 
Manufakturen in Leinen, Baumwolle, Seide und Wolle, Safftans 
und Tabadsfabriten, Handel. R. ift ein Hauptpunkt militairifcher 
Dperationen. Dies war der Fall in den Feldzügen der Nuffen gegen 
die Türken 1809 und 1810. . Er wurde endlich, fomwie Giurgemwo, 
mittelft einer für die Türken fehr günftigen Uebereinfunft den Ruſſen 
eingeräumt, hatte ihnen aber während einer ungeſchickten und mehr: 
mais vergeblihen Belagerung und Erftürmung Über 12,000 Mann 
gekoftet. Bei der Wiedereröffnung des Feldzugs, 1811, richteten 
die Türken ihre ganze Aufmerkfamfeit auf Ruscſuk; die Ruffen fonns 
ten ſich nur vertheidigungsweife verhalten, ba der Kampf mit Frank⸗ 
reich ihre ganzen Kräfte in Anfprucy nahm. Kutufoff, der an des 
Fuͤrſten Proſorowski Stelle den Heerbefehl an der Donau übernommen 
hatte, fühlte ſich zu fhwah, um bier etwas Bedeutendes zu unters 
nehmen, u. was er that, läßt mit Grund vermuthen, daß er den Krieg 
weit gefchiefter politifch führte. Kutufoff ging fogar ungeachtet feines 
merkwuͤrdigen Sieges, der ihm etwa 800 M., den Türken 1500 M. 
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£oftete, am Abend nach Ruscſuk u. Über die Donau zuruͤck. Er ließ die 
Stadt abbrennen, aber die Werfe wurden zu fprengen verfäumt. Be⸗ 
fonders hatten fich in der Schlacht General Langeron, Woinoff und 
Dberft Benkendorf ausgezeichnet. 

Ruſſel (William), ein unter König Karl IT. lebender britifcher 
Lord von der Oppofition wider die Minifter, er wurde wegen angebr 
lichen Hochverraths hingerichtet und für einen Märtyrer der Volks⸗ 
feiheiten gehalten, fpäter fol fich aber ergeben haben, daß er nfit ans 
dern fogenannten Patrioten vom franzöfifchen Hofe eine Penfion bo— 
zog, um gegen bie minifferiellen Maßregeln zu wirfen. 

Ruffifhe Sagdmufif oder Hörnermufif. Sie bes 
flieht aus Hörnern, deren jedes nur einen Zongibt. 20, 30, 40 Blär 
fer haben jeder ein ſolches Horn. Diefe Hörner find mie Orgeipfei- 
fen geflimmt._ Der eine gibt nun alle c, der andre alle d ac. an, wel: 
he in einem Zonftüde vorfommen. Die Biäfer find meift Leibeigne 
und fo eingeübt, daß jeber mit ber größten Genauigkeit, wenn es nöthig 
ift, mit feinem Zone einfällt; u. die von den verſchiedenen Bläfern ans 
gegebenen Zöne Elingen, als ob fie von einem Inſtrumente ausgingen. 
Man bat e8 mit diefer Muſik bis zur Ausführung Pleyel’fcher; Haydn 
fher und Mozart'ſcher Stüde getrieben und den Vortrag im feinsten 
piano und erescendo auf das Höcjfte gebracht. Man hört dieſe 
Muſik fehr weit, In weitefler Kerne glaubt man eine Harmonica zu 
hören. Diefe Mufit ift von Narifhkin erfunden worden. 1763 

wendete man felbige mit großem Erfolg bei einem großen Sefte in 
" Moskau an und hat fie feitdem fehr vervolifommnet. 

Ruſſiſche Sprache und Literatur. Man muß zwei 
Sprachen unterfheiden. 1) Die ruffifhe Sprache, urjprünglich 
die Mundart derjenigen Slawen, welche dad Reich gründeten. Sie 
erlitt, wie das Reich felbft, vielfache Veränderungen. So hat fie 
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nach und nad) viel Skandinaviſches, Mongolifches, Tatariſches (1225 
— 1477) und Deutſches (auch Polnifches und Franzöfifches) in fi) 
aufgenommen. Noch ift die Ausbildung diefer Eräftig und wohlklin⸗ 
genden Sprache nicht gefchloffen, fondern fortwährend im Fortſchrei⸗ 
ten begriffen, als die reifende Frucht der Nationalliteratur. — 2) Die 
ſtawoniſche Sprache, oder die der flawonifchen Bibel. Sie wurde 
durch die Meberfegung der heil. Schrift beftimmt und fo befefligt, daB 
fie feitdem nur wenig Veränderungen erfahren hat. Sie iſt die Spra⸗ 
ce der Bibel, der alten Sahrbücher, 3. DB. Neflor’d um 1100, der 
Kirchengefege, einiger Paftoralvorfchriften, der Gebete in der Liturgie. 
— Aus beiden Sprachen ift eine gemifchte entftanden, die in den 
Kanzelreden, in der Profa des Redners überhaupt und in der höhern 
Dichtkunſt gebraucht wird. Ihr Hauptftoff ift die ſlawiſche Spra: 
he; allein fie hat folhe Worte und Wendungen aus der ſlawoniſchen 
Sprache entlehnt, welche, für den Ausdruck biblifcher Sdeen und Bil: 
der ausgeprägt, daducdy mehr Kraft und Würde erhalten haben. In 
den Kanzelreden herrfcht jedoch mehr das Slawoniſche vor, in der 
Proſa des Nedners und inder höhern Dichtkunft mehr das Ruſſiſche. 
Se mehr nun diefe entlehnten Ausdrücke ſich zugleich für die Umgangs⸗ 
INH eignen, deſto glüdlicher tragen jie zur Verſchoͤnerung derſel⸗ 
ben bei. 

Rußland, 1) Geogr.), Kaiferreich in Europa und im nörb- 
lichen Afien, bis zu der. Weftküfte von Nordamerika; zwifchen dem 
354 bis 210° O. L. und zwifchen dem 39° 50’ bis 78° N. Br; 
grenzt im N. an das Eismeer, im D. an die freien Indianer-Laͤn⸗ 
der in Nordamerika, an das kamtſchatkiſche, ochogkifche und Auſtral⸗ 
meer, im Süden an das britifche Nordamerika, China, das caspifche 
Meer, Perfien, das aforofche Meer und das ſchwarze Meer und die 
Tuͤrkei, im Weften an die europdifhe Türkei, das oͤſterreich. Kaifer: 
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reih, Krakau, Preußen, bie DOftfee, Schweden u. Norwegen. Es 
nimmt den 9. Theilder bewohnten und den 28. Theil der ganzen Erd⸗ 
oberfläche ein, und ift in Europa, ohne Polen, 72,861, mit diefem 
Königreiche aber 75,154, in Afien 276,020, in’Amerifa 24,000 
DAM., zufanımen 375,174 AM., und nad) Abzug des Königreichs 
Polen mit 2293 AM. und der an 20,000 AM. großen Kirgifen- 
iteppe, 352,881 AM. groß. Darauf leben 593 Million Mens 
fhen, und von ihnen im europäifchen Rußland 44,119,000, -in 
Polen 3.702,000, in Aſien 11,663,000 und in den nordamerikani⸗ 
fhen Niederlaffungen 50,000 Einwohner. Diefe Menſchen gehören 
zu beinahe hundert Völkerfchaften, von denen die Slawen, Finnen, 
Mongolen, Zataren und Zungufen bie Hauptvolksſtaͤmme bilden. 
Un vierzig verfchiedene Wölkerfprachen finden fih in dieſem großen 
Reiche. Hauptgebirge darin find: der Ural, das finnifche und lap- 
pifhe Gebirge, die Karpathen, das taurifhe, kaukaſiſche, als 
taifche, fajanifche, baifalifche, claurifche, ochotzkiſche un kamtſchat⸗ 
fische Gebirge. Miele zum Theil fehr große Binnenfeen, von 
denen die vorzüglichften find: das kaspiſche Meer, der Aralſee, Baikal, 
Altyn, Ilmen, Ladoga, Peipus, Onega, Saimen ıc. Bon den Fluͤſſen 
ergießen fi) a) in das Eißmeer: die Lena, der Senifey, der Ob, die 
Petfhora, Sana, Indigirka, Divina, Kolyma; b) in die Oſtſee: 
ber Tornea, Kymene, die Newa, Dina, Weichſel, der Niemen; c) 
in das ſchwarze Meer: die Donau, der Dneftr, Dnepr, Don; d) in 
das caspiſche Meer: die Wolga, Emba, Coma, der Ural, Terek, Kur; 
e) in ben Aufkralocean: der Andyr und Amur. Außer diefen Fluͤſ— 
fen und ihren zahlreichen Nebenflüffen find vorzuͤglich in dem europäir 
fhen Rußland viele Kanäle vorhanden. Durch die große Ausdehnung 
hat R. einen warmen, einen gemäßigten u. einen ſehr falten Landſtrich, 
‚ In welchem die Fruchtbarkeit der Erdoberfläche fehr verfchieden ift. Auch 
s2ſtes Boch. 3 
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im füdlichen Rußland find große, meift waſſerloſe Steppen vorhans 
den, die nur von wenigen Menſchen bewohnt werben. Die Gebirge 
liefern: Gold, Platina, Silber, Blei, Kupfer, Eifen, Steinkohlen, 
Braunkohlen, Torf, Marienglas, Edelſteine. Die Bewohner befchäfs 
tigen fih mit Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, Jagd, Bergbau, Mas 
nufakturen und Fabriken, deren Anzahl in ftetem Zunehmen ift, Biers 
brauerei, Branntweindrennerei für Rechnung der Krone, Handel u. 
Schifffahrt. Die Negierung ift unumfchräntt monarchiſch, und das 
Oberhaupt der Kaifer und Selbſtherrſcher aller Reußen ıc. Unter 
ihm ftehen die vier oberften Meichscollegien, der Reichsrath, der diri⸗ 
givende Senat, ber heitigfte Synod und das Staatsminifterium. Die 
Stautseinkünfte betragen 8O bis 100 Mitt. Thlr. (150 Mill. Rus 
be); die Sta:tsfchulden an 350 Mil. Thl. Das Heer ift 1,039,100 
Mann groß, worunter über 105,500 Mann unregelmäßige, und 
77,000 Mann Befagungsfolbaren. Ein Theil de8 Heeres lebt jetzt 
in Militaircolonien, und muß ſich felbft erhalten. Die Seemacht bee 
fteht aus 70 Kinienfchiffen, 18 Fregatten, 6 Kuttern, 7 Briggs und 
über 200 £teinen Fahrzeugen. Das europäifde und afintifhe Ruß— 
fand iſt in Gouvernements, jedes mit einem Kriegs: und Civilgeus 
verneur, eingetbeilt. I Europäifhes Rußland, 1) Oſtſeepro⸗ 
vinzen mit den Gouvernementd St. Petersburg, Finnland, Efthland, 
Rivfand und Curland. 2) Großrußland mit den Gouvernements 
Moskwa, Smolensk, Pſkow, Twer, Nowogrod, Olonez, Archan⸗ 
gel, Wologda, Jaroslaw, Koſtroma, Wladimir, Nishegorod, Tam— 
bow, Rjaͤſfan, Tula, Kaluja, Orel, Kursk u. Woronesh. 5) Klein⸗ 
rußland mit Kiew, Tſchernigow, Pultawa und Slobodsk-Ukraͤne. 
4) Suͤdrußland mit Jekaterinoslaw, Cherſon, Taurien, Beſſarabien 
und dem Lande der doniſchen Koſacken. Weſtrußland mit Wilna, 
Grodno, Witepsk, Mohilew, Minsk, Volhynien, Podolien u. Bia⸗ 
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lyſtock. I. Afiatifhes Rußland, 1) das Gzaarthum Kaſan 
mit den Gouvernements Kaſan, Wiaͤtka, Perm, Simbirsk u. Penſa; 
2) das Czaarthum Aſtrakhan mit Aſtrakhan, Saratow und Dren- 
burg; 3) die Kaufafusprovinzen, Kaukaſien, Grufien, Imerethi, 
Landfchaft Zicherkaffien, Dagheftan, Schirwan und Eritwan oder ruſ⸗ 
ſiſches Armenien; 4) die Kirgiſenſteppe; 5) Siberien mit Tobolsk, 
Omsk, Tomsk, Jeniſeisk, Irkutzk und Jakutzk und den beiden See— 
provinzen Ochotsk, Kamtſchatka u. den ſiberiſchen Inſeln. IL, Ame— 
rikaniſches Rußland, die Niederlaſſungen in Nordamerika oder" 
die 4 Niederlaffungen auf dem Feftlande und der Diſtrict Atka oder 
bie oͤſtlichen Inſeln. Die Haupt- und Reſidenzſtadt iſt St. Peters⸗ 
burg; die 2te Hauptſtadt Moskwa. — 2) (Sefh.) 1. Aeltere 
Geſchichte. Mit dem gemeinfchaftlichen Namen Seythen, Sar: 
maten, umfaßte man eine Menge nomadifcher Stämme, welche big 
an bie römifchen Grenzen reichten, und fchon vor Cyrus die damalg 
. gebildete Welt, vorzüglich Vorderaften beuntubigten. Sie bewohn= 

ten bie von Herodot befchtiebenen Gegenden zwifchen dem Don und 
Dnepr. Strabo und Tacitus nennen bier die Roxolanen ein ſarma⸗ 
tiſches Volk. Die Griechen legten daſelbſt Handelscolonien an. Sm 
2. Sahrh. nach Chr. zogen von ber Oſtſee her in die Gegenden von 
Don bis an die Donau die Gothen. Seit dem 5. Jahrh. drängten 
ſich bier Hordenzüge der Alanen, Hunnen, Avaren und Bulsaren. 
Die Slawen, ein farmatifches Wolf, zogen hierauf mehr nach Weſten 
und Norden; bie Chazaren, von den Avaren gedrängt, Famen im 6. 
Jahrh. in die Länder zwifchen der Wolga und dem Don, ruͤckten nach 
und nach bis an bie Donau, eroberten die Krim und fanden dadurch 
mit ben Byzantinern in genauer Verbindung (die Kaiferin Irene war 
eine chazarifche Prinzeffin). Die Petfchenegen, Stammverwandte 
der Chazaren, faßen am kaspiſchen Meere, gingen weſtlich, drängten 
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die Ungarn nach Pannonten, während fie die Gegenden zwifchen dem 
Don und der Aluta behaupteten. Sm nördl. Rußland wohnten die 
Tſchuden (Finnen und Efthen), finnifche Völker. Alte diefe Staͤm— 
me führten ein nomabdifches Hirten= oder Sägerleben; nur fpäter ges 
langten einige derfelben dadurch, daß fie in ehemalige roͤmiſche Provin= 
zen rüdten, oder mit den Byzantinern in Verbindung Famen und mit 
dem ChriftenthHume bekannt wurden, zu einiger Bildung. Diefe 
zeigte fich am früheften unter den flawifhen Völkern, welche von der 
nördlichen Donau her im 5. und 6. Jahrh. die MWeichfel hinab und . 
den Dnepr binaufzogen. Es entftanden durch fie im heutigen Ruß⸗ 
land die beiden Städte Norwgorod (neue Umzaͤunung, novus hortus) 
und Kiew, welche ducch ihren Handel befonders fpäter zu einer bedeus 
tenden Macht heranwuchfen. Beide Städte mußten anfangs gefähr: 
liche Kämpfe mit den Chazaren beftehen, und noch außerdem wurde 
Nowgorod von den Waraͤgern (kuͤhne Seeräuber, welche die Ditfees 
Eüften beuntuhigten) hart bedrängt. Daher fandte Notogorod Ge: 
fandte an die Varjager, um ihren Schuß zu erlangen, indem fie ihnen 
die Herrſchaft uͤbertrug. Alſo Eamen im 3. 862 (nad) Neſtor jens 
feit des Meeres her) die Brüder Rurik, Sineus und Truwor, bie 


Heerführer der Varjager, mit vielen Landsleuten nach Nowgorod und . 


ftifteten in der Nähe 3 Fuͤrſtenthuͤmer. Nach dem Zode feiner Bruͤ⸗ 
der herrſchte Rurik allein; und ſeine Landsleute verbanden ſich mit den 
beſiegten Slawen zu einem Volke, den Ruſſen. Dieſer neue Staat, 
in welchem die Varjager wahrſcheinlich die Gutsherren und Krieger 
waren, hatte eine militairiſche Verfaſſung, er iſt u. d. N. Holmgard, 
Gardarike und Oſtrogard bekannt und umfaßte das nördliche Rußland. 
Nach Ruriks Tode (879) regierte fein Sohn Ighor unter feinem 
Vormunde Dieg (Diaf). Diefer eroberte Kiew und machte fie zur 
Hauptftadt. Ighors Witwe u. Nachfolgerin, Olga, nahm in Con⸗ 
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Stantinopel 955 das Chriſtenthum an und brachte daburch den griech. 
Ritus in ihe Vaterland. Ighors Sohn, Swaͤtoslaw, ein Eroberer, 
blieb 972 im Kampfe gegen die Petfchenegen, an den Wafferfällen 
des. Dneprs. Unter Swaͤtoslaw's Söhnen vereinigte Wladimir I. 
aus Nowgorod, der Heilige oder der Große, das Ganze 980. Er 
machte bedeutende Eroberungen, heirathete die byzantinifche Prinzefs 
fin Unna, ließ fih zu Cherfon taufen 987, ſtrebte feinem Wolfe eine 
höhere Bildung zu geben und ftarb 1015. Wladimir hatte das Reich 
unter feine 12 Söhne getheilt; zwar follten nach flawifcher Eitte die 
einzelnen Fuͤrſtenthuͤmer unter dem Großfürftenthum zu Kiew vereinigt 
bleiben; allein da die Thronfolge nod) nicht beſtimmt war, entjtanden 
blutige amilienftiege um den Befig der großfürftlichen Würde. Doch 
erhielt das Chriſtenthum durch die Verbindung des Metropoliten von 
Kiew mit Conſtantinopel wenigſtens den Frieden mit den Byzantinern. 
Bald nach Wladimirs Tode wurde Chazarien erobert und mit den 
Griechen getheilt, während Jaroslaw feinen Bruder Swaͤtopolk J., 
der 3 feiner Brüder hatte toͤdten laſſen, vom Throne ſtuͤrzte. Erſter 
wurde Großfuͤrſt (1016— 45), gab den Bewohnern Nowgorods ihr 
Stadtrecht, eine Sammlung von Gefegen, wodurch fie bedeutende 
Freiheiten erhielten, legte mehre Städte an und that viel für das 
Ghriftentbum. Sin der Folge wählten die Kiewer 1114 von einer ent= _ 
ferntern Linie Wladimir II., genannt Monomach, zum Großfüriten. 
Diefer wurde vom byzantinifchen Kaiſer Alexius Komnenus als Zar 
anerkannt, ließ fich zuerft Erönen und vertrieb die Suden aus Rußland. 
Sein Sohn Jurje erbaute 1147 Moskau. Während diefer Fami⸗ 
lienfriege war unter allen ruffifhen Städten Nowgorod am glüdlichs 
ſten, obgleich auch hier blutige Thronveränderungen ftattfanden. Die 
Schwächung des Reichs wurde noch mehr durch die Nachbarvoͤlker be⸗ 
fördert, welche die innere Zwietracht zu feindlichen Einfällen benutzten. 
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Am gefaͤhrlichſten wurden ſeit 1128 die Mongolen. Dieſe Eroberer 
hatten die Polowzer befiegt; zu fpät leifteten die Ruſſen den Ueberwun: 
denen Beiftand!? Beide verbündete Völker wurden 1225 an ber 
Kalka gefchlagen. Doch befesten die Mongolen erft nach einem 15: 
jähr. Verheerungskriege, als der Großfuͤrſt Jurje II. in der Schlacht 
bei Sita 1288 gegen den Khan Batu geblieben war, ganz Rußland. 
Nur Nowgorod erhielt durch Vertraͤge ſeine Unabhaͤngigkeit. In 
Hinſicht auf Bildung hatten die Ruſſen gegen andre Voͤlker nur ge⸗ 
einge Fortſchritte gemacht, woran die Verſchiedenheit der Nationen ın. 
bie militairiſche Verfaſſung vorzuͤglich Schuld waren. Der Handel 
war meiflens in den Händen deutfcher Kaufleute, welche mit den 
Miffionarien feit 1200 von der Dina her nach Rußland Eamen. Die 
Hauprfige diefes Handels, -der nach dem Weſten durch Deutfhe und _ 
nad) dem Süden durch Griechen betrieben wurde, waren Nomgorod 
und Kiew. Don einer gelehrten Bildung wußte man nichts; die Des 
gebenheiten wurden in Moͤnchschroniken, aber in der Randesfprache 
aufgezeichnet, wovon feit Neftor (fi. um 1113) eine lange Reihe vors 
handen ifl. Außer dem Drude, welchen die Ruffen durch die Mon⸗ 
golen erlitten, mußten fie noch mit den Rtefländern,, deutfchen Rittern 
und Schweden Fämpfen, welche die Abhängigkeit der Nuffen benugs 
ten, um Eroberungen zu machen. Die ruffifhen Großfürften durfz 
ten nicht8 unternehmen, was den Mongolen gefährlich ſchien, und 
mußten jährlic) Tribut an die goldene Horde bezahlen. Dennoch führs 
ten fie auch in diefer Abhängigkeit mehre glückliche Kriege. Jaroslaw 
eroberte Finnland, ftarb aber in der tatarifchen Horde an Gift; fein 
Cohn Alerander fhlug die Schweden 1241 an der Newa und erhielt 
deshalb den Beinamen Newsky. Daniel, Alexanders jüngiter Sohn, 
kam 14 J. nad) des Vaters Tode (1277) zur Regierung; er wohnte 
bereits in Moskau und nahm daher 1296 zuerft den Titel eines Groß 
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fürften zu Moskau an. Er erbaute 1300 den Kreml. Sein Sohn 
Aurje führte glückliche Kriege gegen die Schweden und erbaute Dis 
ſchek (Schlüffelburg). Unter Demetrius Donsky, welcher den Kreml 
von Stein baute, wurden zwar 41360 die Zataren mehre Mal von 
den Ruſſen geſchlagen; allein endlich mußten dieſe dennoch unter die 
Zinspflichtigkeit zuruͤckkehren. — I. Mittlere Geſchichte. Gluͤck⸗ 
licher waren die Ruſſen unter Jvan J. Waſiljewitſch dem Großen (re⸗ 
gierte von 1462 — 1505), welchem es in dem Kampfe von 1477 — 
bis 81 gelang, Rußland von der Herrfchaft der Tataren zu befreien. 
Die Khane von Kaptfchaf waren nämlich theild durch Theilungen, 
theils duch Timurs Eroberungen fehr geſchwaͤcht worden; früher - 
aber hatten die litthauifchen und ſchwediſchen Kriege Rußlands Macht 
zu ſehr getheilt. In dieſem Zeitraume der ruſſiſchen Geſchichte ent 
ſtanden die Kofaden. Die Polen und Kitthauer hatten nämlich alles 
zuffifche Gebiet im Weſten bis Kiew erobert und drückten die Befiege 
ten ſowol durch ihre Herrfchaft als auch durch ihren Religionseifer. 
Ebenſo wurden die Ruſſen von Oſten her durch die krimiſchen Tata⸗ 
ren gedraͤngt. Die Mißvergnuͤgten zogen ſich daher in die menſchen⸗ 
leeren aber fruchtbaren Gegenden der Ukraine und lebten hier in einer . 
mititaitifchen Verfaffung unter Atamanen (Hetmann), denen die Ael⸗ 
teſten der verſchiedenen Staͤmme (Starſchine) zugeordnet waren. 
Ibans J. Gemahlin Zo& bewirkte viel Gutes in Rußland. Ivan 
ſelbſt erhob die Einheit und Untheilbarkeit des Reichs zum Reichsge⸗ 
ſertz; er hielt die Großen des Reichs in Unterwärfigfeit, flellte die Gren⸗ 
- zen des Reichs wieder her und machte Kafan von Rußland abhängig. 
Auch führte er den Gebrauch ber Feuergewehre ein. War gleich die 
Bildung nur unbedeutend fortgefchritten,, fo £onnte doch die Regenten⸗ 
kraft, welche hier einen feiern Spielraum als in irgend einem andern 
ſlawiſchen Staate hatte, viel ausrichten. Unter Sans Sohne Wa⸗ 
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fifej verloren die Großen noch mehr von ihrem Anfehen. Im Kriege . 
mit den Polen eroberte er Smolensk; allein die Erimifchen Tataren 
plünderten das Land, und die Bundesgenoffen derfelben, die Polen, 
ſchlugen mehre Mal die ruffifhen Heere. Kaiſer Maximilian fuchte 
biefe Streitigkeiten beizulegen, um einen heiligen Bund aller chriftli« 
chen gegen die Türfen zu Stande zu bringen, und-fchickte deshalb den 
Sreiheren von Herberftein als Gefandten an den Bar. Auch der 
Papft Clemens VIE. ſuchte den.ruffifchen Großfürften für die kathol. 
Kicche zu gewinnen, und trug ihm den Eöniglichen Zitel an; allein Po« 
len ging auf den Hauptplan nicht ein. In Hinficht der Beförderung 
ber Givilifation des halb wilden Volkes Übertraf Jvan Wafitjewitfch 
I. alle feine Vorgänger. Deutfche Handwerker, Kuͤnſtler und Ge— 
lehrte gingen über Luͤbeck nach Rußland, Buchdrudereien wurden ars 
gelegt, Geſetze gegeben und der Handel durch einen Vertrag. 1553 mit 
Elifabeth von England, indem die Engländer den Seeweg nach Arche 
angel gefunden hatten, zuerſt gegründet. _ Svan errichtete ein ſtehen⸗ 
des Heer, die Strjelzi oder Strelitzen (Schuͤtzen), eroberte 1552 Ka« 
fan, bemädhtigte fi) 1954 des Königreichs Aftrachan und der Ges 
genden am Kaufafus und faßte den Entfchluß, die Ritter aus Lief— 
land zu verdrängen ; daher griff er fie 1558 an und erflärte 1569, da 
e8 ihm nicht gelingen wollte, ben Prinzen Magnus von Dänemark? 
unter feiner Schughoheit zum Könige von Liefland. Seine Hoffnung 
murde aber nicht erfüllt, vielmehr vereinigten fi) Polen, Schweden 
und Dänen gegen ihn. Im diefer Noth, wo noch eine Verſchwoͤrung 
im Innern bes Reichs Fam, wendete fi Svan an den Kaifer Rudolf 
II. und an den Papft Gregor XIII. » Legterer fchickte einen Nuntius, 
Poffevin, nad) Rußland, welcher zwifchen Jvan II, und Stephan Ba« 
thory, dem Könige von Polen, 1582 den Frieden zu Zapolia vermits 
telte. Rußland trat darin fein Recht auf Kiefland an Polen ab. 
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Am Ende von Ivans Regierung (ft. 1584) wurde Sibirien (um 
1578) von dem Koſacken Jermak entdedt ; die Eroberung dieſes Lan« 
des aber erſt 1587 unter feinem Nachfolger Feodor vollendet. Diee 
fer trat dagegen im Trieben 1595 Efthland an Schweden ab. Nach 
Feodors, des Legten aus Ruriks Stamme, Tode (1598) ward Rußs 
land 15 Sahre durch innere Zerrüttung und aͤußere Kriege erfchlittert, 
wodurch viele fehöne Früchte, welche die vorige Zeit getragen hatte, 
verloren gingm. Es war der Krieg der polnifchen Partei mit der 
Dartei des falfchen Demetrius, welcher erft 1613 durch die Thronbe⸗ 
fleigung Michaels Fedorowitſch, und hierauf durch die Friedensſchluͤſſe 
zu Stolboma mit Schweben 1617 und zu Divelina mit Polen 1618 
beendigt wurde. — II. Neuere Geſchichte. Die Ruffen wähls 
ten Michael, einen Sohn des Metropoliten von Roftoff und nad 
maligen Patriarchen Philaret, deffen Familienname Feodor Nikito— 
with (Sohn von Nikita) Romanoffwar, 1613 zum Zar mit 
unumſchraͤnkter, erblicher Gewalt. Er hatte viele Parteien, und auch 
die Schweden, welche unter ihrem Anführer de la Barbie einen Eins 
fall in Rußland gethan hatten, gegen fih; aber er fiegte ber alle 
Schwierigkeiten, ftellte zum Theil die alten Verhältniffe Rußlands 
wieder her und regierte ziemlich ruhig bis 1645. Unter f. Sohne 
Alexej wurde ber legte falfche Demetrius 1653 enthauptet. In diefe 
Zeit fällt auch der Anfang ber Tuͤrkenkriege. Seit 1472, alſo nach 
der Zeit ber mongoliſchen Herrſchaft, waren die osmaniſchen Tuͤrken 
Nachbarn der Ruſſen geworden, und 200 J. nachher entſtand 1671 
der Krieg mit ihnen wegen der Ukraine und wurde bis 1681- auch une 
ter Seodor Alexjewitſch fortgefegt. Alexej (ft. 1676) und fein Sohn 
Feodor III. (fi. 1682) erwarben ſich Verdienfte um die innere Ausbil: 
dung des Reihe.  SSener errichtete einige Seiden- Und Keinenmanu« 
facturen und die erften Poflen. Unter ihm hörte die Einfuhr frem=” - 
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den Bierd und Branntweins auf. Er ließ Eifens und SKupferbergs 
merke anlegen, den Schiffbau verbeffern und die Norbfüfte Afiens bes 
fchiffen. Er fammelte die Ulofchenije, die noch jetzt gefegliches Anſehn 
hat , und demüthigte den Stolz des Patriarchen. Feodor aber vers 
nichtete die Anfprüche des Adels auf den erblichen Befig der höhern 
Stellen , indem er die Gefchlechtöregifter deffelben verbrennen ließ, und 
ernannte feinen unmündigen Halbbruder Peter, mit Vorbeigehung 
des ſchwachen Sean, zum Zhronfolger. Bar brachte f. Schweſter 
Sophia es durch die Strjelzi dahin, daß Beide zu Zaren ausgerufen 
wurden und fie ſelbſt die Regentſchaft erhielt; allein 1689 ward fle 
in ein Klofter geftecft, und Peter L regierte, weil Ivan ihm die Vers 
waltung überließ, allein. —- Rußland erftredte fi von Archangel bis 
Aſow, , war aber noch getrennt von der Oſtſee. Die Bewohner diefed 
weiten Landſtrichs machten jedodh Eine Nation aus, und fanden dars 
in eine mächtige Stüge gegen ihre feindlichen Nachbarn; Sprache und 
Meligion vollendeten die Einheit. Peter wurde für Nußland, was 
Philipp für Macedonien gewefen war; die Macedonier wurden Helles 
nen, die Ruſſen Europäer. Weber die Gefdyichte feiner Schöpfung: 
— europäifches Heerwefen; Eroberung Aſows und der DOftfeeprovin« 
zen; Erbauung von Petersburg und Kronftadt; Umgeftaltung des Ins 
nern. — ſ. d. A. Peter J. Durch den Erwerb der Oftfeeküfte 
trat Rußland in die Reihe der europäifchen Mächte, und hielt, indem - 
es fich an die Spige der nordifchen Staaten flelite, [päterhin dem weſt⸗ 
lichen und füdlihen Staatenfofteme das Gleichgewicht. Der Zag 
bei Poltawa (8. Juli 1709) entfchied über den Norden; Schwedens 
Uebermacht war zerftört. Unter harten Bedingungen fehloß das vom 
2ojähr. Kampfe erfchöpfte Schweden den Frieden zu Nyſtadt (d. 10, 
Sept. 1721), So ging Rußland, inf. Heere und in feiner neuen 
Hauptftadt dem übrigen Europa gleichgeftellt, aus dem Kampfe ald 
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Kaiſerthum hervor und beſchiffte mit ſeiner eignen Flotte ſiegreich die 
Oſtſee. — Peters Entwuͤrfe gegen die Pforte, Perſien u. Polen wur⸗ 
den erſt in der Folge ganz ausgeführt. Seine Gemahlin und Nach⸗ 
folgerin, Katharina J., regierte (1725 — 27), unter Menfchikoff’s 
Leitung nur auf das Innere bedacht, ohne auf die auswärtigen Vers 
haͤltniſſe Rüdficht zu ‚nehmen. Unter ihrem Nachfolger, Peter IL, 
welcher ſchon am 29. San. 1730 farb, hatten die Dolgorudy, wei. 
che den Fuͤrſten Menſchikoff ſtuͤrzten, mit ihrer Gegenpartei ſo viel zu 
thun, daß fie fich nicht um das Ausland befümmerten. — Als Unna, 
JIvans Alexjewitſch Tochter, Peters d. Gr. Nichte und feit 1711 
Witwe des Herzogs Friedrich von Kurland, den uff. Kaiferthron bee 
flieg, verfuchten e6 die Großen, bie hoͤchſie Gewalt zu beſchraͤnken; 
doc) dieſer Verſuch endigte mit ihrem Sturze und mit der Bildung 
eines ruff. Cabinet8 von Fremden. Muͤnnich und Oftermann, in 
Meterd Schule gebildet, griffen nun von neuem in die auswärtige 
Politik ein; ſelbſt Annens Günftling, der mädtige Biron, glaubte 
dadurch feine eigne Macht zu vermehren. Kurlands Stände.fahen es 
daher, damit nicht Kurland nad) dem Ausfterben des Kettler’fchen 
Herzogsſtammes als polnifches Lehen mit Polen vereinigt iwerde, nicht 
ungern, daß Herzog Ernſt von Biron unter uff. Einfluffe 1737 dag 
Land erhielt. AS darauf nach Augufts II. von Polen Tode 1733 
der ſchon früher gewählte Stanislaus Leſczinski, Schwiegervater Lud⸗ 
wigs XV., auf den polnifhen Thron erhoben ward, erklärten fich die 
Ruſſen Fe Auguſt II. von Sachſen, weil er, ungeachtet f. Anſpruͤche 
auf Kurland durch die ftändifche Wahl des Grafen Morig von Sadıs 
fen, Kurland, als polnifches Lehen, dem Herzog Biron zuficherte. 
Ein ruſſ. Heer eroberte Danzig; Stanislaus entfloh und Auguft IH. 
beftieg den polnifhen Thron. So hatte ſich Rußland feinen Einfluß 
auf diefes Reich gefihert. — Darauf begann der Türkenfrieg unter 
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Münnich, bem nordifchen Eugen. Aſow und Oczakow murden fürs 
mend erobert; der Sieg bei Stamutfchana, 1739, gab Choczim und 
die Moldau in ruffiihe Gewalt. Uber diefe Vortheile gingen durch 
bie ungtüclichen Feldzuͤge der Deftreicher und den beigrader Frieden, 
1739, verloren. Doch war Rußlands Ueberlegenheit entfchieden, fein 
Heerwefen mehr vervolllommnet und das Anfehen f. Cabinets in Eus 
zopa bedeutend erhöht. — Nach Anna’s ode, 1740, gelangte det 
faum 2 Monat alte Ivan III., ein Enkel ihrer Schweiter, unter Bis 
rons Vormundſchaft aufden Thron; aber Biron ward verbannt, und 
Ivan den 6. Dec, 1741 durch die Prinzeffin Eliſabeth, juͤngſte Toch⸗ 
ter Peters d. Gr., vom Throne herab ind Gefängniß geſtoßen. Klie 
fabeth fchien anfangs den alten ruff. Sitten den Vorzug geben zu wol» 
In. Der Großfanzler Oftermann und der Feldmarſchall Muͤnnich 
wurden nebft mehrern ausgezeichneten Männern nach Sibirien vers 
wiefen; doch blieben viele der erften Stellen mit Deutfchen und ans 
dern Ausländern befegt. Bisher hatte die deutfche Sprache bei Hofe 
und in den vorzüglichen Schulen geherrfcht, jet gewann allmälig die 
franzöfifche den Vorzug. Unter diefer Megierung zeigte fich zuerft 
Muflands bedeutender Einfluß auf die übrigen europäifhen Staaten. 
Frankreich hatte im öftreich. Erbfolgeftiege, um der Tochter Karls VL, 
der hochherzigen Maria Therefia, ihren einzigen Verbündeten, Ruß⸗ 
land, zu entziehen, Schweden zu einem Kriege gegen Rußland gereizt, 
Allein der Sieg bei Wilmanftrand (3. Sept. 1741) u. die Eroberung 
Finnlands führten den Frieden von Abo (17. Aug. 1743) herbei. 
Durch die Grenze des Kymenefluffes wurde Petersburg gefichert, und 
buch die Nachfolgeacte des Prinzen Adolf Friedrich von Holſtein⸗ 
Gottorp Rußlands Einfluß auf Schweden befeftigt. Zu Gunſten 
beffelben entfagte fein Vetter Karl Peter Ulrich von Holftein= Gottorp 
feinen Unfprüchen auf den fchwedifchen Thron, und wurde von feiner 
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Tante, ber Kaiſerin Eliſabeth, 1743 zum Thronfolger im ruſſiſchen 
Reiche erklärt. — Als hierauf der Geheime Math Leflocq aus dem 
Reiche entfernt war und Beſtucheff allein die ausmwärt. Angelegenheis 
ten leitete, änderte fi) aud) die ruff. Politit, und Oeſtreichs Partei 
gewann fo fehe das Uebergewicht, daß Elifabeth 1747 mit Maria 
Therefia und mit England das Bündniß erneuerte, ein Heer nad) 
Deutfchland gegen Frankreich fandte und dadurch den aachener Fries 
ben gewiffermaßen entfchied. 1754 verband fid) Rußland nody enger 
mit Oeftreich gegen Preußen, und nahm daher an dem fiebenjährigen 
Kriege Untheil. Sm Laufe deffelben fah Europa zuerfl die Wirkung _ 
der neuen uff. Militairorganifation. Die Siege bei Großjägerns 
dorf u. Kunersdorf, felbft die verlorene Schladyt von Zorndorf, zeigten, 
daß Rußlands Deere nicht nur den Heeren des weſtlichen Europa, fons 
bern fogar Friedrichs Taktik widerflehen Eonnten. Doc ald Beſtu— 
cheff 1758 geftürzt und Eliſabeth (d. 5. San. 1762) geflorben war, 
ſchloß ihr Nachfolger Peter III., Friedrichs IE Freund und Verehrer 
und zugleich erbitterter Seind Dänemarks, ſogleich Frieden und Bünds 

niß mit Preußen. Indeß beftätigte Katharina II., als fie durch eine 
Revolution (9. Sult 1762), welche Petern Thron und Leben raubte, 
zur Kaiferin erhoben ward, nur den Frieden. — Mit Katbarinas I. 
Megierung beginnt eine neue Geftaltung des Nordens, Rußland er: 
langte dadurch einen entfcheidenden Einfluß auf das politifhe Schick⸗ 
fal von Europa. Sobald Katharina die Laft eines erfchöpfenden Kriee 
ges von ihrem Reiche abgemwälzt hatte, widmete fie ihre Sorgfalt der 
Gefeggebung, und zog defhalb die vorzüglichiten Männer des Aus» 
landes zu Mathe. Schon der von der Kaiferin felbft entworfene Plan 
zeugte von feltenem Scharfblide, denn er umfaßte alle Zweige dee 
Staatöverwaltung. Aber die Bevölkerung lag ihr zunächft am Her⸗ 
zen. Deßhalb rief fie Coloniften, befonders aus Deutfchland, nach 
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Rußland. Städte, Dörfer und Kornmagazine wurden angelegt, und 
überall für das Aufkommen des Aderbaues, fowie für die Vermeh⸗ 
tung und Gefundheit der Anbauer thätig geſorgt. Nicht minder 
zwedmäßig wußte fie den Gewerbfleiß und Handel bedeutend zu erher 
ben, fowie durch Schulen, Penfionsanftalten und Akademien die Bils 
dung der niedern und höhern Stände zu befördern. Insbeſondere 
fiel, nad) Storch (» Gemälde des ruffifhen Neichd«), die glänzendfte 
Epoche des ruff. Bergbaues in die Negierung Katharinend. »Die 
Anftellung gefchiefter und ehrlicher Männer und die Abfchaffung vieler 
Mißbraͤuche und Unterfchleife bewirkten allmälig eine Ausbeute, die 
das Erflaunen der Welt erregte. Der Werth der Mineralproducte, 
da8 Sal; mit eingefchloffen, erhob ſich bis auf 13 Mill. Rubel, und 
Rußland gewann feit 1763- 97 weit über 300 Mill. an Werthe. 
— ©o fonnten natürlich die Finanzen von 30 bis 60 Mitt. Rubel 
fleigen. Dabei überfah Katharina weder die Landmacht, welche big 
450,000 Mann wuchs, noch die Seemacht, welche, früher in Vers 
fall gerathen, jetzt bis an 45 Linienfchiffe ftieg. — Sm Auslande wens 
dete Katharina zuerft ihren Bit auf Polen, wo Rußland die innere 
Berrüttung zum Vorwande nahm, die Ruhe wieberherzuftellen. Durch 
Kayſerling's fhlaue Vorbereitung fiegte Repnin's Eräftige Entfchlofe 
fenheit, und unterdem Schuge der ruff. Waffen ward 1764 Staniss 
laus Poniatowsfi zum Könige von Polen erwählt. Preußen mußte, 
ſelbſt geſchwaͤcht und Deftreich fürchtend, nachgeben, und fhloß ein 
Buͤndniß mit Rußland. Hierauf nahm ſich Katharina der polnifchen 
Diffidenten an, und die Generalconföderation unter Nabzivil, 1767, 
beförderte Katharinens Plane. Die Annahme der neuen Gefege ward 
erzwungen; aber plöglich erzeugte die Kraft der Verzweiflung die Ge⸗ 
neralconföderation zu Bar 1768. Mit der Pforte, welche an Ruß⸗ 
land den Krieg erklärte, weit fie Eein ruſſiſches Heer in Polen dulden 
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wollte, verbunden, widerſtand Polen 6 Jahre den Planen Kathari⸗ 
nend. Preußen und Defterreich fahen ruhig zu; erſteres bezahlte for 
gar Hülfägelder. Die Landfiege am Pruth und Kagul (1770) und 
die Öeefiege bei Scio und Tſchesme würden Rußland die Ausführung 
feiner Entwürfe völlig gefichert haben, wenn nicht eine verwuͤſtende 
Peſt, die fi bis Moskau erſtreckte, der Aufftand eines gemeinen Ro» 
ſacken, Pugatfcheff, der ſich für Peter III. ausgab, und die Revolutio— 
nen in Schweden und Polen Katharinend Heeresmacht auf verfchier 
benen Punkten befchäftigt und geſchwaͤcht hätten. Dagegen hatte zwar 
auf dem ſchwediſchen Reichstage von 1762 die englifcheruffifche Partet 
(die Mügen) uͤber die franz. Partei (die Hüte) gefiegt; allein des Ks 
nigs Adolph Friedrich Nachfolger, Guftav III., ſchuf 1771 eine neue 
Eonftitution, weldhe die Macht der Krone wiederherftellte. Unterdeß 
bauerten die Unruhen in Polen fort u. die barer Conföderation machte 
große Fortfchritte. Da gefiel es den maͤchtigen Nachbarn, jene Ver⸗ 
wirrung benugend, Lündertheife, die ihnen bequem lagen, von Polen 
abzureißen. »Es war,« fagt ein geachteter Hiftoriker, »die Frucht 
der Urrondirungspolitif, hervorgehend aus der zerftüdelten Lage der 
preuß. Monarchie.e Und wir Eönnen hinzuflgen, daß, wenn Deftere 
teih und Preußen nicht gemeinfchaftlich die Hand boten, Rußland - 
wohl allein gehandelt haben und feinen Nachbarn dadurd) noch weit 
gefährlicher als das zerrüttete Polen geworden fein würde. Es ward 
alfo am 5. Auguft 1772 der erſte Theilungsvertrag abgefchloffen, 
vermöge deffen Rußland denjenigen Theil Polens erhielt, welcher zwi⸗ 
ſchen der Duͤna, dem Dept u. Drutſch liegt. Zugleich blieb Rußlands 
Einfluß auf Polen durch die Errichtung des immerwährenden Nathes, 
duch) die Öarantie des Wahlreichs u. durch das liberum veto für die 
Zukunft gefichert. — Nach der Beendigung diefes Gefchäfts feste Ka= 
tharina den Zürfenfrieg mit erhöheter Anfttengung fort, u. auch hierin 
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rourde fie vom Gluͤck begünftigt. Denn auf den entfchloffenen Mufta= 
pba III. war 1774 f. ſchwacher Bruder, Abdul Hamid, gefolgt. Rum: 
zaͤnzoff ging über die Donau u. fchloß den Großvezier in den Gebirgse 
püffen der Bulgarei ein. Da jedoh Katharina fih ihrer Anfprüche 
auf die Moldau und Walachei begab, fo erleichterte fie den Frieden, 
welcher am 22. Suli 1774 zu Kutſchuk Kainardfhi zu Stande Fam. 
Kinburn, Aſow, ein Theil der Krimm und die Kabardei blieben in ruff. 
Gewalt, alle andre Eroberungen wurden wieder herausgegeben. Hier: 
auf verbefjerte Katharina die innere Einrichtung ihres Reichs durch 
die neue Eintheilung deffelben in Gouvernements (1776), wodurch 
zugleidy die Souverainetät der Kaiferin felbft nicht wenig befeftige 
murde. Mährend des britiſch-amerikaniſchen Krieges, der Rußlands 
Handel fehe vortheilhaft war, bewirkte fie 1780, auf Panin’s Rath,‘ 
eine Verbindung der nordifchen Maͤchte, des deutfchen Kaifers, Preu« 
Bens und Portugals, zu der fogen. bewaffneten Neutralität. Allein 
Panin’s weiſe Mäßigung wurde bald nicht mehr beachtet, da, vorzüg: 
lich feit 1778, ein neuer Sünftling, Potemkin der Taurier, durch Ka⸗ 
tharina und die Zeitumftände einen mächtigen Einfluß auf das Schick⸗ 
fal de8 Nordens gewann; er leitete die politifhen Schritte Rußlands 
bis 1791, wo er ftarb. Mit ihm entwarf Katharina den Plan, auf 
den Zrümmern des osmanifchen Reichs ein griechifches Kaiferthum 
zu errichten, und einem Gpoßfürften aus ihrem Haufe das wiederer: 
weckte Reich der Byzantiner zu ertheilen. Aber politifhe Rüdfichten 
‚ berboten die Ausführung diefer Idee, welche erft 10 Sabre fpäter 
bon neuem ergriffen, jedoch nur theilmeife ausgeführt wurde. — In 
der Krimm und in den Ebenen des Kuban dauerten noch feit 1441 
die Truͤmmer von Dſchingiskhans ehemaligem Meltreiche fort; fie - 
ftanden unter eignen Khanen u. waren Schhelinge der Pforte, welche 
fie feit 1474 als treue und mächtige Bundesgenofien oft gebrauchte u. 
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fehr außzeichnete. 300 Jahre fpäter hatte ber Friede von Kainard- 
fchi fie diefem Schutze entzogen, und 1783 erfolgte die förmliche Be— 
fegung der Heinen Zatarei. Nun befaß Rußland den Schlüffe zum 
osmanifchen Weide, und wenn uff. Handelsfchiffe fehon vorher frei 
die türkifchen Gemäffer hatten befahren dürfen, fo ging diefe Handels— 
freiheit jegt in eine Secherrfchaft über. Preußen war durch die erſte 
polnifhe Theilung gewonnen, Defterreichh durch das bairifche Zaufche 
project, und fogar durch eine Verbindung gegen die Tuͤrken an Rußland 
gefeffelt; alfo Eonnte Katharinens Idee, die Türken aus Europa zu 
vertreiben und ein griech. Kaiferreich in Byzanz zu fliften, ihrer Aus⸗ 
führung nahe gebracht werden. Die Türken, von Potemkiu's diplo« ' 
matifchen Forderungen gereizt, begannen den Krieg; aber vergeblich 
waren 1787 ihre Verſuche zur See, die Krim wieder zu erobern. Auf 
die Niederlage ihrer Flotte 1788, an den Mündungen des Dneprs, 
folgte die blutige Erſtuͤrmung Oczakows. Dagegen mwaren die Oe— 
fterreicher unglücklich, und Sofeph IT: verlor bei Lugoſch (20. Sept. 
1788) feinen Waffenruhm und die Gefundheit. Doch eroberte Prinz 
Koburg, in Vereinigung mit den Ruffen, Choczim, und Laudon im 
folg. Sahre Belgrad. Nach den ruff. Siegen bei Fokſchani und Mars 
tineflie wurden Gallaz, Afierman, Bender, Kilienova und Jsmael er— 
ftürmt. Als aber Dofterreich 1790 nad) der .reichenbacher Conven- 
tion vom Kriegsfchauplage abgetreten und Guftav III. von Schweden 
in das ruff. Finnland eingefallen war, neigte fidy) Katharina zum Trier 
den. Die Tuͤrken ließen die für fie glücklichen Zeitumftände unge: 
nügt vorüberftreichen. Den ſchwed. Krieg endigte, nach mehren für 
Schwedens Seemacht ruhmvollen Gefechten, 1790 der Friede von 
Mereld, ohne fremde Vermittelung. Hierauf fchloß Defterreich mit 
der Pforte den Frieden zu Sziftowe 1794. Nur Rußland zoͤgerte 
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tich Fam am 9. Jan. 1792 der Zriede zu Jaſſy zu Stande, worin 
bloß Oczakow nebit feinem Gebiet der Pforte entriffen und der Dnie« 
fter die Grenze Rußlands gegen die Moldau und Beffarabien wurde. 
In diefem Kriege hatte Rußland Polen zum Beiftande gegen bie Tüte 
Een aufgefordert; aber Preußen hatte Polen erklärt, daß es die Er⸗ 
Füllung der ruſſ. Forderungen als eine Kriegserflärung anfehen twerde. 
So entftand in Polen eine preußifche Partei, welche, Ignaz Potodi 
an der Spige, am 3. Mai 1791 unter Preußens Schug ihrem bes 
drängten Vaterlande eine neue Verfaffung gab. Dagegen bildete Ges 
tie Potocki 1792 unter ruf. Schutze die targomwiger Conföderation zur 
Sicherung der alten Verfaſſung. Nun drang ein ruff. Heer in Pos 
len ein, der König von Polen erklaͤrte fich für die targomiger Gonfödes 
rirten, und die neue Verfaſſung ward geftürzt. Preußen, mit Frank⸗ 
reich in einen zweifelhaften Krieg verwickelt, mußte bei erſchoͤpften Fi⸗ 
nanzen einen zweiten Krieg mit Rußland fuͤrchten; es nahm daher 
ſein der Republik gegebenes Wort zuruͤck und ruͤckte gleichfalls mit ei⸗ 
nem Heere in Polen ein. Endlich kam zu Grodno (17. Aug. 1793) 
die zweite Theilung Polens zu Stande, in welcher Rußland 4253 
DM. (den größten Theil von Litthauen mit Wilna, von Volhynien 
und das noch übrige Podolien anfihriß. Der Nepublit blieb kaum 
der Schatten von Unabhängigkeit, indem ber Unionsvertrag mit Ruß⸗ 
land fie ganz feffeite. Dies vermochten die Polen nicht zu erfragen, 
und eg entftand 1794 unter Kosciuszko und Madalinski eine Nevor 
lution, welche, obſchon wuhmvoll für Polens Nationalſinn, doch in 
demfelben Jahre noch mit der gänzlichen Auflöfung dieſes Reichs en⸗ 
digte. Zu dieſer dritten und letzten Theilung Polens wurde jetzt auch 
Defterreich gezogen. Der Abſchluß des Grenzvertragd zwifchen Ruß: 
fand und Preußen erfolgte den 94. Det. 1795, der Definitivvertrag 
aber erft den 26. San. 1797, welchem auch Defterreich beitrat. Das 
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Herzogthum Kurland wurde als polnifches Zehn eingezogen; der Furs 

ländifche Landtag hatte fhon den 18. März 1795 feine unbedingte 
Unterwerfungsacte freiwillig ausgeſtellt. Mitten unter noch größern 
Entwürfen übereilte (17. Nov. 1796) der Tod die mächtige Kaiferin. 
Sie hatte das Reid) um 10,000 AM. fruchtbaren Landes vergrößert. 
In die franz. Revolution raſch einzugreifen, war fie durch ihre eignen 
Entwürfe und durch kluge Berechnungen abgehalten worden. Sie 
Eonnte anfangs nicht® weiter für die unglüdlichen Bourbons thun, 
als reiche Geldunterftügung an das fogen. auswärtige Frankreich ges 
ben. Als aber mit den Zürken der Friede hergeftellt und die polnt- 
fehe Angelegenheit beendigt war, ſchloß Katharina ein Vertheidigungs⸗ 
bündniß mit England, und bald darauf die Zripelalliang mit England 
und Defterreih. Deffenungeachtet blieb e8 nur beim Buͤndniß; eine 
thätige Mitwirkung fand die vorſichtige Katharina nicht rathfam. 
Allein ihr einziger Sohn und Nachfolger, Paul J., verband fich, als 
Bonaparte den Zug nad) Aegypten unternommen hatte, mit Neapel 
und mit der Pforte, und erneuerte feine Verträge mit England und 
Oeſterreich. Hierauf erfchien Suwaroff als Oberfeldhere der verei— 
nigten Ruffen und Deflerreicher in Stalien; er fiegte am 27. April 
1799 bei Gaffano, am 17. Juli an der Trebia und am 15. Aug. bei 
Novi. Italien ward von den Franzoſen geräumt, aber die Politik zer: 
ftörte Suwaroff's Siege; Sumaroff mußte jich, da .in der Schweiz, 
nach dem kurz vorher über Korfakoff erfochtenen Sieg, Maffena fich 
behauptete, über unwegfame Alpen fechtend bis nach Oberbeutfihland 
zurüdziehen. Sowie' die Verhältniffe zwiſchen Rußland und Defter- 
reich abgebrochen waren, fo wurben fie auch zwiſchen Rußland und 
England aufgelöft; diefen Bruch beichleunigte befonders die mißlun— 
gene Landung in Nordholland (1799). England, das die holländ. 
Flotte im Texel für ſich genommen hatte, behielt fpäterhin auch Maita, 
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auf das Paul als Ordensgroßmeiſter Anſpruͤche machte; daher ſeine 


ſteigende Erbitterung gegen England. Doch dauerte der Seekrieg fort, 


und das Mittelmeer war mit britiſchen, tuͤrkiſchen u. rufſiſchen Schif—⸗ 
fen bedeckt. Corfu ward von der ruſſiſch-tuͤrkiſchen Flotte erobert, 
und unter ruſſ. und tuͤrkiſcher Garantie 1800 die Republik der ſieben 
Inſeln geſtiftet, welche bis 1807 von ruſſ. Truppen beſetzt blieb, wo⸗ 
durch Rußlands Einfluß auf das Mittelmeer ſehr bedeutend wurde. 
Sowie Paul J. ſeinen Einfluß im Suͤden und Weſten (ſelbſt mit dem 
entfernten Portugal wurden Vertraͤge geſchloſſen) geltend machte, ſo 
verband er ſich nun auch enger mit den nordiſchen Staaten und er: 
neuerte den Plan einer beivaffneten Neutralitaͤt. Daraus entftand 
ein neuer Seefrieg im Norden, in deffen Folge die Schlacht von Ko— 
penhagen (2. Aprit 1801) vorfiel; doch Paul hatte fehon 9 Tage vors 
bet das Leben verloren, und Alerander, fein Nachfolger, erklärte ſich 
für England und den Frieden. Unter feiner Vermittelung Fam, in 


Folge des Iuneviller Friedens, der beutfche Entfchädigungsplan zu. ' 


Stande, und er hoffte nun, ungeftört für das innere Gluͤck f. audge- 
dehnten Meiches forgen zu Eönnen. Er berief eine Gefegcommiffion 
unter dem Sürften Lapuchin; er gab dem birigirenden Senat die Würde 
‚einer moralifchen Mittelsperfon zwifchen dem Regenten und ber Na: 
tion; er milderte allmälig die Leibeigenfchaft, vorzüglich auf den Kron⸗ 
gütern und in den deutfchen Provinzen zc. Die Polizeianftalten wur: 
den verbeffert, befonders die Gefundheitspoflizei, wozu der Staat ges 
gen 2000 Aerzte und Chirurgen befoldet; auch führte man die Kuh: 
poden ein. In mehren Gouvernements wurden englifhe Mufter: 
öfonomien und Aderfchulen, befonders auf Antrieb des Grafen Ro— 
ſtopſchin, errichtet, und viele nomadiſche Staͤmme, ſowie die nogaiſchen 
Tataren, gingen zum Ackerbau Über. Viel geſchah. für die Wiffen- 
fhaften. Das Eleine Boot Peters wurde in einen Sahrhundert zur 
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meltumfegelnden Neiva unter Krufenftern. In Charkow und Kaſan 
ſah man man neue Univerſitaͤten entſtehen, und uͤberall bluͤhten Schu— 
len und Akademien auf. Doch nur zu bald ward Alexander in den 
Krieg mit Frankreich hineingezogen. Zuerſt fuͤr Oeſterreich 1805, bis 
zu der ungluͤcklichen Schlacht bei Auſterlitz. Ihr folgte im naͤchſten 
Jahre der preußifchsfrangöfifche Krieg. Auch hier waren die Verbuͤn— 
deten unglüdlich, und Frankreich gab 1807. das Gefeg im Frieden zu 
Tilſit. Rußland erhielt ein Stud von Polen (Bialyſtock) und trat 
dagegen Jever ab; e8 räumte Cattaro und Corfu, hob alle Verbindung 
mit England auf, und erklaͤrte dem noch allein für England Eimpfen- 
ben Schweden den Krieg. In demfelben wurde 1809, durch den 
Frieden zu Friedrichshamm, Finnland und Oftbothnien bis mit Tornea 
und den Alandsinſeln eine uff, Provinz. Un dem Kriege zwifchen 
Frankreich und Oeſterreich, 1809, nahm Rußland nur geringen Ans 
theil, defto Eräftiger feßte e8 den Krieg gegen die Türken und Derfer 
fort. Durch den wiener Frieden erhielt Rußland ein Stüd von Oft: 
galizien, da8 aber durch den Vettrag auf dem wiener Congreffe vom 
21. April 1815 zurückgegeben wurde. Als endlich Rußland gegen 
Frankreichs Ausdehnung bis an die Trawe, wegen Oldenburg, Wider: 
ſpruch erhob und in f. Handelsſyſteme Napoleons Politik beleidigte, 
entftand der ruffifch=franzöfifche Krieg von 1812, in den bald alle 
Maͤchte Europas verwickelt wurden. Bmwifchen Frankreich und Ruf: 
land hatte fich nämlich, fo fehr auch die Zufammenfunft der Herrfcher 
von beiden Ländern zu Erfurt, 1808, einen dauerhaften Frieden (zu: 
mal bei der geographifchen Lage ihrer Staaten) zu verbürgen fchien, 
fchon feit 1809 gegenfeitig Kälte erzeugt. Der geringe Antheil, den 
das Außerft langſam heranruͤckende Hälfsheer der Nuffen an dem 
Kriege gegen Defterreich nahm, zeigte deutlich, daß feinem Befehlsha—⸗ 
ber von Petersburg aus politifhe Umficht empfohlen war. Zugleich 
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ward jeder ruffiihe Hafen den Engländern, wenn- fie amerikanifche 
Flagge aufſteckten, geöffnet, während die franz. Waaren ſtreng verbos 
ten wurden. Dadurch fand ſich Napoeleon veranlaßt, gleichfam nur 
um feinen Hanbdelsverboten gegen England Gewicht zu geben, fic ber 
deutſchen Nordfeefüfte zu bemächtigen und den Herzog von Oldenburg, 
einen nahen Verwandten Aleranders, zu vertreiben. Rußland protes 
flirte nachdrücklich hiergegen, und 5 ruff. Divifionen nahmen bereits 
- (1811) eine Stelle gegen Warfchau hin ein; dagegen ließ Napoleon 
die Weichfele und Oderfeftungen in Belagerungsftand erklären, ſchickte 
große Zruppenmaffen dahin und befegte Schwedifchpommern, weil 
Karl XIII. von Schweden ein engered Bündnig mit Frankreich ab> 
lehnte. Der urfprüngliche Operationsplan der Nuffen war offenfiv,' 
und man hatte befcyloffen, die Annäherung der Franzoſen gegen die 
Oder als eine Kriegserklaͤrung anzufehen, die ruſſ. Heere in Preußen 
einrüden zu laſſen, fi) der Gefinnungen dieſes Staats zu verfichern 
und die Zeindfeligkeiten anzufangen. Allein politifhe Erwägungen, 
befonders auch die Lage Preußens, riethen zur Aufgebung diefes Plans, 
Sranzöfifcher Seits deuteten die Reifen fo vieler Fürften und Könige, 
felbft des öfterreich. Kaifers, nad) Dresden, ebenfalls auf ein ungeheu⸗ 
tes Beginnen, obfhon Napoleons Abreife von Paris, dem »Moniteure 
zufolge, nichts al eine Mufterung der großen Weichfelarmee beabs 
fihtigen follte. Vielleicht hoffte er felbft noch den Riefenfampf nad) ° 
feinen Anfichten abivenden zu Eönnen; wenigftens war deshalb der alte, 
gewandte, aber redliche Graf von Narbonne in das Lager Aleranderd 
nad) Wilna abgegangen. Denn wohl mochte ihm der immer hatts 
nädiger werdende, Menfhen und Geld verzehrende Kampf auf. der 
pyrenaͤiſchen Halbinſel ais Hinderniß erfcheinen; aber eines Theile bes 
vechnete er, daß fein faft auf 1 Mill. fteigendes Heer, das er durch 
eine neu errichtete, 80,000 M. ſtarke Nationalgarde gaͤnzlich mobil 
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machte, dem Kampfe hier u. dort gewachſen fein Eönne, andern Theils 
verließ er fi auf eine große Maffe von Huͤlfskraͤften, bie ihm befone 
ders der Nheinbund (100,000 MM.) gewährte, und endlich auf das 
halb freiwillige, halb abgebrungene Buͤndniß mit Preußen und Defters 
ceich, welches ihm die beiden Flanken deckte, den Ruͤckzug ficherte und 
sufammen 60,000 M. bergab. — So feste ſich denn, als Napoleons 
Gefandter unverrichteter Sache nad) Dresden zuruͤckkehrte, 3 Million 
Krieger (Deutfche, Italiener, Franzoſen, Polen, Schweizer, in der 
Kriegsgefangenſchaft gezwungene Spanier und Portugieſen) mit mehr 
ats 1200 Kanonen am Ende des Juni in Bewegung, um jenſeits 
des Niemens und der Weichſel die Ruſſen aufzuſuchen. Dieſe nahmen 
in 3 Armeecorps eine Linie von Kiew, Smolensk, nad) Riga ein. Die 
erſte Weftarmee (127,000 M.) in Litthauen und Kurland, ftand une 
ter Barclai de Tolly, dem bisherigen Kriegsminifter, der Wittgenſtein 
unter ſich hatte; die andre Weſtarmee (48,000 M.) befehligte ber 
Fuͤrſt Bagration, zwiſchen Smolensk und Kiew. Ein Verbindungs⸗ 
corps leitete zwiſchen beiden als drittes Corps der General Doktoroff. 
Uebrigens hatte man Waaren, Archive ſchon laͤngſt ins Innere ge⸗ 
bracht, Riga, Smolensk ıc. befeſtigt, und an der Düna ein verfchange 
te8 Lager angelegt. Napoleon, fhon in bet Nähe der vuff. Grenz, 
machte noch einen diplomatiſchen Verſuch, und fandte den Grafen Lau⸗ 
riſton, der frühes Geſandter in Petersburg geweſen wat, zum Kaifer 
Alexander; aber die Gemüther waren zu entziveit, die Spannung zu 
groß, u. Napoleon fagte in feiner gewöhnlichen Sprade: »Die Ueber: 
wunbdenen nehmen ben Ton bed Siegers an. Das Verhaͤngniß reißt 
fie hin. Ihr Schickſal möge erfüllt werben.« — Den 24. Juni paf⸗ 
firte die Hauptmacht feiner Truppen ben Niemen, indeß die Übrigen 
tiefer unten über die Weichſel gingen. Die Ruffen mwurben, da der 
Uebergang dicht beim Einfluß der Wilna gefhah und auch diefe uber: 
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ſchritten wurde, welche in ihrer linken Flanke floß, bis nach der Dina. 
bin umgangen, von der zweiten Weſtarmee voͤllig getrennt, und ent— 
weder zu einer Hauptſchlacht mit getheilter Kraft, oder zu einem ſchleu⸗ 
nigen Nüdzug gezwungen. Sie wählte den letztern und opferten 
ihre großen Magazine auf, die ihrem rechten Flügel hatten Unterhalt 
Schaffen follen. Wilna, vorher Alexanders Hauptquartier, ward num 
das von Napoleon, der hier (ein bedeutender Nebenzweck diefeg Kries 
ges) Polens Wiederherflellung organifirte, und theils darum, theile 
aus dem Grunde hier weilte, weil ed noch an Nachrichten von den 
Dperationen des rechten Flügels unter Poniatowski, Schmwatzenberg 
und Negnier fehlte, welche unter dem Dberbefehl des Königs von 
Meftphalen flanden. Er hatte den Auftrag, die zweite Weftarmee 
ter Ruſſen, von der erften duch den Marfh nah Wilna getrennt, in 
diefer Trennung zu erhalten und jede Vereinigung weiter ruͤckwaͤrts zu 
erſchweren, was auch der Marſchall Davouft, der fich links in der 
Flanke des Königs von Weftphalen anfchloß, fo gut vollzog, daß das 
Korps des Generald Doktoroff von ber. Bagration’fchen Maffe, wie 
von der Barclai de Zolty’fchen Weſtarmee getrennt und faft fhon ums 
zingelt war, als ein S6ftündiger Regen die Straßen unwegſam madıte, 
und durch die plögliche Kälte nach der entfeglichen Hige die durch 
Mangel aller Art entkräfteten Pferde der Franzoſen zu Zaufenden 
tötete, fodaß Doktoroff mit mäßigem Verluft entfam. Die Vorficht, 
Kühnheit und Tapferkeit des Fürsten Bagration, bei gänzlihem Mans 
gel an mitlitairifhem Scharfblid von Seiten des meftphälifchen Koͤ⸗— 

nigs, veteitelten ebenfalls die Plane gegen ihn; es glüdte ihm fogar, 
auf f. Ruͤckzug die Polen in Romanoff zu überfallen und ein Corps 
von 6000 M. zufammenzuhauen, in Volhynien aber den General 
Tormaſſoff ftehen zu laffen, der dem franz. aͤußerſten rechten Flügel 
nicht alfein fortwährend die Spige bot, fondern auch durch einen Fühe 
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nen Zug in ſeine Flanke eine ganze Brigade der Sachſen in Kobryn 
(den 27. Suli) gefangen. nahm. Endlich gelang es ihm bei Mohilew, 
fi) mit feiner ganzen Macht auf den Marfchall Davouſt zu werfen, 
der zwar einfihtsvollen Widerſtand leiftete, aber dennoch nicht ohne 
den größten Verluſt entkommen fein würde, wenn nicht Bagration 
jeden Augenblid die Corps des Könige von MWeftphalen in f. Flanke 
hätte fürchten müffen. Als die Kunde von dem Allen in Wilna ein» 
gegangen mar, eilte Napoleon feinen Truppen nach, die bereitd an dee 
Dina ftanden, wo fie die Ruffen in ihrem großen, verfchanzten Lager 
beobachteten und bedeutenden Verluft buch ihre Ausfälle erlitten hate 
ten. Eine Schiffbrüde gewährte den Ruffen den Vortbeil, nah Wille 
kuͤr auf bem einen ober dem andern Ufer der Dina ihre Hauptmaffen 
aufzuftellen. Das Lager war Außerft feft durch, die Kunft, wie durch 
die Natur, da die Anhoͤhen des -rechten Ufers das linke beherrfchen. 
Napoleon ließ es jedoch auf der Straße von Poloczk umgehen, und 
da die fFrühern Folgen feines teefflich berechneten Durchſchneidens der 
uff. Linie noch nicht gut gemacht, d. h. die beiden ruff. Weftarmeen 
noch nicht vereint waren, fo blieb abermals den Nuffen nichts übrig, 
als mit der halben Kraft aufgerieben zu werden, oder das Lager zu 
raͤumen und nad) dem Dnepr hinzueilen, wo fid) Bagration anzufchlie« 
en hoffte. Nur ber Fuͤrſt Wittgenftein blieb ftehen, um die Straße 
nach Petersburg zu deden und die Einſchließung Nigas zu bemmen. 
Das franz. Hauptheer, mit Ausnahme dreier Corps unter dem Here 
zog von Reggio, Macdonald und St.Cyr, die Riga blofirten und die 
Straße nad Petersburg wegzunehmen fuchten (was eine Menge blus 
tiger, Nichts entfcheidender Kämpfe verurfachte), ging nun theils Über 
die Düna, theils läng3 derfelben nach den wolgonskiſchen Höhen, das 
ruſſ. Heer verfolgend, beffen Nachtrab oft bedeutende Gefechte annahm, 
und namentlid) vom 25. bis 27. Suli bei und hinter Oſtrowno jeden 
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Fuß breit Landes ſtreitig machte. Nur der immer in die Mitte hin⸗ 
eindringende Marſchall Davouſt, der Bagration's und Barclai de 
Tolly's Heer keilfoͤrmig auseinander hielt, zwang ſie endlich doch, wie⸗ 
derum das Feld zu raͤumen und nach Smolensk zu ziehen. — Hitze 
und Mangel aller Art wirkten indeß im franz. Heere ſo nachtheilig, 
daß es eine 10taͤgige Raſt in dieſem ziemlich fruchtbaren Landſtriche 
machen mußte, waͤhrend welcher ſich endlich die beiden getrennten ruſſ. 
Heere unter den Mauern von Smolensk vereinten. Dieſe gingen 
nun fogleich zum Angriff über. Sie überfielen mit 12,000 M. Reis 
terei den General Sebaftiani am 8. Aug. und warfen ihn 3 Stunde 
mit Verluſt zuruͤck. Am 17. fegte fich die Hauptmaffe felbft in Bes 
wegung, bem franz. Heer die Spige zu bieten, das bereits am 10. auf: 
gebrochen wat, wo moͤglich eine Hauptfchlacht zu liefern. As Na 
poleon feine Verfuche, den ruff. rechten Fluͤgel zu umgehen, vereitelt 
fah, ließ er feinen rechten Flügel Über Orga unter Poniatowski in Ges 
ſchwindmaͤrſchen heraneilen, um die Ruſſen von Moskau abzuſchnei⸗ 
den. Dagegen eilte Bagration, diefe Straße feftzuhalten, und Bar⸗ 
clai de Zolly fuchte den Feind fo lange ab⸗ und aufzuhalten als mög- 
lich. Das alte, ehemals ſeht fefte Smolensk und die ganze Stel» 
fung am Dnepr, begänftigten dies in foweit, daß die Franzoſen erſt 
um Mitternacht, nach einem Verluſt von vielen Zaufenden, diefes 
Bollwerk am 17. einnahmen, nachdem es größtentheils eine Ruine 
geworden war. Daß franz. Heer war nun im Beſitz der Straße nad) 
Moskau und büdete ein Dreied, mit der linken Spige vor Riga, mit 
der rechten am Bug, und mit der vorderften am Dnept, in Smolensk; 
links und im Rüden war es leidlich, aber aͤußerſt ſchlecht auf der rech⸗ 
ten Flanke bafict, wo die Tormaſſoff'ſche Divifion immer Nedereien 
veruͤbte. — Schon den 19. Aug. rüdte Napoleon von Smolensk den 
Ruffen nach, deren Nachhut bei Volontina dem franz. Vortrab unter 
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Marſchall Ney die Stien bot. Schon war ihr der Herzog v. Abrans 
te8, der des zuruͤckgeſchickten Hieronymus von Weftphalen Stelle ein 
nahm, in den Rüden gefommen, als der Kern der ruff. Hauptmacht 
zu ihrer Unterſtuͤtzung heraneilte; dadurch gelang es ihr, den 10 Stun= 
den langen Engpaß, wiewohl mit großem Verluſt, zuruͤckzulegen. Raſt⸗ 
108 ging das ruſſ. Heer zuruͤck und brannte alle Staͤdte, durch die es 
309, nieder. Ebenſo raftlos folgten die immer mehr durch Mangel 
und Klima leidenden Truppen Napoleons. Indeß mußte Barclai de 
Tolly den Oberbefehl dem greifen Kutufoff abtreten, der im eben ges 
endigten Tuͤrkenkriege neue Lorbern geerntet hatte. Durch Landwehr⸗ 
truppen und Referven verſtaͤrkt, befchloß er, 15 Meilen von Moskau, 
in einer feften Stellung, die fo gut, als bie Zeit es zuließ, verſchanzt 
tar, den Feind zu erwarten. Am 5. Sept. lagerten ſich die Franzo⸗ 
fen gegenüber und nody am Abend wurde bereits eins der Außenwerke 
vom ruff. Lager nach dem furchtbarften Gemegeb genommen, und am 
7. mit Aufgang der Sonne begann die blutigfte Schlacht, in diefem 
Kriege, wo die Einen Eämpften, allen Entbehrungen und Leiden durch 
einen Hauptſchlag endlich ein Biel zu fegen, die Undern, das Vaterland 
zu vertheidigen und die Hauptftadt zu retten. Die Nuffen verloren 
auf 25,000 M., 10,000 geftanden die Sranzofen ein; Die Zahl der 
Verwundeten laͤßt fih nicht beſtimmen. Obſchon die Ruffen im Mits 
tel durch die unerfchlitterliche Beharrlichkeit von Ney und dem Vice⸗ 
Eönig durchbrochen waren, fo blieben fie doch rechts und linke Meifter 
ihres Schlachtfeldes, und Eonnten, ohne bedeutenden Verluſt an Ges 
ſchuͤtz, noch weniger an Gefangenen zu erleiden, ſich nad) Moskau zus 
rüdziehen, da Napoleons Heer erft nach 2 Tagen Erholung in 2 gros 
Gen Abtheilungen nachfolgen Eonnte, wovon die eine die Ruffen in bie 
Flanke zu nehmen beflimmt war. Kutufoff wagte es nicht, noch eine 
Schlacht vor Moskaus Thoren zu liefern. Er zog ſich hindurch und 
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gab es den Flammen und den Franzoſen preis, die den 14. Sept. in 
das öde Moskau einruͤckten. Die Stadt war der Zerftörung geweiht, 
und alle Hoffnung, die man auf ihren Befig gegründet hatte, war 
vereitelt. Kutufoff ſtellte fich durch einen Flankenmarſch füdli davon 
bei Kaluga auf, und drohte, die Verbindung der Franzofen mit ihrer 
Baſis an der Weichfel jeden Augenblick zu unterbrehen. Seine Ko— 
faden ſtreiften nach Smolensk hin. Wereja, füblich von Moskau ges 
legen, gleichfam ein fchügender Poften für die Franzoſen, ward von 
ihm durch Ueberfall am 29. Sept. erobert. Nichts Eonnte das franz. 
Heer retten, als fchleuniger Ruͤckmarſch oder Friede. Zum legtern 
machte fih Napoleon um fo mehr Hoffnung, da er zum erftern zu 
flolz war. Mit jedem Zage flieg das Elend feines Heeres, zumal da 
Die geretteten Vorraͤthe mehr verfchwendet ald benugt wurden und 
das Fouragiren mitten unter den ruff. zufammenlaufenden Bauern 
und Kofaden immer verderblicher ward. Als Kutufoff endlich von 
allen Seiten durch Landmilizen, deren Aufgebot Alerander im Som: 
mer felbft geleitet hatte, und Kofaden in eben dem Maße verftärkt 
war, als das franz. Heer verlor (man berechnet den Abgang in Mos- 
Fau durch Hunger, Meuchelmord, Weberfälle der Marodeurs ıc. auf 
40,000 Mann), legte er die Maske der Friedensunterhandlungen fo 
fhnell ab, daß er am 18. Oct. unter dem General Bennigfen ein 
flarkes Corps bei Tarutino über die dies nicht vermuthenden Franzoſen, 
von Murat und Sebaftiani befehligt, herfallen ließ, und fie mit gros 
Bem Verluſt an Todten, Gefangenen und Geſchuͤtz zurüdtrieb. Nun 
that Napoleon aus Noth, was er 4 Wochen früher freiwillig hätte 
thun follen: er räumte Moskau am 19. Dct. — Durdy die anfängs 
liche Richtung gegen Kaluga gewann er ziwar einen Marſch vor Kutus 
foff; allein nach dem Treffen bei Malo-Jaroslawetz (24. Oct.), nad) 
welchem ſich die Ruſſen zurüdzogen und Napoleon ziber diefen Um⸗ 


Kupland 


ftand entweder getäufcht war oder nicht gehörigen Auffchluß erlangt 
hatte, zog ſich auc) fein Heer, auf die große Straße nach Smolenst 
befhräntt, zurüd, was hauptfächlic den Untergong deffelben bewirkte. 
Denn mit jedem Augenblide ward der Mangel an Gavalerie immer 
fühlbarer, während die Nuffen mit der ihrigen Ueberfälle auf Ueber⸗ 
fälle unternehmen #onnten. Die franz. Colonnen mußten daher im⸗ 
mer gedrängter marfchiren; dabei ward das Land eine Wüfte, und ber 
Mangel aller Urt löfte bereits die Bande des Gehorfams, ala nun 
auch der ſtrenge Winter die Wege mit Eis u. Schnee bebedite, Pferde 
und Menfchen zu Laufenden vernichtete und die Ruſſen immer zahle 
reicher angriffen. — Unter taufend Opfern war Smolensk (den 12. 
Nov.) erreiht. Allein umfonft hatten alle Heerestrlimmer gehofft, 
hier Ruhe, Nahrung, Kleider zu finden. Der Friede mit der Pforte 
hatte der Moldauarmee der Ruſſen unter Admiral Tſchitſchakoff ers 
laubt, gerade auf Napoleons Verbindungslinie hinaufzugehen. Ce 
ließ nämlich einige Streitkräfte zuruͤck, um die Defterreicher und Sachs 
fen in Volhynien zu befchäftigen, und ging mit dem uͤbrigen Heere 
auf die Berefina log, wo er ſich mit Wittgenftein an der Düna zu vers 
einigen fuchte, um fo Napoleon gänzlid) abzufhneiden. Atfo mußte 
das franz. Heer ſchon den 13. Smolensk verlaffen und mit dem Ver⸗ 
luſte zweier ganzen Corps, von Davouft und Mey, bei einer Kälte von 

12—18 Grad, ohne andre Nahrung, als die zu Zaufenden nieder: 
flürzenden Pferde gewährten, eilen, dem noͤrdlich und füdlich zufam: 
meneilenden Feind zuvorzufommen. Kutuſoff hätte dies vielleicht 
vereiteln Eönnen; allein er ftellte nach dem bei Krasnoi (feitwärtd von 
Smolensk liegend) gelieferten Treffen (18. Nov.), aus jegt noch nicht 
genug befannten Urfachen, feine Verfolgung ein, und Napoleon war 
- fogar fo glüdtid, von der Düna her frifche Truppen ſich entgegen- 
kommen zu fehen, bie befonders die gänzlich vernichtate Cavalerie we— 
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nigftens in Etwas erfegten; und durch diefe unter Belluno’s, Reggio's 
und Dombrowski's Anführung verftärkt, glückte es ihm, den Admiral 
Tſchitſchakoff über den wahren Uebergangspunkt, über die Berefina bei 
Semlin, oberhalb Boriſſow, zu täufhen. Hier erfolgte ber Ueber» 
gang am 27. Nov. fg. mit Verluſt von 20,000 Menſchen und des 
meiften Heergepäds und Gefchüges. Aber dev Weg nah Wilna, den 
man einfchlug, war fehe weit, und die bei dem ſchrecklichſten Mangel 
mit jedem Tage fleigende Kälte brachte die Unordnung, das Elend u. 
die Verzweiflung aufs hoͤchſte. Am 3. Dec. erließ Napoleon fein 29. 
Bulletin aus Molodetfchno und am 4. übergab er dem König von 
Neapel in Smorgonie den Heerbefehl, er ſelbſt eilte im ftrengften In⸗ 
cognito über Warfchau und Dresden nach Paris. Marſchaͤlle, Offi⸗ 
ciere hohen und niedern Standes folgten dem Beifpiele des Kaifers. 
Keine Compagnie hielt mehr zufammen. Alles fuchte nun das Leben, 
und wo möglicd) fremde Beute, oder die den Stameraden abgenommen 
war, zu retten. Noch in Wilna wurden die legten Reſte überfallen 
und nad dem Niemen zu getrieben, hinter dem fie fi) dann nach 
allen Richtungen zerftreuten und die Peft, wohin fie kamen, mit fich 
bradıten. Dom ganzen Heere, das den Niemen im Juni uͤberſchritt, 
kam faft nur das preuß. Corps zurüd, das fich aber durd eine Capi⸗ 
tulation (bei Zauroggen, 30. Dec.) rettete und unter Vork in Preu: 
Ben ftehen blieb. Auch die Defterreicher und Sachſen zogen fich, bis 
auf Warfchau zurücgedrängt, nad) ihren Grenzen. — Die Gapitu: 
lation des preuß. Generald York war das Zeichen zum Erwachen des 
preuß. Volks, das feit 5 Sahren von Napoleon gedbemüthigt und ges 
mißhandelt worden war. Der König ging den 22. San. von Pots⸗ 
dam nad) Breslau ab und rief fchon am 3. Febr. 1813 alle Wehr: 
und Maffenfähige zum Kampf für das Vaterland auf. Noch gab er 
den Zweck nicht an, allein fein Volk verftand ihn, und mit nie gefehener 
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Begeiſterung kamen aus allen Gegenden Tauſende nach den Sam⸗ 
melplägen; Tauſende, zu alt zum Kampf, gaben den letzten Spav⸗ 
pfennig. Vargebens hatten fich die Scanzofen durch ihre letzten Re⸗ 
ferven, duch in Eil zufammengeraffte Truppen an bem Pregel, an 
der Weichfel, an der Oder zu halten gefuht. Die Ruffen drangen 
zwar langfam, aber mit Uebermacht auf allen Punkten vor, und ber 
Vicekönig von Stalien, welhem Napoleon den Oberbefehl übergeben 
hatte, Eonnte nicht? thun, als mut möglichfl geringem Verluſte hinter 
die Elbe zuruͤckgehen. Es war den 8. März, ald er nach dem legten 
Gefechte über diefelbe fi) nad) Magdeburg zog. — Nun erklärte 
Preußen an Frankreich den Krieg und ſchloß mit Rußland ein Buͤnd⸗ 
niß. Darauf ſprach Kutuſoff's Aufruf zu Kalifh die Auflöfung des 
Rheinbundes aus (25. März). Das Uebrige gehört in die Geſchichte 
des ruffifchedeutfchen Krieges. — Rußland hatte zwar in diefem Ziaͤhr. 
Kampfe durch die ungeheuern Anſtrengungen, durch bie Verwuͤſtung 
t. $luren, durch die blutigen Schlachten und durch zerſtoͤrende Krank⸗ 
heiten einen bedeutenden Verluſt erlitten; es hatte aber auch feine 
Kräfte Eennen gelernt; e8 war dem W. und ©. Europas furchtbar 
geworden, und hatte ſich nicht nur in der Erwerbung Polens, welches 
Land 1815 als Königreich feinem unermeflichen Länderbezirke einver⸗ 
feibt wurde, gegen W. zu verftärft und befeftigt, fondern auch eine 
bedeutende Stimme im Neichgrathe Europas ertworben. Diefe Stime 
me hat e8, befonderd auf dem mwiener Gongrefie und auf dem war⸗ 
ſchauer Reichstage, nach liberalen Grundfägen, dann für Frankreich 
bet der Vollziehung des Vertrags vom 20. Nov. 1815, und 1813 auf 
dem Gongreffe zu Aachen durd) die feierliche Anerkennung bes Völker: 
techts in den Grundfägen der Staatskunft, insbefondere aber durch 
die Stiftung der heiligen Alltanz geltend zu machen gewußt. Waͤh— 
rend jenes Kampfes mit Napoleon endigte Nußland f. Kriege mit der 
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Pforte und mit Perfien: jenen durch den Frieden von Buchareft, 28. 
Mai 1812, in welchem es die Moldau bis an den Pruth, Beffarabien 
und die Hauptmündungen der Donau erhielt; diefen durch den Frie— 
ben von Ziflis 1813, der ihm, nachdem ſchon 1801 Gruſinien mit 
Rußland vereinigt worden war, alle Länder meftlich vom Easpifchen 
Meere zwifchen dem Kur und Aras, an der Dftfüfte aber bis an den 
Golf von Balkan, nebft der ausfchäeßenden Schifffahrt auf dem kas⸗ 
pifhen Meere gab. — IV. Neuefte Zeit feit 1818. Rußland, 
die erfte Macht des europäifchen Feſtlandes, fand feit dem Congreffe 
zu Aachen, in dem Friedensſyſtem feiner Staatskunft, die Mittel, nicht 
allein feine einflußreihe Stellung in dem europäifchen Staatenbunde 
zu befeftigen, fondern auch zugleich die Grundlagen feiner politifchen 
Kraft, Staatshaushalt und Heerwefen, fo zu ordnen und auszubilden, 
daß e8, ſtets zum Kriege gerüftet, denfelben einft mit Nachdrud, ohne 
fremde Hülfe und eigne Erfchöpfung, führen kann. Die Geſchichte 
Rußlands in den legten 10 Jahren bezieht fich daher theild auf die 
Wiederaufnahme des durch den Krieg gehemmten Verbefjerungsplans 
der innen Verwaltung, theils auf die Anwendung und weitere Ents 
mwidelung des durch die heilige Allianz 1815 und die Erklärungen des 
aachner Congreffes 1818 gegründeten Syſtems der auswärtigen Po: 
litik. Um die mweitichichtige, aus fo verfchiedenen Beftandtheilen zu: 
fammengefeste Länder: und Voͤlkermaſſe des größten Weltreichs, das 
die Geſchichte Eennt, durch politifche Einheit zu beleben und die unger 
beuren Kräfte derfelben gefpannt zufammenzuhalten und ebenfo ficher 
al& leicht zu beivegen, wurden die Verwaltungsformen, einfach, tie 
‚die alteömifchen, in immer enger werdenden Kreifen mit dem Mits 
telpunfte der Regierung verbunden. Seit 1810 wird nämlidy alle 
Ihätigkeit der Landesbehörden, unter der unmittelbaren Leitung de 
Kaifers, von dem Neichsrathe, dem Miniftercomite und dem ditigiren= 
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den Senate gelen®t und beobachtet. Der dirigirende heil. Synod dere 
maltet die Angelegenheiten der griech. Kirche. Die Diffidenten oder 


Atgläubigen (Roskolniken) find jedoch in Glaubensfachen nicht dem. 


Synod, fondern dem Minifterium des Innern ungeordbnet. Im 
Staatsminifterium ward 1819 das Polizeiminifterium aufgehoben u. 


die Polizeiverwaltung mit dem Minifterium des Innern, fowie das 


Depart. der Manufakturen und des innern Handels mit dem Finanz⸗ 
minifterium verbunden. Die neuorganifirte Reichskanzlei befteht aus 
dem Reichgfecretair, 4 Staatsſecretairs, 12 Staatsfecretair-Gehülfen, 
5 Erpeditoren und den Dfficianten. Unter ben Provinzen erhielt Si: 


birien 1822 eine weftliche und eine öftliche Hauptverwaltung, jene mit. 


3, diefe mit 2 Souvernement3 und 3 Provinzen. Das fchwach bes 
„ völkerte Kaufafien wurde in eine Proyinz verwandelt und, flatt Geore 
giewsk, Stawropol zum Sig der Megierung (1824) erhoben. Der 
Kaiſer Alerander prüfte ſelbſt auf f. Reifen bis in die entfernteften 
Gegenden des Reiche, 3. B. bis nad) Eappland hinauf (1819), in die 
Militaircolonien und zu den an den füdmefll. Grenzen zufammenges 
zogenen Heerestheilen (1823), bi8 Drenburg in die Kirgifenfteppe hin» 


ein (1824), nad Warfchau 1818, 1820, 1823, 1825, die wichtige 


ften Gegenftände der Provinzialverwaltung. Vorzuͤglich war Peters» 
burg ein Gegenftand feiner unmittelbaren Fürforge bei dem Unglüd, 
. das die Sturmflut am 19. Nov. 1824 verurfachte. In einer Autos 
kratie wirkt überhaupt der perfönliche Charakter des Monarchen auf 
Staat und Volk vielfach ein. Daher verbreitete fich auch von Alerans 
ber aus in die höhern Kreife der Hauptfladt und der Beamten ein 
teligiöfer Geift, der von dem glänzenden, Ippigen Weltfinn früherer 
Zeiten ebenfo weit fich entfernt als von der myſtiſchen Schwärmerei, 
welche fehon vor dem Tode der Frau v. Krüdener (13. Dec. 1824, in 
der Krim) in Petersburg nicht Eingang finden konnte. Mit diefem 
62eſtes Bd. 5 
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Geiſte frommer Demuth, der jedoch bei Manchem in Froͤmmelei auds 
artete, war eine ſtrenge, faft aͤngſtliche Aufſicht auf Alles verbunden 
was der beſtehenden Ordnung im Staat und in der Kirche nachtheilig ” 
werden Eonnte. Auch bedurfte e8 firenger Maßregeln, um das Heer 
von Beamten an Ordnung und Fleiß zu gewöhnen, fowie der Verwals 
tung felbft den Geift der Gerechtigkeit und Unbeftechlichfeit zu geben. 
Sn dieſer Hinfiht ift der Ukas vom 26. San. 1822 merkwürdig, der 
eine große Menge von Beamten (678), die in Sibirien, unter dem 
nn... Deftel, pflihtwidrige Handlungen fich hatten zu' 
Schulden kommen laffen, wegen Wucher und Unterfchleif abfegte und 
verurtheilte, darunter den Generalgouverneur und 2 Gouverneurs. In 
Anfehung der legten Regierungsjahre des Kaiſers Alerander veriveis 
fen wir auf f. Art. Nach Alexanders Tode (1. Dec. 1825) beftieg _ 
f. zweiter Bruder, Nicolaus J. den Thron, indem der Gäfarewitfch 
Konftantin auf die Thronfolge verzichtet hatte. Bei diefem Anlaß 
brach eine Verfchwörung, am 26. Dec. 1825 aus, als die Garderegis 
menter den Eid der Treue leiften follten. Acht Negimenter hatten 
bereit8 gefchworen, nur Q Compagnien vom Regim. Moskau weigers 
ten fich, verließen die Caferne, riefen den Großfürften Konftantin zum 
Kaifer aus, ermordeten 2 ihrer Befehlshaber, und ftellten fi vor dem 
Senatspalafte auf, wo mehrere Verſchworene und Pöbel fich zu ihnen 
gefeften. Der Kaifer begab fich fofort, ohne Gefolge, unter das Volk, 
das ihn froh begrüßte; doch gegen die Aufruͤhrer, welche auf Eeine 
Vorftellungen hörten und den Dilitairgouverneur von Petersburg, 
Grafen Miloradowitfch, durch einen Piftolenfhuß tödtlich vermundes 
ten, mußte ein Bataillon des Regim. Preobraſchensky marjciren. 
Unterdeß verftärkten fich die Nebellen durch einige Soldaten der Leib: 
. Hrenadiere und der Marinegarde. Mach wiederholt vergeblicher Auf: 
forderung, fi zu unterwerfen, entfchloß ſich der Kaiſer erft gegen Ans 
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bruch der Nacht, Gewalt zu brauchen. Einige Kanonenſchuͤſſe und 
das Einhauen der Neiterei machten in wenig Augenblicken dem Auf: 
ruhr ein Ende. Ueber 500 Aufrührer wurden von den Streifwachen 
ergriffen; die Verführten bewiefen Neue und wurden begnabdigt. Die: 
fer Auffland, bei welchem der’ Kaifer ebenfo fehr Muth, Gegenwart 
des Geiftes und Feſtigkeit als Mitde und Großmuth bewies, hatte die 
gänzlihe Enthuͤllung der feit mehreren Jahren in der Stille verbreites 
ten Staatsverfchwörung zur Folge. (Schon Alerander war, wie man 
fagt, davon unterrichtet geweſen, und es follen von ihm deshalb vor: 
läufige Unterfichungen angeordnet worden fein.) Nach dem von der 
Negierung zur Öffentlihen Kunde gebrachten Bericht der Unterfu: 
chungscommiſſion vom 30. Mai (11. Juni) 1826 (franz. 138 Sei: 
ten, deutſch im »Polit. Sournal,e Suli und fg. Monate, 1826 und 
1827), fol der Plan der Verſchworenen gemefen fein, den Senat mit 
Gewalt zur Unterfehrift einer Conftitutionsacte zu nöthigen; auch war 
von der Ermordung der Eaiferl. Familie, von der Xheilung des Reiche, 
von einer republifanifchen Regierung und andern finnlofen Entwür: 
. fon die Rede gewefen. Ein dreifacher Bund wirkte gemeinfchaftlic. 
Die Verſchwoͤrung des Nordens umfaßte 61, die des Südens 37 und 
die Confpiration der vereinigten Slaven 23 Perfonen. Unter den 
Unftiftern befanden fich der Oberft Peftel, der Oberfllicut. Muramieffz 
Apoſtol, der Fürft Trubetzkoy u. A.m. Die übrigen waren meiftens 
jüngere Dfficiere aus vornehmen Samitien und eraltirte Köpfe. Mu: 
rawieff hatte in der Gegend von Kiew, ald er verhaftet werben follte, 
einige Compagnien des Regim. Tſchernigoff aufgeroiegelt; allein aud) 
bier waren die meiften Truppen treu geblieben und hatten den Auf: 
uhr bald unterdrüdt. Der Kaifer milderte ſaͤmmtliche Strafurtheite, 
ſchenkte dem Fürften Trubetzkoy das Leben und erließ 31 Verurtheils 
ten die Todesſtrafe, welche, nad) der Entfcheidung des Obergerichtshofes, 
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nur an 5, zum Rade verurtheilten Hauptverbrechern: Obriſt Peſtel, 

Obriſtlieut. Sergius, Murawieff-Apoſtol, Unterlieut. Rylejeff, Un⸗ 
terlieut. BeſtuſcheffRumin und Lieut. Kachowski am 25. Juli 1826 
zu Petersburg durch den Strang vollzogen wurde. Die uͤbrigen 84 
kamen auf laͤngere und kuͤrzere Zeit nach Sibirien, zur Zwangsarbeit 
daſelbſt (in den Bergwerken zu Nertſchinsk u. a. a. O.) verurtheilt; 
doch iſt mehreren derfelben ſeitdem ein Theil ihrer Strafzeit erlaſſen, 
auch ſind andere Milderungen vom Kaiſer anbefohlen worden. Dem 
ſpaͤter in Warſchau verhafteten Kuͤchelbecker, der am 26. Dec. auf 
den Großfuͤrſten Michael das Gewehr angelegt hatte, wurde auf deſſen 
Verwendung die Todesſtrafe erlaſſen und in mehrjaͤhrige Zwangsarbeit 
in Sibirien verwandelt. Der Kaiſer erließ einen Ukas, daß die Schuld 
der Verbrecher ihren Familien auf keine Art zum bürgerlichen Nach⸗ 
theil oder Vorwurf gereichen ſolle. Den verfuͤhrten Gardecompag⸗ 
nien ward erlaubt, nach der kaukaſiſchen Linie zu marſchiren, um im 
Kampfe gegen die rebelliſchen Bergvoͤlker durch tapfere Thaten ihre 
Schuld zn ſuͤhnen. (Sie haben daſelbſt gegen die Perſer gefochten 
und u. a. die Feftung Eriwan erflürmt.) Nachdem auf diefe Art der 
große Staatecriminalproceß geendigt war, erfolgte am 3. Sept. 1826 
die Krönung des Kaifers u. der Kaiferin Ulerandra zu Moskau. Auch 
erließ der Kaifer an diefem Tage ein Manifeft, nach welchem im Falle 
feines Ablebens und bis zur gefeglihen VBolljährigkeit des Thronfol⸗ 
gers, Großfürften Alerander Nicolajewitfch (geb. 29. Aprit 1818), der 
Großfuͤrſt Michael Paulowitſch zum Regierungschef des Kaiferreichg, 
fowie des Königreichs Polen und des Großfürftenthbums Finnland, be= 
ftimmt wurde. Wenn aber Erin Sohn des Kaifers mehr vorhanden 
toäre, fo follten die Nechte eines 3 Erbfaifers an den Großfürften Mi: 
chael Paulowitſch uͤbergehen. In allen Faͤllen aber ſolle die Kaiſerin 
Alexandra über ſaͤmmtliche Kinder bis zu ihrer Voljährigkeit (wie es 
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fchon das Gefeg vom 7. April 1797 beftimmt) die Vormundſchaft 
führen. — Während Rußland feinen Einfluß in Perfien zu befefti- 
gen hoffte; mußte der Gen. Jermoloff die raͤuberiſchen Bergvoͤlker des 
Kaukafus fortwährend befämpfen. Die meiften hatten fic) jedoch, 
1823 unterworfen. In demfelben Sahre begaben fich auch 7 Khans 
Eirgififcher und Falmudifher Horden freimillig aus hinefifcher unter 
rufſiſche Oberhoheit. Um diefe Zeit hatte der perſiſche Schach Feth⸗ 
Ati feinen Sohn Abbas-Mirza zu ſ. Nachfolger ernannt, als über die 
neue Grenzbeftimmung mit Rußland Streitigkeiten entflanden, die bei 
des Kaifers Aleranders Tode noch nicht gefchlichtet waren. Der Kai: 
fer Nicolaus fhidte daher den Generalmajor Fürften Menſchikoff an 
den Hof zu Teheran, um einen Austauſch der flreitigen Grenzprovinz 
vorzufchlagen. Allein der Eriegsluftige Abbas: Mirza glaubte, der Zeit 
punkt fei guͤnſtig, um Rußland mit Erfolg angreifen zu fönnen. Er 
ging fofort (Aug. 1826) über die Grenze, befegte die ruff. ‘Provinz 
Karabad, rief die mohammedanifchen Unterthanen der Ruſſen zu 
den Waffen, Eündigte einen Religionskrieg an und drang bis Elifabeth: 
pol vor. Während General Jermoloff die zerflreute ruff. Armee um 
Tiflis zufammenzog, ſchlugen Fuͤrſt Madatoff und Generalmajor 
Krabbe den 14. Sept. da8 perfifche Heer, und am 25. Sept. ſchlug 
General Paskewitſch den Kronprinzen Abbas-Mirza bei Elifabethpol 
und befreite das ruff. Gebiet. Am 28. Sept. erfolate die ruſſ. Kriegs: 
erklärung gegen Iran. Indeß fand ſich der Kaifer bewogen (9. Apr. 
1827), den in Grufinien en Chef befehlenden General Sermoloff ab⸗ 
zurufen und deffen Poften dem General Paskeritfch zu geben. Jetzt 
gingen die Ruſſen über den Araxes, nahmen am 27. April das bes 
ruͤhmte armenifche Klofter Etſchwiaſin (im perfifhen Armenien), er: 
oberten (3. Det.) die Feſtung Sardar-Abad und am 19. Oct. die 
Seftung Eriwan (Perfiend Bollwerk gegen Rußland), wo der berühmte ' 
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Anführer ber perfifchen Truppen, Huffein Kuli Khan, der Günftling 
Feth-Ali's, dem er auf den Thron geholfen, gefangen wurde. Hier— 
auf drangen fie in das alte Medien ein und befegten den 26. Oct. 
ohne Widerfland in der Provinz Aderbidfhan die Hauptftadt Tauris, 
die Refidenz des Abbas: Mirza, was den Schach nöthigte, um Frieden 
zu bitten. Am 5. Nov. 1827 wurden die Friedenspräliminarien in 
einem Dorfe bei Zauri unterzeichnet, nach weldyen Perfien das ganze 
Khanat Eriwan, dieffeitd und jenfeits des Arares, und das Khanat 
Nakhiſchewan an Rußland abtritt, die Kriegskoften erfegt und den 
durch den Einfall verurfahten Schaden vergütet. Mit der Pforte 
waren feit der legten Grenzbeſtimmung, die in Anſehung Beffarabiens 
und der Donaumündung am 2. Sept. 1817 fo erfolgte, wie fie 
Rußland gefordert hatte, neue Irrungen 1819 entftanden, indem ſich 
Kaifer Alerander, auf Zractaten geftügt, für den geflüchteten Hospos 
dar Karadja verwandte und Genugthuung für die feiner Flagge im 
Hafen von Conſtantinopel zugefügte Beleidigung verlangte. Dazu 
kam noch 1820 ein Angriff der Jamaks (Soldaten von der Befagung 
der Schlöffer am Eingange des fhivarzen Meeres) auf den Palaft 
des ruff. Sefandten, Baron Gregor v. Stroganoff, weshalb zwar end: 
lidy die geforderte Genugthuung gegeben wurde; allein die Außgleis 
chung wegen Erfüllung des bucharefter Verträge Fam nicht zu Stande, 
indem die Pforte auf ber Räumung der’ aftatifchen Grenzpläge von 
ruſſ. Zruppen beftand. Viel ernfthafter wurde diefe Spannung, als 
ber Einfall Ypſilantis's in die Moldau u. der Aufftand der Griechen 
1821 den Sultan aufs höchfte reiste. Dergebeng erklärte Alerander 
von Laibad) aus, Ypſilantis's Schritt für frafbar und Rußland in der 
griech. Sache für neutral. Der Divan glaubte in dem rein diplomas 
tischen Zwifte Rußlande mit der Pforte einen verborgenen Zuſam—⸗ 
menhang mit der griech. Revolution zu erkennen ; dadurch aufyebradht, 
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verlegte er die Verträge mit Nußland wegen bet Moldau u. Walachei; 
er legte auf die aus dem fihivarzen Meere kommenden ruff. Schiffe 
Beſchlag; er achtete nicht auf die Borftellungen des ruff. Gefandten, 
der fich den Ausbitichen des Fanatismus gegen bie griech. Kirche und 
gegen ſchuldloſe Opfer des tuͤrkiſchen Argwohns mit Nachdruck entges 
-genftellte, und brachte endlich durch feinen Trotz den ruſſ. Oefandten, 
deffen Sicherheit fogar von der Wuth des Möbels bedroht war, zu dem 
Entfehluffe, feine Päffe zu fordern. Herr v. Sitroganoff fegelte nach 
Odeſſa ab den 9. Aug. 1821. Seitdem führten die diplomatifche 
Verhandlung Rußlands mit der Pforte in Conftantinopel ald Ber: 
mittler der britifche Gefandte, Lord Strangford, und der öfterreichifche 
Internuntius. Nach der an das ruff. Minifterium unmittelbar ges 
fandten Note des Neiseffendi vom 26. Juli 1821 fchien ein Bruch 
unvermeidlich; allein die friedliche, von allen Eroberungsentwuͤrfen 
weit entfernte Politik der heil. Allianz, beunruhigt durch die Militairs 
cevolutionen in Spanien, Portugal, Neapel und Piemont, ſowie durch 
den Geiſt des Carbonarismus uͤberhaupt, u. geleitet von den Beſchluͤf⸗ 
ſen in Laibach, trug im ruſſ. Cabinette den Sieg uͤber die Freunde der 
griech. Sache davon; dazu kam die Ueberzeugung, daß ein ruff. Krieg 
mit der Pforte leicht ganz Europa in Flammen fegen, und daß der 
damit verbundene Volks: und Religionsfumpf eine gefährliche politi: 
ſche Schwärmerei in Rußland fetbft entzünden £önnte. Die Cabinette 
von Wien, London und Paris traten vermittelnd ein, um die friedfer: 
tige Gefinnung bes Kaifers Über alle Berechnungen bed Ehrgeizes zu 
erheben. Bei diefer Richtung des ausmärtigen politifchen Syſtems 
308 fid) der Staatsſecretair, Graf Capodiſtrias, im Mai 1822 von 
den Staatsgeſchaͤften zurti und nahm Urlaub zu einer Reife ins Aus: 
and. Daffelbe that der gemwefene Gefandte in Conflantinopel, Bas 
on (feit 1826 Graf) v. Stroganoff. So waren die früheren Hoff: 
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nungen der Hetaͤria auf Rußlands Beiſtand gaͤnzlich vernichtet. Die 
Erklaͤrung Neſſelrode's in der Note: Laibach den 10. Mat 1821, 
»daß weder Liebe zum Kriege, noch der ehrgeizige Gedanke, einen aus— 
ſchließlichen Einfluß auf die Rathfchläge anderer Monarchen, oder auf 
die Schidfale der ihnen von der Vorfehung anvertrauten Völker außs 
‘ zuüben, die politifchen Anfichten des Kaifers leite,e fchien jest den 

„Gang der ruff. Politik zu bezeichnen. Diefe nahm nad; der Ruͤckkehr 
des Kaiſers von Verona über Warfchau im Januar 1823 (vgl. Lals 
bad, Berona und Congreffe) einen beftimmtern Charakter an. 
Daher entffand in Folge eines von dem koͤnigt. wuͤrtemberg. Staatds 
minifter, Grafen von Winzingerode, an die würtemb. Gefandtfchaften 
im Auslande gerichteten Rundſchreibens v. 2. San. 1823 (im franz. 
»Conftitutionnele vom 17. Febr.), und einiger Abflimmungen des 
mwürtemb. Gefandten am Bundestage, des Baron von Wangenheim 
(am 20, und 24. Febr. 1823), eine Spannımg mit dem würtemb. 
Hofe. Oeſtreich, Preußen und Rußland riefen ihre Geſandten von 
Stuttgart ab; der würtemb. Gefandte in Petersburg, Graf von Bes 
toldingen, trat an die Stelle des verabfdyiedeten Staatsminifters, Sr. 
von Winzingerode. Indeß ward ein neues Familienband zwifchen 
Rußland und Würtemberg geknüpft durch die Bermählung des Große 
fürften Michael mit der Prinzeffin Charlotte von Wuͤrtemberg, T. 
bes Prinzen Paul (u. d. N. Helena vermählt den 20. Febr. 1824); 
allein die diplomatifche Verbindung ward erft 1825 völlig twieder here 
geftelit, indem der Zürft von Hohenlohe: Kirchberg als wuͤrtemb. Ges 
fandter zu Peteröburg im Jan. 1825 anfam, worauf der Geh.-Rath 
von Anftett, ruſſ. Gefandter beim deutfchen Bundestage, auch den 
Gefandtfchaftspoften am Hofe zu Stuttgart erhielt. Mit berfelben 
Uebereinftimmung und gemäß den zu Verona gefaßten Befchlüffen, 
handelten der ruſſiſche, öftreichifche und preufifche Hof in Madrid. 
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Als hierauf der Herzog von Angouleme an ber Spige eines franz. 
Heeres in Spanien einruͤckte, wurden die ruff. Kaufleute angewiefen, 
alle Handelöverbindungen mit Spanien u. Portugal aufzuheben, "und 
der £aifert. Adjutant, Graf Butturlin, begab fih im Namen f. Mae. 
narchen in das Hauptquartier bes Herzogs, um dem Feldzuge beizu= 
woohnen. Nach der Wiederherftellung der alten Ordnung in beiden 
Ländern ertheilte der Kaifer den Prinzen, Staatsmännern u. Kriegs» 
befeblöhabern, die dazu beigetragen, mehre Drbenszeichen, und wirkte 
durch }. Gefandten in Paris, den Grafen Pozzo di Borgo, fowie durch 
den Heren v. Dubril in Madrid, fehr auf den Gang ber wiederherge- 
ſtellten €. fpan. Regierung ein. Die enge Verbindung mit Deftreidy 
ward fpäter noch durch die perfönliche Zufammenfunft des Kaifers 
Ulerander mit dem Kaifer Franz zu Czernowitz, 6— 11. Oct. 1823, 
beftätigt, wo, als bie Pforte den Beſchwerden Über die Schifffahrt 
abgeholfen, in den Berathimgen bes Grafen Neffelrode und des Füte 
fien Metternich zu Lemberg (bis zum 21. Oct.) der Befchluß gefaßs 
wurde, einen ruſſ. Gefhäftsträger nach Konftantinopel zu fchicken, 
Hier betrafen Strangford’s Berhandlungen mit der Pforte hauptfäche 
lich die Räumung der beiden Fuͤrſtenthuͤmer von türkifchen Truppen 
und die Herftellung der freien Schifffahrt auf dem fchwarzen Meere. 
Die Pforte hatte dagegen In ihrer Rote vom 2. Dec. 1821 die Aus- 
lieferung der auf ruff. Gebiet gefllichteten griech. Mebellen und des 
Sürften Suzzo verlangt. Dieſe mußten daher Rußland und Polen 
verlaſſen und gingen durch Deutſchland nach einem mittellaͤnd. Hafen. 
Bei.dem rohen Trotze der in dieſen Verhandlungen nichts weniger als 
ungeſchickten Barbaren, galt es für Rußland, den politifchen Ehrens 
punkt zu retten. Es foderte daher in f. Ultimatum vorläufig die Räus 
mung ber Sürftenthümer und die Einfegung von Hospodaren ; Beides 
ward aber am 28. Febr. 1822 vom Divan verweigert. Erſt am 13. 
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Juli entfchloß fih die Pforte, neue Hospodare zu ernennen und ließ 
die Räumung hoffen, weigerte fich jedoch, einen Friedensunterhändler 
nah Kaminig> Podolsky zu fhiden: denn Nußland babe den Zwiſt 
angefangen; dieſes möge daher einen Gefandten nach Konftantinopel 
fhiden, nur nicht auf einem Kriegsfchiffe; übrigens beftand fie fort 
während auf Räumung der afiatifhen Grenzpläge. Auf die ihe durch 
ben Lord Strangford im Febr. 1823 vorgelegten Befchlüffe des Con⸗ 
greſſes zu Verona antwortete fie fo, daß fie alle Einmiſchung fremder 
Mächte in die griech. Sache ablehnte; indeß Fündigte der Neigeffendt 
in f. Note vom 26. Febr. 1823, die Lord Strangford dem ruffifchen 
Staatsminifter, Grafen Neffelvode, überfchickte, die Ernennung des 
Hospodare für die Moldau und Wallachei an, ſowie die nahe Näus 
mung diefer Provinzen, verlangte aber nachmals die Zurücigabe der 
gegen den Inhalt des Friedens von Bucharef in Afien von den Ruſ— 
fen befesten Feftungen und die Abſendung eines ruff. Gefandten nach 
Konftantinopel. Graf Neffeleode erwiderte hieraufam 19. Mai, daß 
die Ernennung der Hospodare ohne die Zuftimmung des Kaifers von 
Mußland nicht legal fei, dag Rußland in dem Benehmen der türkis 
fhen Commandanten in den Fürftenthümern die baldige Raͤumung 
nicht wahrnehme, u. daß der legte Ferman den Handel in der Levante 
noch mehr ftöre als bisher gefchehen fei, daß endlich Rußland, als 
Grundbedingung jeder Uusföhnung, in Anſehung der griech. Kicche 
eine befriedigende Antwort auf feine erfle Vorſtellung noch erwarte. 
Unterdeß hatte die Pforte bereits mehre griech. Kirchen wiederherftellen 
laffen und den griech. Patriarchen, nebft der übrigen Geiftlichkeit, in 
Ihren Würden gelaffen. Auf die beingendften Noten des Lord Strang: 
ford gab zwar die Pforte die Schiffe mit ruff. Flagge, welche fie, ald 
den Inſurgenten gehörig, in Befchlag genommen hatte, wieder frei u. 
hob die Handelsfperre im ſchwarzen Meere aufs; allein fie wich allen 
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übrigen Punkten der ruff. Note geſchickt aus. So drehte fich die 
Hauptverhandlung noch immer in demfelben Kreiſe, als der uff. Ges . 
fhäftsträger, Staatsrath von Minziafy, den 22. San. 1824 zu 
Konftantinopel eintraf. Er öffnete daher feine Kanzlei erft im März 
und bloß ald uff. Kanzleichef. Nun erft begann die Pforte ihre 
Truppen aus den Fürftenthümern zu ziehen, und Alerander ernannte 
den Geh.: Rath von Ribeaupierre am 27. Aug. 1824 zu f. Gefands 
ten bei der Pforte. Endlich erfolgte die Räumung der Fuͤrſtenthuͤmer 
in den legten Monaten des Jahres, worauf Herr von Minziafy fos 
gleih am 11. Dec. 1824 fein Beglaubigungsfcjreiben als Gefchäfts« 
träger überreichte. Dadurch ward die diplomatifche Verbindung zwi⸗ 
fhen Rußland und der Pforte wiederhergeſtellt. Allein die Ankunft 
des ruſſ. Gefandten, Ribeaupierre, in Konſtantinopel verzog ſich, weil 
Rußland in Anſehung der griech. Sache gemeinſchaftliche Beſchluͤſſe 
mit den Hauptſtaaten des Feſtlandes faſſen wollte, weßhalb es auch 
die Miniſterverſammlung zu Mailand im Juni 1825 beſchickte. Uns 
terbeß ſchien der ruf. Einfluß i in Morea ganz aufgehört zu haben. Den 
Kaifer Alexander befchäftigte hauptfächlich die fpanifch - » amerifanifche 
Stage. Er Eonnte hier aber weniger einwirken, weil das britifche 
Gabinet ſich von dem politifhen Syſtem der heil, Allianz entfernt u. 
die fpanifcy = amerifanifchen Staaten anerkannt , fih auch, ſowie der 
Congreß der Verein. Staaten, gegen jede Intervention der europaͤi⸗ 
fen Continentalmädhte (Spanien ausgenommen) in Amerifa bes 
ſtimmt erflärt hatte. Die Sendung des brit. Sefandten, Strats 
ford : Canning, im Aprit 1825 nad) Petersburg, betraf daher bloß 
den Abfchluß eines Vertrags zwifchen Rußland und England in Bes 
treff gewiſſer Laͤnderbeſitzungen, an der Kuͤſte von Nordamerika, wo die 
Irrungen zwiſchen Rußland und den Verein. Staaten, in Folge des 
Ukaſes vom 4. Sept. 1821, ausgeglichen wurden. Nach dieſem Vers 
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trage gehört die Prinz⸗ von-Walesinſel zu Rußland. Die ruffifche 
türfifche Frage ward hingegen erft vom Kaifer Nicolaus zur Entfcheie 
dung gebracht. Da alle Befchwerden des Hrn. v. Minziafy tiber die 
Erpreffungen der Zürken in der Moldau und Walachei ohne Erfolg 
blieb, fo übergab er (April 1826) eine Eategorifche Erklärung feines 
Monarchen wegen Herftellung des vertragsmäßigen Zuftandes der beie 
ben Fuͤrſtenthuͤmer und wegen Abfendung türkifcher Commiffarien zur 
DBeilegung der Streitfragen, in eine ruff. Grenzſtadt. Die Pforte 
Jollte binnen 6 Wochen Nein oder Ja fagen: Nun gab fie nady (4. 
Mai), undes traten ruffifche und türkifche Commiffarien in Acker⸗ 
mann zufammen, wo Rußland abermals der Pforte einem peremptos 
tischen Zermin bis zum 7. Oct. feste und 82 Proportionen vorlegte, 
welche ſich auf die Fuͤrſtenthuͤmer, die ferbifchen Verhältniffe und den 
Beſitz der afiatifchen Feftungen am Phafis bezogen. Alle diefe Fode⸗ 
zungen bewilligte die Pforte am 6. Oct., und Rußland behielt in 
Aſien alle tuͤrkiſche Pläge, die es bisher befegt gehalten hatte, als 
fein Eigenthum. Zu gleicher Zeit hatten England und Rußland uͤber. 
bie griechifch = türfifche Frage gemeinſchaftlich zu handeln befchloffen. 
Ganning wollte nämlich dem Vernichtungsfriege in Griechenland ein 
Ende machen, die Ägyptifche Macht aus Europa entfernen, den Gries 
hen Schug gewähren und einen Landkrieg zwifchen Rußland und der 
Dforte verhindern. Schon hatte der Herzog von Wellington in Pes 
tersburg darüber am 4. April 1826 eine vorläufige Webereinfunft abs 
geſchloſſen, wie die Pforte nöthigen Falles zum Nachgeben in der gries 
chiſchen Sache zu zwingen fei; als nun auch Frankreich diefem Plane 
feine Zuftimmung gab, fo fchloffen die 3 Höfe zu London den 6. Zuli 
1827 den Pacificationsvertrag Griechenlands ab u. fegten der Pforte 
einen Zermin zur Unnahme der Vermittelung. Drei Escadern, eine 
britiſche, eine franzöfifche und eine ruffifche (unter dem Contreadmiral 
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Grafen von Heyden) unterftügten dieſen Vorfchlag und blokirten die 
türkifch = ägyptifche Flotte im Hafen zu Navarin. Als aber Ibrahim 
Paſcha den proviforifh bewilligten MWaffenftand verlegte und Morea 
zu verroäften fortfuhr, drangen die 3 Flotten in ben Hafen ein, wo 
fie, da die türkifchen Schiffe zuerft fchoffen, die türkifch = ägyptifche 
Flotte am 20 Det. vernichteten.. Dadurch wurde die Entfcheidung 
ber griechifchzeuropäifchen Frage befchleunigt und die Pforte zum Nachs 
geben genöthigt. — Ueber Polens Gefchichte und Zuftand f. d. X. 
Ruͤſtung, f. Armbruſt. | 
Ruthe, ein Längenmaß (vgl. Ma), welches in Fuße abges 
theilt wird. Geometer und Feldmeſſer bedienen ſich, der Erleichtes 
ung, in der Berechnung tvegen, bee zehntheiligen oder Decimaleintheis 
lung und geben der Ruthe 10 Fuß oder 100 Zoll u. f. w., meßhalb 
fie Decimal= oder geometrifche Ruthe genannt wird. Im gemeinen 
Leben ift eine Duodecimal= oder zwölftheilige intheilung der Ruthe 
gebräuchlich, nach welcher alfo diefelbe Länge einer Ruthe 12 Fuß, 
jeden zu 12 Zoll u. f. w. enthält. Die Quadratruthe iſt Flächen» 
maß und enthält entweder 100 oder 144 Q. Fuß, fowie die Kubi 
ruthe, Körpermaß, 1000 oder 1728 Kubitfuß beträgt. 
Rutſchberge, eine den ruffifhen Rutſchbahnen (welche bes 
Eanntermaßen im Sommer die Eidberge, die befondern Wintervergnuͤ⸗ 
gungen der Ruffen, erfegen müffen) nachgemachte Beluftigung , wels 
che befonders in Paris auf einen hohen Grad getrieben worden ift. 
Diefe Montagnes russes, oder, wie man fie nachher genannt hat, 


promenades aöriennes, beftehben aus 2 Bahnen, welche von einem - 


Thurme in wellenförmig geſchwungenen Kinien herablaufen, auf mels 
hen in neben einander fahrenden Wagen mit außerordentlicher Schnel: 
ligkeit (binnen 18 —20 Secunden wird die ganze Bahn von beinahe 
800 Fuß Länge herab, 300 hinauf, durchlaufen) herunter und hinauf: 
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gefahren wird. Doch ſind dieſe Fahrten ſpaͤterhin wegen mancherlei 
dabei ſich ereigneten Ungluͤcksfaͤllen ſehr eingeſchraͤnkt worden. 

Rutſcherrecht, ehedem in einigen Gegenden das Recht, 
welches der Zins- oder Grundherr hat, eine ihm ſchuldige Abgabe, die 
nicht zu dem beſtimmten Tage oder gar zur Stunde entrichtet wird, 
verdoppelt zu fordern, bis ſie abgetragen iſt. Da nun dieſe Zinſen, 

Rutſcherzins (auch Werthzins) genannt, mit jedem verſaͤumten 
Tage oder jeder Stunde anwachſen und alſo gleichſam fortrutſchen, ſo 
haben ſie jenen Namen erhalten. 

Ruyſch (Friedrich), geb. am 23. März 1638 im Haag, ſtu⸗ 
dirte Medicin und erwarb fich durch wichtige Entdecfungen im Gebiete 
der Zergliederungsfunft, befonders aber durch die Vervollfommnung 
der Erfindung, duch Ausfprigen der Gefäße die Körper Verftorbener 
vor der Verwefung zu fichern, den Nuf des größten Anatomen f. Zeit. 
As Meter I. von Rußland nad Holland Fam, beſuchte er auh W., 
und das Gabinet anatomifcher Präparate diefed Gelehrten erreg.e ſ. 
höcfte Bewunderung; auch Faufte er es in der Folge. R. ſtarb am 
22, Febr. 1751, als Mitglied der londner und parifer Akademie. 
Seine meift anatomifhen Schriften beftätigen feinen Ruf. 

Ruyſch (Radel), eine der berühmteften Frucht- und Blu⸗ 
menmalerinnen, geb. in Amſterdam 1664, geft. 1750. In ihren 
Bildern vereinigen fi) Wahrheit und Farbenglanz mit dem bewun⸗ 
dernswürdigften Fleiße der Ausführung. 

Ruysdaelod. Ruysdaal (Jakob), geb. zu Harlem 1635, 
geft. 1681, einer der vortrefflichfien Landfchaftsmaler, deffen Gemälde 
mit außerordentliher Kraft und Wahrheit dargeftelle find. Die 
Dresdner und Münchner Galerien habewvorzügliche Stüde von ihm. 

Ruyter (Michael Hadrian), einer der erften Seehelden ber 
verein. Niederlande, geb. zu Bliefjingen 1607. Zum Seilerhands 
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werke beſtimmt, entlief er im 11. Jahre und nahm Seedienſte. Bald 
unternahm er weite Seereiſen, ſtand 1641 als Contreadmiral den 
Portugieſen gegen Spanien bei und nach mehrern gluͤcklichen Streife—⸗ 
reien gegen die Corſarenſtaaten ſchlug er in dem 1652 mit England 
ausgebrochenen Kriege die engliſche Flotte unter Askyn; und wieder in 
dem abermals 1664 ausgebrochenen Kriege als Hauptadmiral in drei 
großen Schlachten 1666, machte nachher einen der meiſterhafteſten 
Ruͤckzuͤge und landete ſogat 1667 an den Ufern der Themſe, wodurch 
er das erſchreckte England zum Bredaer Frieden noͤthigte. Gleichen 
Ruhm erwarb er ſich indem zweiten Kriege gegen England u. Frank: 
teih 1672 — 74, ſchlug mit feinem gleich berühmten Unteradmiral 
Tromp 1673 die vereinigte englifch = frangöfifche Flotte, und machte 
fid) durch feine vortrefflihen Plane eben fo unfterblich, als durch die 
Tapferkeit und Schnelligkeit, womit er fie ausführte. Cr fand ende 
lich feinen Zod 1676, nachdem er in einem Zreffen bei Mongibello 
in Sicilien den linken Fuß eingebüßt hatte, in der Bai von Syrakus 
im 69. Jahre feines Alters. Won der Natur ganz zum Seemanne 
gebildet, war er auch mit allen zum Seedienfte nöthigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufs genauefte bekannt; in feinem Privatleben der liebenswuͤrdig⸗ 
fie und befcheidenfte Mann und der aufrichtigfte Patriot, der dem 
Nufe des Vaterlandes jedesmal folgte. Kin praͤchtiges Maufoleum 
von weißem Marmor in deeneuen Kirche zu Amfterdam überliefert in 
einer lateiniſchen ISnfchrift der Nachwelt die Verdienfte diefes merke 
würdigen Mannes um fein Vaterland. — Ein Herr von Nupter, Abe 
koͤmmling deffelben, 82 Jahr alt, ftarb im Mai 1830 zu Zoulon. 

Ryſſel, f. Lille. 

Rys wik, Dorf und Schloß in dem nieberländ. Gouvernes 
ment Südholland, 1 Stunde vom Haag, wo den 20. Sept. und den 
30 Oct. 1667 der Friede zu Ryswik gefchloffen wurde. Lud⸗ 
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wig XIV. hatte 1688 das deutſche Reich angegriffen, um der Ligue 
von Augsburg, die ſeinen Vergroͤßerungen ein Ziel ſetzen wollte, zuvor⸗ 
zukommen und zugleich Wilhelms III., des Erbſtatthalters von Hols 
land Plan, ſich auf den britiſchen Thron zu ſchwingen, zu vereiteln. 
Als Vorwand dienten ihm die Anſpruͤche ſeiner Schwaͤgerin, der Her⸗ 
zogin v. Orleans, auf die pfaͤlziſch- ſimmernſche Erbfolge, udie Wahl 
des Erzbiſchofs von Köln. Als Wilhelm dennoch in England landete 
(8. Nov. 1688), fo erklärte Ludwig auch an Holland den Krieg. 
Schon hatte er die Rheinprovinzen erobert, als der Kaifer Leopold m. 
die Seneralftaaten gegen England ein Buͤndniß fchloffen (Wien, 12. 
Mai 1689), dem Großbritannien, Spanien und Savoyen beitsaten. 
Der Krieg wurde von Frankreich zu Lande mit großem Erfolg ger 
führt. Der Marfchall von Luxemburg eroberte.die fpanifchen Nieders 
ande; Catinat fiegte in Stalien. Allein die Landung der Franzofen 
in Irland zu Gunſten des vertriebenen Königs Jakob IL. Stuart ver: 
unglücte, und die franz. Klotte unter dem Marfchall Zourville ward 
von den Engländern und Holldndern, unter dem Admiral Ruſſel, bei 
La Hogue den 29. Mai 1692 gänzlich geſchlagen. Von dieſer Zeit 
an erhob fich die britifche Seemacht über die franzöfifche. Indeß ers 
oberte der Herzog von Vendöme Gatalonien und ben 7. Aug. 1697 
Barcelona. Dies und der Wunfc Ludwigs, den großen europäifchen 
Bund aufzulöfen, ehe der fpanifche Thron erledigt wurde, befchleus 
nigte den Abfchluß des Friedens. Schon hatte Savoyen einen bes 
befondern Frieden mit Frankreich zu Turin, 29. Aug. 1696 , gefchlof> 
fen und ſich mit Frankreich verbunden; darauf vermittelte Schweden 
. den allgemeinen Frieden auf dem Congreffe zu Ryswik, feit dem 9. 
‚Mai 1697 bis zum 20. Sept., wo England, Spanien und Holland 
den Frieden mit Frankreich unterzeichneten. Ludwig XIV. gab alle 
Eroberungen in Gatalonien und in den fpan. Niederlanden, mit Auss 
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nahme von 82 reunirten Orten, zuruͤck und erkannte Wilhelm II. als 
König von Großbritannien und Irland an. Kaiſer und Reich une 
terzeichneten den Frieden mit Frankreich erſt am 30. Octbr. Ludwig 
gab alle reunirte Orte an Deutfchland zurüd‘, ausgenommen was im 
Eifaß lag, deffen Souverainetät ihm zugeflanden wurde. Er behielt 
auch die 1681 in Befig genommene freie Reichsftadt Strasburg, 
Diet Widerſpruch von Seiten der Proteflanten veranlaßte die ſogen. 
Ryswiker Claufel des 4. Art., nad) welcher die von Frankreich 
in den reunirten, jegt zuruͤckgegebenen Orten (1622) eingeführte Bam 
tholifche Religion in ihrem bisherigen Befigftande bleiben follte. Fuͤr 
bie Allodialherrfchaft der Herzogin von Orleans bezahlte Kurpfalz, 
nach dem fhiedsrichterlichen Ausfpruche des Papftes (1702), 300,000 
Thlr. Frankreich gab alle Eroberungen, u.-.a. Philippsburg, Freie 
burg , Altbreiſach, und das von ihm erbaute Fort Kehl zuruͤck. Die 
Rheinſchifffahrt wurde für frei erklaͤrt. J 


S, der 19. Buchſtabe bes deutſchen Abe, welcher mit einem 
Anſtoßen der Zunge vorn an die Zähne und mit einem zifchenden Laut 
ausgefprochen wird. 

Saudi, f. Sabi. BER 

Saale, 1) thiningifchez voigtländifche oder fächfifhe Saale 
entfpringt im Zellerwalde auf dem Fichtelberge, fließt durch den baitie 
fchen Obermaintreis, fcheidet Thüringen vom Voigtlande und Offers 
lande, wird bei Naumburg ſchiffbar und Fällt bei Saalhorn im.preuß. 
Regierungsbezirk Merfeburg in die Elbe. In ſie ergießen fich bie 
Orbel, Sim, Unftrut, weiße Elfter, Bode, Wipper u. a. 2) fräns 
£ifche, entfpringt im baitifchen Untermainfreife bei der Stadt Koͤnigs⸗ 
bofen und ergiefit fich bei Gemünd in den Main. 3) falzburgifce, 

s2ſtes Voch. 6 


82 Saarlouis 
hat ihren Urfprung oberhalb Lofer in dem Zyroler = Gebirge und fatte 
unterhalb Salzburg in die Salza. , 

Saalfeld, 1) Pflege: Saalfeld, der öftliche Theil des Her 
zogthums Sahfen: Meiningen, längs der Saale; 8 AM. grof, mit 
22,250 €., ift gebirgig und reich an Eifen, Alaun, Schiefer, Schtves 
fel; Viehzucht, wenig Aderbau, Kunftfleit. 2) Hauptftadt darin, 
an der Saale; 2 Vorftädte, 2 Schlöffer, 620 H. 3900 E.; Tuch⸗ 
* und Zeugmweberei, Gerbereien, Tabacksfabriken, Bergbau, Kupfer 
ſchmelzhuͤtte, Alaun⸗ und Vitriolfiederei, Pulvermühle. 3) Zelmald, 
Stadt im ofipreuß. Regierungsbez. Königsberg, Kreife Mohrungen, 
am Mäwingfee;s 192 H. 1600 E.; Gerbereien, Fifcherel. 

Saarlouis, in der Revolution Sarrelibre, die Außerfte nad) 
Frankreich za liegende Grenzfeftung Preußens, in dem Regierungsbez. 
Frier. Die Stadt hat 500 Häufer und, mit Einfluß des Milie 
taird , 7000 E., darunter viele Drahtzieher-und Gewehrſchmiede. Sn 
der Nähe gibt e8 Blei: und Eifengruben, Bis 1815 gehörte Saar⸗ 
Louis zu dem Mofeldepartement von Frankreich. Ludwig XIV. ließ 
die Stadt 1680 durch Vauban befeftigen. Sie liegt in einer Ebene 
auf dem linfen Saatufer; aufdem rechten befindet fich als Bruͤcken⸗ 
kopf eine Art von Hornwerk. Die eigentliche Feſtung bildet ein ro— 
geimaͤßiges Sechseck und beſteht aus Bollwerken und Courtinen, vor 
welchen ſich Grabenſcheeren und Ravelins befinden. Der trockene 
Theil der Feſtungsgraͤben, durch welchen die Saar nicht unmittelbar 
fließt, kann, ſowie ein großer Theil des vorliegenden Terrains auf der 
ſfuͤdoͤſil. Seite, unter Waſſer geſetzt werden und iſt zu Waſſermanoeu⸗ 
dreg eingerichtet. Die Gräben umgibt ein geraͤumiger doppelter bes 
deckter Weg. Auf den meiften Fronten befinden ſich vorgeſchobene 
bombenfefte Reduits (Nothſchanzen), die jede Annäherung an den bee 
deckten Weg erfchweren. Auf den-füdlichen Zronten liegt noch übers 
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dies ein abgeſondertes Werk, ebenfalls mit bombenfeſten Reduits 
verſehen, welches zugleich die Caſerne fuͤr die Beſatzung abgibt und 
das vor- und beſonders rechts ſeitwaͤrts gelegene Terrain der Haupt: 
werke mehr in der Naͤhe beftreichen fol. Der ganze Platz iſt durch 
die preuß. Regierung in fehr guten Vertheidigungsftand gefegt und 
durch die erwähnten bombenfeften Reduits u. ſ. w. beträchtlich ver- 
ftärft worden. Den Hauptwall zieren Alleen, und das Glacis, wel: 
ches rund herum mit Strauchwerk bepflangt iſt, gleicht einem engli= . 
ſchen Park, der von den Feſtungswerken felbft fehr tvenig von außen 
fehen läßt. — Im ryswiker Stieden, 1697, behielt Frankreich Saar: 
louis, das vorher zu Kothringen gehört hatte. Im fpanifchen Erb⸗ 
folgeftiege belagerten die Verbündeten Saarlouis 1705, allein der 
Marfchall Billard deckte diefen Plag und Thionville durch feine Stel: 
lung bei Sierqued. 1814 ward Saarlouis von den Verbündeten 
eingefchloffen. Sm parifer Vertrag vom 20. Nov. 1815 trat Kranke 
reich Saarlouis und Saarbruͤck, nebft beiden Ufern der Saar big obers 
halb der legtgenannten Stadt, an die verbändeten Mächte ab, nach» 
dem biefe bereits in dem Protocolle, Paris d.3. Nov., jene Bezirke 
Preußen zugetheilt hatten, worauf Öffreich. und preuß. Commiffaire 
durch den Vertrag zu Worms (1. Juli 1816) die Grenzen des preuß. 
Gebiet? an der Saar näher beftimmten. 
Saavedro Farardo, f. Sarardo. 

 Sabäer hießen bei den Alten die Bewohner des heutigen Je— 
men in Arabien. Ihre Hauptftade hieß Saba. 

Sabaismus (a. d. Hebr. Zaba, Heer, wovon, weil Gottes 
Heere die Geſtirne oder Mächte des Himmels genannt werden, Gott 
Zebaoth, Here der Himmeldheere heißt), diejenige Religion, welche 
die Himmelsförper , infonderheit Sonne und Mond, als Götter ver= 
ehrt. Die Wahrnehmung des wichtigen Einfluffes der Geſtirne auf 
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die alljaͤhrlichen Veraͤnderungen in der Natur und auf das damit zu⸗ 
ſammenhaͤngende Wohlſein der Menſchen erzeugte die Vorſtellung ih— 
rer Goͤttlichkeit, und die Beziehung zu den Geſtirnen, in der gewiſſe 
Thiere u. Pflanzen, wie die in ihnen wirkenden Naturkraͤfte überhaupt, 
entweder durch beftimmte Abhängigkeit ſtehen, oder durch finnbitdliche 
Deutung gebracht "werden Eönnen, führte auch diefe in den Kreis der 
Erfcheinungen ein, in denen der Sabdismus göttliches Leben und Ges 
genftände der Verehrung erkennt. Die aus der Anſchauung des Ges 
fhlechtsverhältmiffes der lebendigen Geſchoͤpfe hervorgegangene und in 
den indifchen Mythen vorwaltende Grundidee de8 Zeugens, Empfans 
gens und Gebärens, welche in der finnlichen Vorſtellungsweiſe der Urs 
welt die Stelle des Begriffs von Urſach und Wirkung vertrat, ward 
auf hifterifchem Wege mit der religiöfen Anficht des Sabaͤismus vers ' 
fhmolzen, wodurch diefer die Richtung und Ausbildung erhielt, in des 
er in den Göttergefchichten der vorderafiatifchen Völker grfcheint. Denn 
Aegypten, Arabien, und befonders die Länder, welche öftlidy des Eu— 
phrat und Tigris, weſtlich das Mittelmeer und noͤrdlich das ſchwarze 
Meer begrenzt, waren , nad) den uns bekannten mythologifchen Ueber— 
lieferungen, das Gebiet, auf dem der Sabaͤismus in der vorchriftlis 
chen Zeit berrfchte, und felbft die zur Verehrung des einigen Gottes 
angeleiteten Hebräer zeigten oft flarfe Neigung zu dem üppigen Na⸗ 
turbienfte, in den der Sabdismus ausartete. Herodot befchreibt ung 
denfelben als ein Spiel mit den fchaffenden und erhaltenden Kräften 
der irdifchen Natur, das die Einbildungskraft anziehen und alle Sinne 
und finnliche Triebe lebhaft befchäftigen mußte. Wer die Religions⸗ 
gefchichte der Chaldäer, Affyrer, Syrer und der Völker Kleinafiens 
aus Wagner’ »Ideen zu einer allgem. Mythologie ber alten Welte, 
aus Goͤrres's »Mythengeſchichte«, aus Greuzer’s »Symbolif« und 
aus Baur's »Symbolif« kennt, wird es nicht zu hart finden, daß 


Sabbath 85 


die Propheten des alten Teſtaments die Gottesdienfte diefer Heiden 
eine Hurerei nennen, welche die wüfte, fich ſelbſt zerftörende finnliche 
Begierde mit der Natur treibt. 

- Sabbath, 1) bei den Hebräern und bei den jegigen Juden 
der Sonnabend, weil fie ihn, nad) der mofaifchen Geſetzgebung, der 
Ruhe von Arbeiten und der Gottesverehrung widmen, mie die Chris 
ften den Sonntag, mit dem Unterſchiede jedoch, daß ber Sabbath bei 
ihnen ſchon am Freitage, kurz vor Sonnenuntergange, anfängt und 
mit großer Strenge gefeiert wird. Ihnen folgt in dev Beier des Sonne 
abends eine Secte der MWiedertäufer, Sabbathbianer genannt. 
Auch mochten ſich die Juden am Sabbath nicht weit von ihrem Aufs 
enthalt entfernen (ungefähr eine halbe Stunde), daher ein Sabbas 
therweg. — 2) Verfteht ein aus d. Alterthume zu und gefommener 

Volksglaube unter Sabbath eine mitternädhtliche Feſtverſammlung 
von Zauberern und Heren, unter dem Vorfige ihres Herrn und Mei: 
ſters, des Teufels. Tag und Ort der Zufammenkunft find in den 
verfhiedenen Ländern veifchieden. In Deutfchland z. B., wenig: 
ſtens in dem nördlichen, ift e8 die Nacht vom 30. April auf den 1. 
Mai, und der Broden oder Blocksberg," die hoͤchſte Spige des Harz: 
gebirges. Mit dem Schlage der fogenannten Geifterjtunde wedt Sa⸗ 
tan feine Juͤnger durch ein nur ihnen hörbares und verftändliches Zei⸗ 
chers aus dem erften Schlafe. Ziegenböde, Efel, Befenftiele, Ofenga⸗ 
beln u. ſ. w. führen fie, mit Hülfe einiger Zauberworte, windſchnell 
durch die Luͤfte, wobei die dickſten Mauern, die ſtaͤrkſten Seffeln ihnen 
kein Hinderniß find. Wenn die Gefellfchaft verfammelt iſt, er 
Scheint der Teufel, gewoͤhnlich unter der Geſtalt eines großen Bods 
mit mächtigen Hörnern und mit einem fchwarzen menſchlichen 
Antlitz unter dem langen Schwanze, welches vorzugsweife bes 
ftimmt ift, die Ehrenbezeigungen der Verfammlung zu empfangen. 


* 
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Er fcheint alfo ein Abkoͤmmling des römifchen Gottes Janus, mit 
dem Doppelgefichte, zu fein, obgleich Tein zweites Geficht nicht gerade _ 
diefelbe Stelle einnimmt, wie bei dieſem. — Nach den Bewillfomms 
nungsgrüßen befteigt Sutanas f. Thron, muftert das verfammelte 
Heer, läßt fi die Neuangeworbenen vorftellen, bezeichnet fie an ir⸗ 
gend einer geheimen Stelle ihres Körpers mit dem Zeichen der Auf: 
nahme in den fchönen Bund und mweift ihnen ihren Einftigen Wire 
kungskreis an. Unter den ältern Ordensgliebern gibt e8 Befoͤrderun⸗ 
gen und, den Umfländen nach, auch wol Entwürdungen, Belohnun: 
gen und Strafen. Diefer Feierlichkeit folgt das Mahl, wo Brot von 
ſchwarzer Hirfe, und als vorzägliche Leckerei, Krötenfleifch und Fleiſch 
von bingerichteten Webelthätern und gemordeten ungetauften Kindern 
aufgetragen wird, und nad) deffen Beendigung Satan die Huldiguns . 
gen feiner Säfte empfängt. Sie füffen ihm das eine und das andere 
Geſicht, überreichen ihm mannichfaltige Opfergaben unter taufend wis 
derlichen und ungiemlichen Stellungen und Verfchränfungen, bringen 
ihm ekelhafte Silationen dar, machen das Zeichen des Kreuzes, aber 
in umgekehrter Richtung und mit der linfen Hand u. f.w. Den 
Beſchluß des fcheußlihen Gelags machen endlich Gefang und Tanz; 
ſchmuzige Lieder und Liebfofungen, uͤppige Sprünge und fchandbare 
Genuͤſſe aller Art ducchfreuzen fich in wilder Verwirrung, bis das Kraͤ⸗ 
hen des Hahns, der den anbrechenden Morgen verkündet, die Höllis 
[he Verſammlung auseinanderfprengt. 

Sabellius, ein chriſtlicher Lehrer zu Ptolemais, ein Afrikaner, 
lebte um 250 u. ift al8 Stifter einer Partei in der chriftl. Kirche merk» 
würdig, welche in der Lehre von der Dreieinigkeit dadurch von dem 
nachher gefeglich gewordenen Kicchenglauben abivich , daß fie den Sohn 
und den heil. Geift nur als verfchiedene Dffenbarungen oder Kraftäus 
Berungen des einigen Gottes, aber nicht als befondere Perfonen in der 
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Gottheit gelten laffen wollte. Die-Dreifaltigkeit erfchien nad ihrer 
Vorſtellungsweiſe nur ale eine dreifache Wirkungsart, als ein dreifa⸗ 
ches Verhättnig Gottes zut Melt. Was der Evangelift Sohannes 
das Wort (Logos) und die chriftliche Kirche den Sohn Gottes nennt, 
verglich S. mit einem Strahle, den die Sonne ausfendet, um zu Eier - 
feuchten und zu märmen, und meinte daher, daß dieſer Logos oder 
Strahl der göttlichen Urkraft nur in und durch den Menfchen Sefus 

ehätig geweſen fei, um bad Werk der Erldſung zu vollbringen; aber 
keinesweges ein von dem Leben des einigen Gottes gefondertes u. ver⸗ 
ſchiedenes Dafein habe. Die Sabellianer wurden im 4. Jahrh. 
von der orthoboren Kirche unterdrückt, die Anficht des Sabellianigmus 
aber hat immermwährend Freunde gefunden, u. noch jegt leuchtet fie aus 
den Deutungen hervor, welche neuere Theologen bei dem Beftreben, 
die Firchliche Lehre von der Dreieinigfeit aufrecht zu erhalten und fie 
auch ber Vernunft faßlich und annehmlich zu machen, verfucht 

aben. 

Sabier, Zabier, auch Johannischriſten, die Anhänger einer 
eeligiöfen Sekte, welche ſich aus denjenigen Schülern bed Käufers Jo⸗ 
hannes, die nicht zum Ehriſtenthume uͤbertreten wollten, gebildet hat. 
Sie ging kurz vor der Entſtehung der chriſtlichen Gemeinde aus dem 
Judenthume hervor, von dem ſie ſich trennte, und wendete ſich von 
den Ufern des Jordans, der ihr heilig war, nach Khufiftan in Perſien, 
wo ſie von chriſilichen Reiſenden im 17. und 18. Jahrh. unweit Schu⸗ 

ſter (dern alten Suſa) gefunden worden iſt. Das ehedem auf der 
Geſchichte, Lehre und Verfafſung der Sabier ruhende Dunkel wurde 
gegen das Ende des 18. Jahrh. durch die Unterſuchungen unſerer Ori⸗ 
entaliſten uͤber einige Bruchſtuͤcke der ſabiſchen Religionsſchriften noch 
wenig aufgeklärt. Nur fo viel wird jegt angenommen, daß fie den 
Täufer Johannes als ihren Stifter und vorzüglichften Propheten ver⸗ 
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ehren, an einen einigen Gott und an die Sendung eines Gottmene 
[chen glauben, ben fie Manda di Chaie, d. h. Wort (Logo8) des Le⸗ 
bens, und nad) ihm fich felbft Die Mandder nennen. Diefer Gott⸗ 
menſch foll von Johannes getauft worden und Furze Zeit auf Erden 
ſichtbar, aber mit dem Stifter des Chriftenthums keinesweges einer⸗ 
lei Perſon geweſen fein. Jeſum erklaͤrten die Sabier für einen blos 
Ben Menſchen und falfchen Meffias ; obgleid) das, was fie von den 
Zhaten und Schickſalen ihres Gottmenfchen angeben, . den evangelis 
[hen Nachrichten von Chrifto fehr ähnlich fieht und davon entiehnt zu 
Ei fheint. In ihren Anfichten von dem Verhältniffe Gottes zus 

elt und der Geifterlehre find die Spuren von Einmifhungen aus 
Zoroafter Lehren, und Uebereinftimmungen mit der gnoftifhen Aeo⸗ 
neniehre nicht zu verfennen, wodurch eg wahrfcheinlich wird, daß fich 
ihr Lehrbegriff erft während ihres Aufenthaltes in Perſien entwickelt 
hat. Ihr Glaube an Vorſehung und Unſterblichkeit ſchließt ſich naͤ⸗ 
her an den chriſtlichen an, und das Wenige, was man von ihren reli⸗ 
gioͤſen Gebraͤuchen und ihrer kirchlichen Verfaſſung weiß, laͤßt vermu⸗ 
then, daß fie von den Neſtorianiſchen Chriſten, mit denen fie unter 
den Patriarchen derfelben zu Babylon bis 1480 in kirchlicher Vereinl⸗ 
gung lebten, die bei ihnen noch jetzt beſtehende Ordnung des Prieſter⸗ 
ſtandes unter Biſchoͤfen, die Sonntagsfeier und die Verehrung des 
Kreuzes angenommen haben. Ihr vornehmſter Gebrauch iſt die 
Taufe oder heilige Abwaſchung im Namen des Worts des Lebens, die 
ſie nach aͤltern Nachrichten taͤglich wiederholen. Aus ihren Glaubens⸗ 
ſchriften ſieht man zwar, daß ſie nicht ganz ohne Literatur find, doch 
gibt der finſtere Aberglaube, ber ihren Prieftern als Mittel der Herrs 
[haft dient, den niedrigen Stand: ihrer Bildung zu erkennen. Die 
Verſuche, fie dem Papfte zu unterwerfen, waren ohne bleibenden Era 
folg. Sie wollen Feine Chriften fein, aber noch mehr verabfcheuen fie 
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"welche die türfifchen Weiber zu ihren Beinkleidern zu wählen pflegen, 
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weder an ihren Geräthen und Häufern noch an ihren Kleidungen duls 
den, und bie blauen Meßgewaͤnder und Altardecken der Katholiken viel 
unerträglicher fanden als ihre Lehren. Won den Mohammebanern, 


‚unter denen fie leben, ohne fich mit ihnen zu vermifchen, unterfcheiden 


fie ſich durch mildere, der chriſtüchen Lebensweife verwandtere Sitten. 

Sabiner (Sabini), eine der älteften Nationen Mittel: Staliene, 
Abkoͤmmlinge der Aufonier, ein' ſehr zahlreiches Hirtenvolk, das fid) 
befonders von ber Viehzucht ernährte. Das Land, fruchtbar und von 
guter Viehweide, begriff größtentheils Berggegenden bed Apenninys. 

Sabinerinnenraußd, f. Romulus. 

Sabot, war bei den alten Schlefiern ein Gott, der auf dem 
thm gewibmeten Zobtenberge verehrt wurde. { 

Sabrade, hieß zur Zeit ber franz. Mevolution, während des 
Schreckensſyſtems, die fheußliche Methode, Menfhen In Maffe zu 
morden, indem nämlich ganze Reihen Unglüclicher, die erſt durch Kar⸗ 
tätfchen niedergedonnert (Kannonade), und doc) nicht ganz getödtet wa⸗ 
ven, vollends mit Säbelhieben zerflücdt wurden. 

Sacchini (Antonio Marin Gafparo), Componift, geb. zit 


Neapel 1735 Die Gewandtheit, welche er ſich auf der Violine exe 


warb, war In der Folge in feinen Compofitionen wahrzunehmen. 
Seine Werke verfhafften ihm 1762 eine Anftellung bei dem Theater 
zu Rom, wo er 7 oder 3 Jahre blieb; er befuchte von hier aus einige 
andere Städte Staliens. 1769 ward er als Galuppi’s Nachfolger 
nad) Venedig berufen. Abgefehen von den Kirchencompofitionen, welche 
er hier herausgab, bildete er auch treffliche Sängerinnen: die Gabrielt, 
Conti, Pasqualiu. A. London wuͤnſchte ihn als ZTheatercomponiften_ 
zu befigen. Er ging daher über Stuttgart und München, wo er mit 
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großem Beifall gehört wurde, und 1771 über Holland nach London. 
Hier componirte er für das ital. Theater treffliche Iprifche Tragoͤdien, 
als: »Montezuma,« »Perfeus,« den »Cide u. A., deren uns befannt 
gewordene Bruchſtuͤcke von der hoͤchſten Schönheit find. Seine Leis 
denſchaft für die Srauen flürzte ihn in große Verlegenheiten. Gegen 
1782 ließ ihm die Verwaltung der Oper zu Paris den Antrag machen, 
für das Theater zu arbeiten. Man vereinigte ſich Uber die Bedingun: 
gen, und 1783 erfhien »Nenaud,e worauf >»Chimene« und »Dar- 
danus« folgten. Da ©. zu einer Zeit auftrat, wo durch Gluck und 
Piccini die Sranzofen bereits an fremde Muſik waren gewöhnt wor: 
den, fo erregte er anfangs Feine befondere Theilnahme, bie f. »Oedipe 
à Colones erfchien, der in jeder Hinficht großen Beifall erntete und 
noch bis jegt eher darin geftiegen als gefunfen ift. Bevor er ihn aber 
auf die Bühne bringen Eonnte, hatte er mit fo unglaublichen Schtwies 
tigkeiten zu kaͤmpfen, daß er beſchloß nach England zuruͤckzukehren, 
wohin f. Gönner und Freunde, nad) uͤbernommener Tilgung f. Schul: 
den, ihn einluden. Uber ex flarb zu Paris 1786 an den Folgen eines 
zurüdgetretenen Gichtanfalld. Die Oper »Arvire,« welche er un- 
vollendet hinterließ, beendigte Rey zur Zufriedenheit der Mufikfreunde: 
Man zählt gegen 50 Opern von ibm. Seine Büfte aus Marmor 
fleht in der Gapelle des Mantheons in Nom neben Raphael’8 Denk⸗ 
mal. Die Haupteigenfchaften diefes großen Componiften find Leichs 
tigkeit, Anmuth und einfache Hoheit. 

Sachalien, Sachalin, Sagalien, oder Ula-Hata, d. i. große 
Inſel, eine Hatbinfel im ochozkiſchen Meere, der Mündung des Amur 
gegenüber, niit dem Lande der Mandfchu nördlich durch eine flache 
Erdzunge verbunden, hilft die Straße Jedſo bilden. Das von gut: 
müthigen Schthyophagen, den Ainos, bewohnte Rand ift gebirgig, aber 
nicht unfruchtdar. An der Bai Nadeshda ift eine Anfiedelung von 
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Zataren. Die ruffifchzamerikanifche Gefellfehaft nahm die Halbinfel 
1807 in Befig al bequeme Station der zum Handel mit Nordames 
rika beflimmten Schiffe. 

-  Sakharometer, ein Werkjeug, um die Schwere von Fluͤſ⸗ 
figkeiten (Bier, Waffer ꝛc.) zu erforfchen; Bierwage. 

Sachem, bei den Wilden in Nordamerika, der Anführer, das 
: Oberhaupt eines Stammes. 

Sachenrecht (jusrerum) fteht in der wiffenfchaftlichen Ans 
ordnung der Rechtsobjecte dem Perfonenrechte entgegen und ift der 
Inbegriff aller rechtlichen Beftimmungen, welche ſich nicht auf perſoͤn⸗ 
liche Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe (status personalis, wie Fami⸗ 
lienrechte, Paternitaͤt, Standesrechte u. ſ. w.), ſondern auf aͤußere Ge⸗ 
genſtaͤnde beziehen. Dies iſt aber wieder von einer doppelten Art, in⸗ 
dem entweder eine Sache mit einer Perſon in einer ſolchen rechtlichen 
Verknuͤpfung ſteht, daß daraus fuͤr alle andre die Schuldigkeit entſteht, 
ſich jeder Einwirkung auf dieſelbe zu enthalten, und fuͤr den Herrn der 
Sache das Recht, ſeine Sache von jedem zuruͤckzufordern, in deſſen 
Gewahrſam er fie findet (jus in re, dingliche Rechte), oder indem 
nur eine beftimmte Perfon zu Gewährung einer Sache (einem Geben 
oder Hervorbringung derfelben) verpflichtet ift (jus ad rem, in per- 
sonam, Forderung, Obligation). "Das dingliche Rechtsverhaͤltniß iſt 
alfo ein allgemeines, einem Berechtigten ftehen alle andre als zu ei- 
nem Unterlaffen Verpflichtete gegenüber, und er hat, wenn er beein» 
trächtigt ift, eine Klage gegen einen Jeden, welcher ihn in feinem 
Rechte flört, eine dingliche Klage; das Dbligationenverhältniß iſt ein 
fpecielles, wo dem Berechtigten ein befonders Verpflichteter gegenüber: 
fteht. Die Klage ift daher auch nur gegen diefen befonders Verpflich— 
teten und Die, welche feine Handlungen zu vertreten haben, möglich 
(actio personalis). Die dinglichen Nechte find auf 4 Hauptformen 
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zuruͤckzufuͤhren: 1) Eigenthum, welches durch Vindicationsklagen gele 
tend gemacht wird; 2) Erbſchaftsrechte, mo die Klagen hereditatis 


" , petitio genannt werden; 3) Gebrauchsrechte an einer fremden Sache, 


Servituten, die Klagen find actio confessoria, wenn Jemand dere 
gleihen Rechte an einer fremden Sache verlangt, und actio nega- 
storia, wenn der Eigenthümer die Freiheit feiner Suche gegen einen 
Andern geltend macht; 4) Pfandrechte, aus welchen eine PfandElage 
gegen jeden dritten Befiger entfpringt.. Die feineren Nuancen Eine 
nen hier nicht angegeben werden. Im beutfchen Rechte kommen noch) 
einige andere fächliche Rechtsverhältniffe vor, z. B. Bannrechte Nes 
tract u. a. . 

Sabibaronen, hießen bei den Gerichten der alten Deutfchen 
folche Perfonen, welche in fehmeren, zweifelhaften Fällen von dem 
Michter und den Schöffen zu Rath gezogen wurden und über dag 
Recht refpondirten. 

Sachs (Hans), der beruͤhmteſte alfer Meifterfänger, geb. zu 
Nürnberg 1494, geft. 1576. Ohne gelehrte Kenntniffe und nur ein . 
Schuhmacher, war er doch ein Mann von vielem Genie und von treffe 
licher Anlage zur Poefie. Er nahm die proteftantifche Religion an, 
deren waͤrmſter Vertheidiger er in feinen Gedichten erfcheint. In f. 
Vaterſtadt Meifterfänger geworden, brachte er diefe Zunft zu einem 
großen Flor; feine unzählbaren Gedichte, man rechnet fie über 6000, 
beftehen in biblifchen und weltlichen Trauer: und Luftfpielen, Faſt— 
nachtscomödien, Gefprächen, Fabeln, Erzählungen, luftigen Einfäls 
len ıc., denen Feuer, Kraft und religisfe Gedanken, Leichtigkeit und 
Natürlichkeit nicht abzufprechen find, fo ungebildet auch oft Sprache 
und Reim erfcheinen, und fo fehr aud Mangel an wiffenfchaftlicher 
Euftur und an Geſchmack häufig hervorleuchten. Die erfte Ausgabe 
feiner fümmtlihen Werke erfchien zu Nürnberg 1570, in 5 Bon. in 
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Fol.; e8 folgten nachher mehrere u. verſchiedene — die neueſte 
iſt die von Buͤſching, Nuͤrnb. 1828 in 6 Bon., m. Kpfrn. 
Sachſen, 1) (Geogr.), Königreich im deutſchen Staaten⸗ 
bunde; 2714 AM. groß, mit 1,404,500 Ew.; grenzt im N. und 
O. an Preufen, im ©. an Böhmen und im I, an die großherzogl, 
ſaͤchſiſchen und an die reußiſchen Ränder. Darin Zweige der Sude⸗ 
ten mit dem wohlifhen Kamm; das Eibgebirge oder die fächfifche 
Schweiz und dag Erzgebirge mit dem Eiftergebirge. Nur der noͤrd⸗ 
liche Theil des Königreich ift eben und fruchtbar. Won den Fluͤſſen 
find die Elbe, die weiße und die ſchwarze Eifter, die Spree, Mulde, 
Neiſſe und der Queis die größten. Ackerbau, Obſtzucht, Weinbau, 
Viehzucht, vorzüglich feine Schafzuht, Bergbau auf Stiber, Biel, 
Kupfer, Zinn, Eifen, Zink, Kobalt, Wismuth, Marmor, Serpentin, 
Sandfteine, Steinkohlen, Alaun und Schwefel; großer Kunftfleiß, 
Manufakturen und Fabriken mancherlei Art u. fehr lebhafter Handel, _ 
befonders auf den Meffen in Leipzig. Dem Könige, der die vollzie⸗ 
hende Gewalt uneingeſchraͤnkt verwaltet, ftehen in Gefeggebung und 
Befteuerung Landftände zur Seite, welche aus Prälaten und Herren.“ 
der Ritterſchaft und den Staͤdten zuſammengeſtellt find. Die Staats⸗ 
einkuͤnfte betragen 6 bis 7 Mill. Thaler, die Staatsſchuld 21H Mill. 
Thaler. Zum deutſchen Bundesheere werden F2,000 Mann gege⸗ 
ben. . Das Königreich iſt in die Kreiſe Meißen, Leipzig, das Erzge⸗ 
birge, Voigtland oder Neuftadt, und die Laufig getheilt. Die Haupt: 
ftadt ift Dresden. Zu den mittelbaren Gebieten gehören die Herr: 
ſchaften ber Fuͤrſten u. Grafen Schönburg. 2) Geſch. ) I Aeltere 
Gefhichte. Wenngleich der Name der Sachſen in dem Verzeich⸗ 
niß der germanifchen Völkerfhhaften beim Tacitus fehlt, und weder 
Pomponius Mela noch Plinius der Sachfen gedenken, fo dürften fie 
doc urfprünglich. zu den norbdeutfchen Stämmen gehören, die unter 


94, Sachſen 

dem Namen der Cimbern und Teutonen bei ihren Zuͤgen nach dem 
Süden das roͤmiſche Reich mächtig bedrohten und nur durch den Hel⸗ 
denmuth ded Marius bezwungen werden Fonnten. Erſt Ptolemäus 
führt diefen Volksſtamm bei der cimbrifchen Halbinfel, im heutigen 
Holfteinifchen und deffen Umgebungen, auf. Die verfuchten Herlei« 
tungen des ſaͤchſiſchen Volksnamens (von Saffen, Eingefeffenen, von 
Sax, einem Eleinen Dolche) ermangeln des grammatifchen Beweiſes 
und der hiflorifchen Begründung. Seit aber die Sachfen im 3. 
chriſtl. Jahrh. als eine befondere germanifche Wölkerfchaft im nörde 
lichen Deutfchland erfheinen, wird ihrer als eines zahlreichen, kriege⸗ 
rifchen und feeräuberifhen Volks gedacht, welches die belgifchen, armos 
riſchen und britanifchen Küften fo oft bedrohte, daß die roͤmiſchen Im⸗ 
peratoren zur Dedung biefer Küften einen eignen Slottenführer (co- 
mitem littoris Baxonici) ernannten. Schon gegen das Ende des 3. 
Sahrh. beunruhigten die Sachfen auch) die römifchen Grenzprovinzen 
in den Rhein: und Scheldegegenden, und wahrfcheinlich befegten fie 
feit den Zügen der Völkerwanderung die zwifchen dem Rheine, der 
Weſer u. der Elbe von den fortziehenden Stämmen erledigten Wohn: 
pläge. Zwei bedeutende Horden derfelben gingen um 449, unter 
Hengift und Horfa, nad) Britannien und ftifteten bafelbft 7 angels 
ſaͤchſiſche Königreiher Die Herrſchaft der Sachfen beftand in Brie 
tannien bis 1066. Die in Deutfchland zur&cdgebliebenen Sachfen 
erfchienen in ihren weit ausgebreiteten Befigungen u. d. N. der Oft: 
falen, Weftfalen und Engern. Sie grenzten im N. an die Friefen 
und an die Dänen, im D. an die Deutfchen feit der Völkerwanderung 
bis an die Eibe nachgerückten flawifchen Voͤlkerſchaften. In Verbin— 
bung mit den Franken, welche unter Chlodowig im J. 486 in Gallien 
den legten Ueberreft der römifchen Macht vernichtet hatten, zerftörten 
fie 328 das damals im mittlern Deutfchland bedeutende Königreic) 
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Thuͤringen, von welchem die noͤrdlichen, am Harze gelegenen Theile 
des eroberten Landes an die Sachſen kamen. Doch zerfielen die Sach— 
. fen und die Franken felbft unter ſich über diefe neue Erwerbung, und 
als Karl der Gr. die Macht des fränfifhen Reihe im Innern und 
nad) Außen befeftigt hatte, begann er den ZOjährigen Kampf mit den 
Sachſen, die er zur Anerkennung f. Hoheit und zue Annahme des 
Chriſtenthums bringen wollte. Der Eräftige Widerftand der Sachſen, 
befonders unter ihrem Heldemanführer Wittekind, zeigte, wie theuer 
diefes freie Volk f. bisherige Seebftftändigkeit und Unabhängigkeit ver- 
kaufen würde. Denn felbft nachdem Wittefind, nach f. Zaufe zu 
Attigny, nicht mehr an der Spitze der fähfifhen Völkerfchaften ftand, 
ward der blutige Kampf derfelben gegen Karl fortgefegt, bis endlich 
803 der Vertrag zu Selz die Sachſen dahin brachte, daß fie das Chri- 
ftenthum annahmen, der Geiſtlichkeit den Zehnten entrichteten und 
mit den Franken zu Einem Volle vereinigt wurden. Doc follten fie 
alle ihre bisherigen Rechte und Gefege behalten und zu feinen befon» 
dern Abgaben an den neuen Dberheren verpflichtet fen. Wenn: 
gleich Karl für die Entwilderung und Bildung der Sachſen durch viele 
im Umfange ihres Gebiets angelegte Bisthümer und Schulen (zu 
Osnabruͤck, Minden, Bremen, Verden, Paderborn, Münfter, Hildes: 
heim ıc.) forgte, fo verfielen dody überhaupt feine für Wiffenfchaften 
und für die Kirche begriindeten Anftalten unter den innern u. dußern 
Unruhen während ber Negierung der unmittelbaren Nachfolger aus 
f. Haufe. Als aber unter dem Eräftigften feiner Enkel, unter Zub: 
wig dem Deutfchen, im verduner Vertrage (843) Deutfchland .ein 
eignes Reich und von Frankreich auf immer getrennt ward, da bildeten 
die Sachfen einen der mächtigften Stämme in der Neihe der 6 zu 
Deutfchland gehörenden Völferfchaften: der Oſtfranken, der Sachfen, 
der Sriefen, der Thüringer, der Schwaben und Baiern. Schon unter 
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Ludwigs Regierung wird (845) Ludolf, welcher große Erbguͤter m 
Oſtfalen beſaß, als Herzog von Sachſen genannt. Sein aͤlteſter 
Sohn Bruno folgte dem Vater in dieſer Würde (859), erbaute (861) 
Braunſchweig und fiel (880) im Kampfe gegen die Normänner, tier 
wohl die herzogl. Wuͤrde auf deffen jüngern Bruber, Otto den Ers 
fauchten, überging. Diefer, der entweder nur beträchtliche Familien» 
güter in Thüringen, oder das Herzogthum Thüringen ſelbſt, ſowie 
Sachſen als deutfches Reichslehn beſaß, lehnte, nach dem Erlöfchen 
des Carolingiſchen Geſchlechts in Deutfchland mit Ludwig dem Kinde 
(911), die ihm angebotene deutfhe Krone ab und leitete die Wahl der 
Nation auf den oftfränkifchen Grafen Konrad. Allein diefer Konrad 
ſchlug felbft bei f. Tode den Sohn Otto des Erlauchten, den Fräftigen 
Herzog Heinrich von Sachfen, zu f. Nachfolger vor, und fo trugen 
Heinrich und nach ihm, in unmittelbarer Folge, f. Sohn, Enkel und 
Urenkel, Otto J. II., III. die deutfche Krone. Unter diefen 4 Zürften 
aus dem fächfifchen Haufe war entfchieden Heinrich I. der kraͤftigſte u. 
ausgezeichnetfte. Er hatte das Herzogthum Sachſen beibehalten; 
allein f. Sohn Dtto I. (reg. von 936— 973) ertheilte e8 einem feiner 
Verwandten, dem tapfern eingeborenen Sacjfen, Hermann Billung. 
Diefes Billungifche Haus der Herzöge von Sachfen erlofh 1106 mit 
dem Herzoge Magnus, worauf Kaifer Heinrich V. den Grafen Lothar 
von Supplinburg und Querfurt mit Sachfen belehnte. Nachdem 
aber diefee (1125) den deutfchen Thron beitiegen hatte, übertrug ev 
Sachfen feinem Schwiegerfohne, dem’Herzoge Heinrich dem Stolzen 
von Baiern, der im Mannsftamm von dem Guelfifchen Haufe ab⸗ 
ftammte, durch f. Mutter aber der Enkel des letzten fächfifchen Herz 
3098 Magnus war. Allein nur zwei Guelfen, Heinrich der Stolze, u. 
f. Eräftiger Sohn, Heinrich der Löwe, beherrfchten unter abmechfelns 
den Schiefalen, zugleich die beiden mächtigften Herzogthuͤmer Deutſch⸗ 
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lands in der damaligen Zeit; denn die Laͤndergier der Feinde des Lo: 
wen, befonders unter den geiftlichen norddeutfchen Fürften, und die 
auf die Schwächung der größten Reichsvaſallen berechnete Politik Kate 
fer Friedrichs I. trafen zufammen in dem beabfichtigten Sturze jenes 
Fürften. Die über ihn 1180 ausgeſprochene Reichsacht war ber 
Wendepunkt feiner politiihen Macht. Kaum fonnte feinem Haufe 
da8 braunfchweigische Erbland gerettet werden; dus Herzogthum 
Baiern kam an das Wittelsbachiſche Haus; das Herzogthum Sachfen 
aber an Bernhard von Askanien, den Enkel des Herzogs Magnus von 
f. zweiten Fochter, die mit dem Askanier Albrecht dem Bir vermaͤhlt 
geweſen war. Es begann alſo mit 1180 der Askaniſche Manns— 
ſtamm der Herzoͤge von Sachſen. Allein Bernhard beſaß zu wenig 
Macht durch feine Familienbeſitzungen, um die vom Kaiſer beabfihtigte 
“ Berfplitterung des großen Herzogthums Sachſen hindern zu können. 
Die bisherige Hauptftadt deffelben, Luͤbeck, ward eine freie Stadt; des 
Erzbiſchof von Köln feste fi) in den Befig des Herzogthums Weſt— 
falen; mehrere geiftliche und weltl. Sürften, welche bis jegt unter ber 
Hoheit des Herzogs von Sachfen geflanden hatten, gelangten zur 
Reichsunmittelbarkeit, wohin befonders die Kürften von Mecklenburg 
und Pommern gehörten. Wenn alfo auch der Name eines Derzogd 
von Sachſen und das damit verbundene Neichsergmarfchallamt auf 
" Bernhard von Asfanien Überging, fo ward doch feit diefer Beit jener 
Name auf andere Gegenden Deutſchlands übergetragen als die, welde 
bis 1180 Sachſen geheißen hatten. Das neue, Asktanifche, Herzogs 
thum Sacıfen erhielt feit diefer Zeit feinen Mittelpunkt an der Mits 
teleibe in Wittenberg, in Gegenden, welche Bernhards Vater, Albrecht 
der Bär, in mehrjährigen Kimpfen den finwifchen Voͤlkerſchaften ent= 
riffen und durch mehrere aus den Niederlanden dahin verfegte Coloni— 
ften neu bevölkert hatte. Gegen diefe befiegten Slawen hatte Albrecht 
S2ftes Bdch. 7 
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die Burgwarten Wittenberg, Zahna, Elſtermuͤnde (das jetzige Dorf 
Elſter), Wieſenburg (ein Rittergut der Watzdorfiſchen Familie), Do⸗ 
bien (ein Dorf, anderthalb Stunden von Wittenberg) und Coſſewitz 
(das jetzige anhalt-bernburgiſche Städtchen Coswig an der Elbe) an: 
gelegt. Von den aus den Niederlanden angefommenen neuen Coloni: 
ften wurden in diefen Gegenden mehrere Flecken und Städte begrün: 
det, deren Namen fogar auf den niederländifchen Urfprung hinfuͤhren, 
als Kemberg (Cambray), Bruͤck (Brügge), Niemegk (Nimwegon), 


Graͤfenhaynichen (Grafenhaag) u. a. In dieſen von Albrecht erober⸗ 


ten und mit ſeinen anhaltiſchen Familienbeſitzungen verbundenen Laͤn⸗ 
dern war Bernhard ſ. Vater 1170 gefolgt, und von hier aus machte 
er, nach ſ. Gelangung zur herzogl. ſaͤchſiſchen Wuͤrde, die Rechte der— 
ſelben geltend, indem er wenigſtens uͤber die mindermaͤchtigen ſaͤchſi⸗ 


1 


fhen Vafallen, 3. B. die Grafen von Schwerin, von Danneberg u. a. 


die bisherige fächfifche Oberhoheit behauptete, und durch Eroberungen 
an der Niederelbe im Lande der Polaben f. Befigungen erweiterte, wo 
er zur Sicherung diefer Eroberung gegen die befiegten Slawen die 
Lauenburg (Pelabenburg) anlegte. Nach f. Tode folgte ihm (1211) 
in dem Herzogthum Sachſen f. Sohn Albrecht I. und in den anhalti« 


ſchen Kamilienbefigungen f. Sohn Heinrich, der Stammpater des noch 


jegt in den drei Linien blühenden anhaltifchen Haufes. Da Albrecht 
mehrere Urkunden in Wittenberg ausftellte, fo feheint wenigſtens feit 
f. Zeit diefe Stadt die Nefidenz der Askaniſchen Herzöge von Sad: 
fen gewefen zu fein. So Elein aud).fein Land war, jo tvar es doch bes 
reits (1260) zwiſchen ſ. Söhnen getheilt, von welchen det ältere, So: 
hann, die lauenburgifhen, und der jüngere, Albrecht Il., die wittenber: 
gifhen Gegenden erhielt. Seit diefer Zeit find beide Länder nicht 
twieder vereinigt worden. Die fachfen » lauenkurgifche Linie erlofch 
1689, worauf die Befigungen derfelben, nad) einem mehrjährigen 
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Streite mit den beiden ſaͤchſiſchen Häufern ber Albertinifchen und Er: 
neftinifchen Linie, an Braunſchweig-Celle Eamen; die fachfen-witten: 
bergifche Linie hingegen erloſch bereit8 1422 mit dem Herzoge Al— 
brecht III. In diefen Ländern und der herzogl. Würde folgte demfel: 
ben, nad) der Belehnung des Kaifers Sigismund, der Markgraf von 
Meigen und Landgraf von Thüringen, Friedrich der Streitbare, wo— 
ducch alfo das in Meißen feit 1127 erblicy regierende Wettinfche Ge- 
ſchlecht zur fähfifhen Kurwuͤrde und zum Reichserzmarſchallamt ge: 
langte, obgleid) das fachfenslauenburgifhe Haus einen lange fortge- 
führten Widerſpruch deshalb erhob, und felbft der neue Kurfuͤrſt von 
Brandenburg, Friedrich, von Hohenzollern, das Land für f. Sohn Jo— 
hann, der mit der Zochter des vorlegten Asfanifchen Kurfürften Ru— 
dolph III. vermählt war, in Anfpruch und wirklichen Befig nahm. 
Dod) gab Friedrich von Brandenburg an Friedrich den Streitbaren dag 
Lund heraus, nachdem er von dem Iegtern 10,000 Schock böhmifcher 
Groſchen (nad) U. 28,000 Gulden) erhalten, und der Kaifer erklärt 
hatte, er werde den Markgrafen von Meißen gegen jeden Anfpruch, u. 
namentlich gegen den Kurfürften von Brandenburg vertheidigen. Diefe 
Uebertragung der fächfifchen Kurwuͤrde und Kurländer (de8 Herzog: 
thums Sachſen mit dem Burggrafthpume Magdeburg und der fähfi- 
(hen Pfalz Attfladt in Thüringen) auf das markgräfl. Haus Wettin 
in Meißen führt von ſelbſt auf die frühere Gefchichte des meifiner Lan— 
des, als des eigentlichen Stammlandes der noch jegt regierenden bei- 
ben fühfifchen Linien, dee Erneftinifchen und Aibertiniſchen. — Sn 
diefem Lande, wo im 10. Jahrh. die Mark Meifen vom deutfchen 
Könige Heinrich I. errichtet ward, erfcheint, nach den Zeugniffen römis 
ſcher Schriftfeller, am Anfange der hriftlichen Zeitrrchnung der ger: 
manifche Volksſtamm der Hermundurer als eine Nomadenborde. Cr 
durchzog bis gegen das Ende des 4. Jahrh. die Fluren und Gegenden 
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zwiſchen der Elbe, Mulde, Pleiße, der weißen Elſter und der Saale. 
Seit dieſer Zeit, dem Zeitalter der Völkerwanderung, verliert ſich zwar 
der Name der Hermundurer aus der Geſchichte; allein keine Nachricht 
des Mittelalters berichtet, daß dieſe Hermundurer den Maſſen der 
übrigen, nah W. und ©. ins roͤmiſche Weſtreich vordringenden, deuta 


ſchen Voͤlkerſchaften ſich angeſchloſſen und ihre fruͤheren Wohnplaͤtze 


verlaſſen haͤten. Da nun gegen das Ende des 4. Jahrh. ganz in 
den damals von den Hermundurern bewohnten Gegenden der Name des 
deutſchen Volks der Thuͤringer erſcheint, obgleich keine einzige Nachricht 
daruͤber ſich erhalten hat, daß dieſe Thuͤringer erſt in dieſer Zeit als 
ein neuer Volksſtamm in Mitteldeutſchland eingewandert waͤren; da 
vielmehr dieſe Thuͤringer ſogleich bei ihrem Erſcheinen in der Geſchichte, 
nad) Verfaſſung; Sprache, Sitte und Religion, fo wie die Hermun—⸗ 
durer, al& ein deutfcher Volksſtamm ſich ankuͤndigten: fo wird duch 
dies alles die (von Adelung in f. »Directoriume aufgeftellte, und von 
Heinrid) in der neuen Bearbeitung f. füchfiiben Gedichte gleichfalls 
angenommene) Muthmaßung begründet, daß Hermundurer und Thuͤ⸗ 
tinger, ebenfo wie Katten und Heffen, nur ein und daffelbe Volk find, 
und daß, wenn diefed Volk den Römern u. d. N. Hermundurer bes 
kannt war, der eigentliche deutfihe Name bdeffelben Thüringer wur, 
fowie die Römer auch die Heffen nur u. d. N. ber Katten fannten. 
Für diefe Vermuthung fpricht befonders, daß diefelbe Flußgrenze der 
Werra, welche früher zwifchen den Hermundurern u. Katten beftand, 


auch feit dem Erfcheinen des Namens der Thüringer in der Gefihichte, - 


zwifchen den Thüringeen und ihren Nachbarn, den Heffen, fortdauerte. 
Durch fefte Niederlaffungen und durch den Anbau des Bodens in den 
Niederungen zwifchen der Werra, Unſtrut und Saale ward daher der 
Grund des thüringifchen Königreich® gelegt, das feit dem 2. Viertel 
des 5. Jahrh. ſich über mehrere Theile des mittleren Deutſchlands bie, 


- 


Sachfen R 101 


in die Nahe der Grenze Böhmens ausbreitete, weil durch die Theil: 
nahme fo vieler germanifchen Stämme an der Völferwanderung in 
Mitteldeutfchland die vorigen Wohnfige derfelben erledigt worden wa- 
ven. So lange als biefes thüringifche Königreich in feiner Kraft bes 
ftand, wat es zugleich die fichere Vormauer gegen die im Oſten Eu: 
ropas den Deutfchen von der Oſtſee bis an das adriatifche Meer nach— 
ziehenden flawifchen Völker. Denn wenngleich zu der Zeit der thuͤ— 
ringifhen Macht das Land zwifchen der Saale und Eibe wahrfcheins 
lich ungleich weniger angebaut und bevölkert war als das Rand an 
der Unftrut, zwifchen der Saale und Werra, fo gehörte e8 doc) alg 
mefentlicher Beftandtheil zu den thüringifchen Befigungen und ward 
gegen die Slawen behauptet. Als aber das thüringifche Königreich 
528 durch die vereinigte Kraft der Franken und Sachfen zertruͤmmert 
ward, ba erfchienen nicht nur die Sorben, ein Hauptzweig der Slawen, 
in dem Lande zwifchen der Elbe, Mulde und Saale feit 534, fie be: 
haupteten fih auch in demfelben und brachten die dort wohnenden 
Deutſchen zur Unterwerfung. Von 534 -928 war alfo diefes Land 
zwiſchen dev Elbe, Mulde, Pleiße, Elſter und Saale eine Befigung 
der Sorben und ward nach ihnen Sorabia genannt, auch von ihnen 
in Zupanien getheilt, welche Eintheilung eine Aehnlichkeit mit der Ein: 
theilung deutfcher Provinzen in Gaue hatte. Die wichtigften forbis 
fhen Gaue waren der Gau Nifen, der von Scharfenberg bis an die 
damalige böhmifche Grenze in der Gegend von Pirna reichte; der Gau 
Glomaci (odev Daleminze), von der Völkerfchaft der Dalemintier be- 
wohnt, mit dem Hauptorte Slomaci (Lommatſch) und der in der 
Nähe liegenden Feſte Gana; der Gau Plisni mit dem Hauptorte 
Plisni (dem heutigen Altenburg); der Gau Neletici mit Halle und 
dem Siebichenftein; der Gau Seudici, mit Sfeudig und Leipzig; der 
Sau Mitin mit Zwickau; der Gau Chutici, mit Chemnis, Rochlitz, 
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Borna ꝛc. ine Menge von Oertern, aus welchen in der Folge blüs 
hende Städte erwuchfen, wurden von den Sorben angelegt, befonders 
Lipzk (Leipzig), Wurzen, Zeis, Altenburg, Zwickau, Chemnitz, Koldig, 
Belgern, Strehla u.a. Mit diefen Sorben begannen aber die Kämpfe 
der Deutfchen unter abwechfelnden Erfolgen, ſeitdem das fränkifche 
Reich, zu deffen öftlihem Theile (Auftrafien) Thüringen gehörte, 
durd) die Majores Domus aus dem Carolingiſchen Haufe wieder mehr 
gehoben ward, und Karl d. Gr. machte bereits in f. Zeit die Sorben 
bis an die Elbe, und die Milgener und Obotriten zinsbar. Doc 
‚ bauerte es, bei den unter ſ. Nachfolgern eingetretenen innern und 
äußeren Kämpfen, bis zu der Zeit des beutfchen Königs Heinrich J., 
bevor die Elbe als Grenze des feit dem verduner Vertrage (843) felbft: 
ftändigen deutfchen Reichs behauptet, u. das Land zwifchen der Saale 
und Elbe den Slawen völlig entriffen werden Eonnte. Denn wenns 
gleich fehon vor Heinrich I. das Land zwifchen der Saale-und Mulde 
als eine deuifche Mark u. d. N. des Dfterlandes (limes Sorabicus, 
Marchia orientalis, füdthiringifche Mark) erfcheint, und, wahrfcheins 
lich von dieſer verfchieden, auch bereits feit 374 eine zweite norbthüs 
eingifhe Mark beftand, welche ihren Sig zu Belgern und dann zu 
Eitenburg hatte, fo gelang doch die völlige Bezwingung der Sorben 
in diefen Gegenden erſt dem deutſchen Könige Heinrich I., nachdem er 
die Feſte Gana zerftört und (928) die Mark Meißen begründet hatte, 
wo durch den angeftellten Markgrafen die in die Oberlaufig zuruͤckge⸗ 
drängten Slawen und die dort wohnenden Milzener im Zaume ges 
halten und zur Entrihtung des Tributs an den König Deutſchlands 
genfthigt wurden. Gleichzeitig hatte Heinrich auch das Land ber 
Haveller an der Havel zu Deutfchland gebracht, nachdem er ihre Fefte - 
Brennibor (Brandenburg) 931 erobert und die Markgraffhaft Nord⸗ 
ſachſen auf dem ihnen entriffenen Boden geftiftet hatte. Von feinem 
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Sohne Otto I. wurden in dieſem Lande zur'Verhreitung und Erhalte 
teng des Chriftenthums die drei Bisthuͤmer Meißen (965), Merfre 
burz und Zeit (968) geftiftet, der Sig des legtern aber (1029) nad) 
Naumburg verlegt. Weil jedoch in diefem Zeitalter, und nad) dem 
urfprünglichen Charakter des Lehnsſyſtems, die Würde der deutichen ' 
Herzögr, Lande, Pfalz:, Mark: und Burggrafen als Reichslehen nur 
anfehnlige Staatsaͤmter ohne erblichen Beſitz derfelben in gewiſſen 
Familien waren, fo wechfelte auch, entweder bei dem Tode ihrer Sn: 
haber oder vegen Lehnsuntreue (Felonie) der Befig diefer Würden, 
bis diefelben, fowwie die mit ihnen als Beſoldung ber großen Reichdvas 
"fallen verbundınen Lehnsgrundſtuͤcke, in den Zeiten der fegten falifchen 
Kaifer und nad) dem Abgange des falifchen Haufes, unter dem Kaifer 
Lothar II. bei derjenigen Familien erblich wurden, welche fie eben da— 
mals befaßen. ac) einem 200jährigen Wechfel der marfgräflichen 
Miürde in Meißen gelangte daher. auc, das Haus Wettin mit dem 
Markgrafen Konrat, einem nahen Verwandten der Gemahlin des 
Kaifers Lothar IL, zem erblihen Befige der Marfgraffchaft Meißen 
1127. Ob übrigens dieſes Haus, deffen beglaubigte Abjtammung 
nicht weiter als bis auf Theodorich Buzici (der in Ottos J. Zeiten 
lebte) zurückgeführt werden Eann, ſlawiſcher oder germanifcher Abkunſt 
war, ift freilich nicht biß yur Gemwißheit auszumitteln. Doch nennt 
ihn ein Chronift: Vir egregiae libertatis, welches im Mittelalter den 
Befiger eines bedeutenden diutfchen Freigutes bezeichnete, der keinem 
Höhern durch Lehnsverhaͤltniſſe verpflichtet war. Daß ſ. Familie erb- 
lich eine anfehnliche Beſitzung in der Nähe von Halle gehörte, wo fie 
die Burg Wettin erbaute und ſch nach derfelben nannte, ift hiſtoriſch 
gewiß. Nur dürfte die von Adılung im »Directoriume aufgeftellte 
Abſtammung diefes Haufes von dem gräfl. Haufe Mansfeld, ſowie bie 
von Wedekind (in f. Schrift: >Die Eingänge der Meffen,« Braun 
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ſchweig 1815) angenommene Identitaͤt des tribus Buziei mit des 
alten Burgmark Zörbig, in Crmangelung näherer Notizen bei dei 
beiden Hauptquellen für die ältefte meißnifche Geſchichte (im »Ditrias 
von Merfeburge und im »Chronicon Lauterbergense,« das von 
einem ungenannten Mönche des von dem Haufe Wettin geftiteten 
Kiofters auf dem Petersberge bei Halle gefihrieben ward), nie 918 zus 
biftorifchen Gewißheit erhoben werden koͤnnen. Konrad von Wettin, 
erfter erblicher Markgraf von Meißen, erbte nad) dem Tore f. Vet⸗ 
ters, des Grafen Heinrich von Wettin zu Eilenburg, deffen eilenburgis 
ſche Familienbeſitzungen; vom Kaifer Lothar I. erhielt er (1143) die 
Reichsdomaine Nochlig; auch ward er von demfelben (1136) mit des 
öftlichen Mark (Miederlaufig) befehnt; daher führte er auch den Nas 
men Marchio Misnensis et Lusicensis. Obgleich kine Lander nad) 
f. Zode (1156) zwifchen f. 5 Söhne getheilt wurdm, fo fielen doch 
die meiften derfelben, bei dem frühgeitigen Erlöfchen Siefer Seitenlinien, 
an die meißner Stammlinie zuruͤck, bis auf Breno mit Wettin, welche 
der deutfche König Rudolf I. (1290), als ein eröffnetes Neichslehen, 
dem Herzoge von Sachſen fihenfte, ſodaß Brexa erft 1423 zugleich 
mit dem Herzogthum Sachfen an Meißen zaruckkam, Wettin aber 
bereit3 vorher auf das Erzbisthum Magdeburg übergegangen war. 
In unmittelbarer Folge vegierten nad) Konmd: fein Sohn Otto deu 
Reiche (1156 — 90), unter welchem die feibergifchen Bergwerke ents 
deckt und die erſten beiden leipziger Meffer geftiftet wurden; dann deſ⸗ 
fen Ättefter Sohn, Albrecht der Stolze (1190 — 95), und nad) ihm 
der juͤngere, Dietrich der Bedrängte (1195 — 1221), der mit feinem 
Bruder in Streit verwidelt ward unt erft nach Kaifer Heinrichs VL 
Tode, welcher Meißen als ein erledigies Reichslehn einziehen mollte, 
zum ruhigen Befige der Markgrafſckaft gelangte, Durch die Vers 
maͤhlung diefes Dietrich mit der Tochter des Zandgrafen Hermann 
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von Thüringen ward die unter f. Sohne, Heintich dem Erlauchten 
(teg. von 1221— 88), erfolgende Vereinigung der Landgraffhaft Thuͤ— 
ringen mit Meißen vorbereitet. — Die Landgrafſchaft Thüringen ums 
fchloß bei weitem nicht den Umfang des alten thüringifchen Königreichs, 
das unter feinem legten Könige Hermannftied (528) von den Frans 
Een und Sachfen zerftört und fo getheilt ward, daß das eigentliche 
Thuͤringen als Provinz an die Franken, der nördliche Theil am Harze 
aber an die Sachfen kam. Wenngleich nun nach diefer Zerftörung 
die Sorben in dem thüringifchhen Grenzlande zwifchen der Eibe und 
Saale ſich feftfegten, fo drangen diefe doch noch nicht in das eigentliche 
Thüringen vor, das von den fränfifchen, in demfelben angeftellten 
Grafen und Herzögen gegen fie vertheidigt ward. Seit 687 ward 
dad Chriftenthum durch den Briten Winfried (Bonifacius) in diefem 
Zande verbreitet, wo bereits mehrere Städte (Erfurt, Weimar, Gotha, 
Eifenah, Eisleben, Arnftadt, Nordhaufen, Mühlhaufen ıc.) aufblühe 
ten, u. mehrere gräflihe Gefchlechter (von Weimar, Gleichen, DManse 
feld, Schwarzburg, Orlamuͤnde, Beichlingen, Käfernburg u. a.) fhöne 
Sreigüter erivarben. Unter allen diefen thäringifchen Gefchlechtern 
erhob ſich aber keins fchneller ald das vom Grafen Ludwig mit dem 
Barte abflammende, der, ein Anverwandter der Kuiferin Sifela, Gar 
mahlin Konrads II., von dem Lestern (um 1026) einen beträchtlichen 
Strih Land in der Nähe des thuͤringer Waldes gefchenkt erhielt und 
feine Befigungen durch feine Vermählung mit der Gräfin Caͤcilia von 
Sangerhaufen erweiterte. In diefen Familienbeſitzungen folgte ihm 
ſ. Sohn Ludwig (nach einer Fabel des Mittelalters der Springer ges 
nannt), welcher die Wartburg und Stadt Freiburg erbaute. Der 


Sohn beffelben,.Lubwig, erhielt 1130 die vom Kaifer Heinrich IV. , 


in Thuͤringen begründete landgeäflihe Würde, die urfprünglich ein 
kaiſerl. Richteramt'mit herzoglichen Rechten bezeichnete. Diefe Würde 
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blieb bei ſeiner Familie, bis dieſelbe 1247 mit dem Landgrafen Hein⸗ 
rich Raſpe erloſch, und Kaiſer Friedrich II. das erledigte Land und die 
erledigte Wuͤrde auf den Markgrafen Heinrich den Erlauchten von 
Meißen uͤbertrug, der von demſelben Kaiſer bereits 1242 das pleißner 
Land unterpfaͤndlich erhalten hatte. Obgleich nun Heinrich der Er⸗ 
lauchte uͤber den Beſitz von Thuͤringen mit ſeiner nahen Anverwandtin, 
der Herzogin Sophia von Brabant, einer Tochter des fruͤhern Land⸗ 
grafen, Ludwigs des Heiligen, von Thuͤringen, in einen vieljaͤhrigen 
Krieg verwickelt ward, fo behauptete er doch im Frieden von 1263 die 
Landgraffchaft Thüringen, wogegen die heffifchen Freiguͤter an das bra⸗ 
bantifhe Haus fielen, u. der Sohn der Sophia, Heinrich, der Stamm: 
vater des gefammten heffifhen Haufes ward. Werftärft durch den 
Erwerb von Thüringen, war im 13. Sahrh. das MWettinfhe Haus in 
Meißen eine der mächtigften deutfchen Regentenfamilien; nur daß bie 
von Heinrich dem Erlauchten befchloffene Theitung feiner Länder, und 
die Fehden feines Alteften Sohnes, Albrechts des Unartigen, dem er 
Thüringen überlaffen hatte, mit feinen beiden Söhnen, Friedrich dem 
Gebiffenen und Diezmann, die innern Kräfte des Landes erfchütterten, 
big endlich nach 2 furmvollen Sahrzehenden und nad) dem Abfterben 
der übrigen Fürften des Haufes, Friedrich der Sebiffene zum ruhigen 
Befige von Meißen und Thüringen gelangte. Bei feinem Tode (1324) 
folgte ihm fein Sohn Friedrich der Ernfthafte (1324 — 49). In 
Verbindung mit Heffen und Mainz befiegte er die rauffüchtigen Here 
ten von Treffurt in Thüringen, deren Befigungen (Zreffurt nebft der 
Vogtei Dorla) in eine Ganerbſchaft (gemeinfhaftliche Befigung) der 
3 Sieger (1337) verwandelt ward. Mit Friedrichs des Exnfthaften 
Söhnen begannen wieder die für das Land fo nachtheiligen Zheiluns 
gen; ed war aber im Mittelalter durchgehende in den deutfchen Zehen 
die Anficht vorherrfchend, daß, wenngleich dem aͤlteſten Schne ein 
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groͤßerer und beſſerer Theil gehoͤre, die uͤbrigen Soͤhne doch berechtigt 
waͤren, in ziemlich gleiche Theile der Erbſchaft zu gehen. So erhielt 
Friedrich der Strenge (reg. 1349 —81) in der durchs Loos beſtimmten 
Theilung das DOfterland; fein mittlerer Bruder, Balthafar, Thhringen, 
und der jüngfte, Wilhelm J. Meißen. Durch Heirath brachte Bal⸗ 
thafar Hildburghaufen, und Friedrich die Pflege Koburg an das Haus. 
Zum Gluͤck für das Land ſtarb Wilhelm I. (1407) ohne Erben, und 
die thuͤringiſche Linie erlofch gleichfalls (1440) fhon mit Balthafars 
Sohne, Friedrich dem Friedfertigen. Dagegen regierten die Söhne 
Friedrichs des Strengen, Friedrid) der Streitbare (1381— 1428) und 
Wilhelm II. (ft. 1425) im Ofterlande gemeinfchaftlich, bis fie nad 
dem Erlöfchen der meißner Linie (1407) eine neue Theilung flifteten. 
Sie gründeten 1409 die Univerfität Leipzig, und beide Brüder, ſowie 
ihr Vetter Friedrich von Thuͤringen, unterftügten den Kaifer Sigis— 
mund in dem Huffitenfriege. So viele verderbliche Folgen diefer 
Krieg für die meißnifchen Länder hatte, fo ward er doch auch die Vers 
anlaffung, daß Sigismund die ritterliche Tapferkeit und Eriegerifchen 
Derdienfte Friedrichs des Streitbaren 1424, nach dem Erlöfchen des 
Askaniſchen Haufes in der ſaͤchſ. Kür, mit diefer Kur und den dazu 
gehörenden Ländern belohnte. — Wenn von der einen Seite bie. 
Macht des Wettinfchen Haufes durdy die Gelangung zur fächfifchen 
Kurwürde mit einem neuen Glanze umgeben und duch den Erwerb 
des Herzogthums Sachfen weſentlich verftärkt ward, fo erhielt zugleich 
von der andern Seite die fächf. Kur, die unter den Askaniern fo wenig 
gegolten hatte, im deutfchen Staatenfofteme ein neues höheres Ges 
wicht, weil nun, duch die Vereinigung von Sachfen, Meißen und 
Thüringen in Einem Regentenhaufe, der politifche Einfluß deffelben 
auf die Angelegenheiten Deutſchlands felbft beträchtlich gefteigert ward. 
In der That war feit diefer Zeit der Kurfürft von Sachfen, wie vor: 
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mals die Guelfiſchen Herzöge von Sachſen, der maͤchtigſte und wich— 
tigfte Fürft Deutfchlands nächft dem regierenden luremburgifchen Kai« 
ſerhauſe; denn felbft das Öflerreich. fand hinter dem Wettinfhen an 
politifchem Einfluffe zurüd, bis daffelbe zur Kaiferwürde, u. in ſchneller 
Folge der Begebenheiten, durch Erbfihaft zum Befige der burgundi> 
fchen Staaten (1477), des Königreichs Ungarn und der Länder des 
böhmifchen Lehnsnerus (1527) gelangte. In der ſaͤchſ. Kur und den 
dazu gehörenden untheilbaren Ländern folgte auf Friedrich den Streits 
baren fein ‘ältefter Sohn Friedrich der Sanftmüthige (1428— 64); 
in den Übrigen Hausbefigungen regierte er aber gemeinfhaftli mit 
feinem Bruder Wilhelm II. (ft. 1482), nachdem er auf dad Erlös 
fchen der ‚thüringifchen Seitenlinie (1440) erfolgende Bruderkrieg 
durch die Dazwiſchenkunft des Kaifers und mehrerer Reichsfürften 
ausgeglichen worden war. Doch war der fächfifhe Prinzenraub (9. 
Juli 1455) eine Folge diefes Bruderkriegs. Obgleich nun nach des 
Kurfürften Tode; Ernft im Kurkreife allein und in den übrigen Exbs | 
ändern gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Albrecht regierte, fo theils 
- ten fie doch nach dem unbeerbten Tode ihres Oheims, Wilhelms III. 
in Thüringen (1482), im 3. 1485 die gefammten Samilienländer zu 
Leipzig, in welcher Theilung Ernſt Thüringen, und Albreht Meißen 
erhielt, das Dfterland aber und die Vaſallen zwifchen ihnen getheilt 
wurden. — Seit diefer Theilung find die gefammten Wettinfchen Tas 
 milienbefigungen nie wieder vereinigt worden, wenngleich der Beſitz⸗ 
ſtand ſelbſt durch die wittenbergiſche Capitulation zum Natththeile des 
Erneſtiſchen Hauſes bedeutend veraͤndert ward. In der Erneſtiniſchen 
Linie, welche den Kurkreis und Thuͤringen beſaß, folgten auf Ernſt 
ſeine Söhne: der Kurfuͤrſt Friedrich der Weiſe (1486—1525) und 
der Herzog Johann der Beftändige, auf welchen nach Friedrichs unbe— 
erbtem Tode auch) die Kurwuͤrde überging (1525— 32). Nicht ohne 
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„Grund ward Friedrichs Weisheit in ſeinem Zeitalter gefeiert, denn er 


hatte nicht nur auf die Angelegenheiten Deutſchlands einen bedeuten— 
den Einfluß und war des Kaifers Stellvertreter bei deffen Abweſen— 
beit aus Deutſchland; er fliftete auch (18. Dct. 1502) die Univerfi- 
tät Wittenberg und leitete die von diefer Univerfität (1517) ausge: 
gangene Kircyenverbefferung mit religiöfem Sinne und mit polltifchex 
Umfiht der Verhättniffe. Ohne fein perfönliches. Gewicht bei den 
Kaiſern, Marimilian und Karl V., und ohne feine Gemwandtheit und 
Klugheit würde wahrfcheinlich der Fühne Luther das Schickſai Huß's 
erfahren haben. Allein bei Friedrichs Tode war die neue Lehre bereitd 
fo feft gegründet. und hatte auf Fürften und Völker fo mächtig einge- 
wirkt, daß kein Yannflud) vom Vaticane und keine Neichsacht, felbft 
nicht der ſchmalkaldiſche und dreißigjährige Krieg, das wieder vernichs 
ten Eonnten, road aus dem mündig gewordenen Geifte des Volks felbft 
hervorgegangen war. Mochte alfo auch nach der mühlberger Schlacht 
(24. April 1547) der fächfifche Kurhut in der mwittenberger Capitü— 
lation (19. Mai 1547) von dem Haupte des Kurfürften Johann 
Friedrich des Großmüthigen fallen, fo ward- doch die proteftantifche 
Freiheit durch feinen Vetter und Nachfolger in der Kur, durch Morig, 
gerettet, nachdem er gezeigt hatte, was ein Eräftiger deutſcher Fuͤrſt 
gegen den mächtigften. damaligen Regenten in Europa vermochte, fos 
bald er die buͤrgerliche und kirchliche Freiheit Deutfchlands gegen die 
Angriffe feiner Zeit vertheidigte. Die wittenberger Capitulation, in ’ 
weldyer Morig außer dee Kurwuͤrde auch den beträchtlichften Theil der 
Beſitzungen des füchf.-Erneftinifhen Haufes auf die Ulbertinifche Linie 
brachte, befchränfte freilich da8 neue, meiften® aus thüringifchen Aem- - 
tern gebifdete Fuͤrſtenthum für die Söhne des gefangenen Kurfürften 
nur auf ein jährl. Einfommen von 50,000 Gulden; allein auch der 
Kurſtaat felbft verlor dadurch, dag Moritz dem Könige von Böhmen 
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das ſchleſ. Herzogthum Sagan, die voigtlaͤndiſchen Beſitzungen, als 
erledigte boͤhmiſche Lehen, und die bisherige ſaͤchſiſche Lehnshoheit uͤber 
die reußiſchen Laͤnder uͤberlaſſen, ſowie die Fortdauer der Biſchoͤfe und 
Domcapitel in den 3 meißniſchen Hochſtiftern zugeſtehen mußte. Der 
gewefene Kurfürft Johann Friedrich Eehrte nach einer Hjähr. Gefan⸗ 
genfchaft in die feinen Söhnen angewiefenen thüringifhen Aemter zus 
ruͤck, ſtarb aber bereit8 1554 , nachdem der neue Kurfürft von Sach⸗ 
fen, Auguft, der Erneftinifchen Linie unter Mitwirkung der Krone 
Dänemark, zur Ausgleichung der bisherigen Streitigfeiten, das Fürs 
ſtenthum Altenburg abgetreten und 100,000 Gidn. ausgezahlt hatte. 
— "Beiden im Erneftinifchen Haufe fortdauernden Ländervertheiluns 
- gen warb der Befisftand, befonders bei dem baldigen Erlöfchen meh» 
terer neugebildeten Seitenlinien, vielfach verändert 5; doch erhielt das 
Emeftinifhe Haus 1583 fieben Zwoͤlftel (214 AM.) dee Henne " 
bergifchen Herrſchaft. In unfern Zeiten blühen noch im Erneflis 
nifhen Haufe 2 Linien: die teimarifhe und das gothaifche Ges 
fammthaus in den drei Special: Linien: Sacfen» Meiningen « Hilds 
- burghaufen; Sachfen: Altenbura und Sachfen: Koburg : Gotha. — 
II. Neuere Geſchichte. Das Albertinifhe Haus, dur bie, 
Theilung 1485 vom Herzoge Albrecht geftiftet, und im Berge von 
Meißen und einzelnen Theilen des DOfterlandes, blieb nach Albrechts 
Tode (1500) unter feinen Söhnen, Georg dem Bärtigen (1500 — 
39) und Heinrich dem Frommen (1539 — 41) in dieſem Länderum: 
fange, bis Heinrichs Sohn, der ſtaatskluge und ald Held ausge⸗ 
zeichnete Morig, burch fein Buͤndniß mit dem Kaiſer Karl V. in der 
wittenberger Gapitulation zum Befige der ſaͤchſ. Kurwuͤrde, des Her: 
zogthums Sachſen und andrer Länder des Erneftinifchen Haufes ge 
langte. Doch bald darauf bewährte er in dem nach einem Furzeh 
Feldzuge dem Kuifer Kart V. (1552) abgedrungenen Verträge zu Paf- 
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fau, daß ihm bürgerliche und religiöfe Freiheit mehr galt ald bie Gunft 
bes Kaifers, ftarb aber (11. Suli 1553) an den Wunden, bie er (9. 
Juli) in der Schladht bei Sievershaufen gegen den Markgrafen Als 
brecht von Kulmbady erhalten hatte. Ihm folgte in der Kur und in 
ben erworbenen Rändern fein Bruder Auguft (1553 — 86). Wenns 
gleidy nicht Morigs militairifche Talente auf ihn übergegangen ‚waren, 
und fein Antheil an ben Ernptoealviniftifchen Streitigkeiten einen 
Schatten auf feine Regierung wirft, fo darf doch nicht vergeffen wer- 
ben, daß er der erſte Staatswirth feines Zeitalter war, daß er die 
trefflichften Anftalten für die innere Verwaltung feines Staats bes 
gründöte, und daß er durch Vertedge, durch Ankauf und Eaiferl. Be⸗ 
lehnung den Umfang diefes Staats beträchtlich erweiterte, obgleich er, 
1554 dem Erneftinifhen Haufe das Fürftentbum Altenburg über« 
ließ. Unter ihm geſchah es, daß die Verwaltung der zum Proteflan: 
tismus getretenen 3 meißnifchen Stifter, Meißen, Merfeburg und 
Naumburg-Zeitz, durch Vertrag mit den Domcapiteln, deren Rechte 

beibehalten wurden, auf den Kurfürften überging; daß er durch Kauf 
von dem Burggrafen von Meißen und Voigte von Plauen die fchon 
früher feinem Haufe gehörenden votgtländifchen Befigungen (den nach⸗ 
maligen voigtländifchen Kreis) wieder erwarb (1566); daß er, nad) 
der vom Kaifer ihm aufgetragenen Achtsvollziehung gegen den Herzog 
Johann Friedrid den Mittlern von Gotha, für die aufgemwandten 
Kriegskoften die Erneftinifchen Aemter Sachſenburg, Arnshaugk, 
Weida und Ziegenräd (1567) unterpfändlich erhielt; daß ihm der 
Kaifer aus der hennebergifchen Erbſchaft (1583)  beftimmte (wel⸗ 
che in der Zheilung des bennebergifchen Landes, 1660, in der Aem— 
tern Schleufingen, Suhla und Kühnsdorf mit Benshaufen beftans 
den); und daß er, durch die noͤthig gewordene Beſchlagnahme der 
mansfeldiſchen Laͤnder 1570), den ſpaͤtern Anfall (1780) des unter 
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ſaͤchſ. Lehnshoheit ſtehenden Theiles dieſer Länder an das Kurhaus, 
nach voͤlligem Erloͤſchen des graͤflich mansfeldiſchen Geſchlechts, vor: 
bereitete. Fuͤr die innere zweckmaͤßige Einrichtung ſeines Staats wirkte 
Auguſt durch die Stiftung des Appellationsgerichts, des geheimen 
Conſiliums, des Oberſteuercollegiums, des Kammercollegiums, des 
Oberconſiſtoriums, und durch Sammlung eines neuen Geſetzbuches, 
beſonders aber durch die Ordnung in den Finanzen, durch die erhöhte 
Bevölkerung und Anfiedelung von Coloniften, da er mehre Domainen 
m Erbpacht gab, durch viele Baue zur Berfchönerung ber Nefidenz 
und einzelner Städte, und durch feine Anftalten für die Polizei, für 
das Münze und Poftwefen. — Die kurze Negierung feines Sohnes 
Chriſtian I. (1586 — 91) bezeichnete zundchft der Einfluß des Kanze 
lers Crell auf diefelbe, der aber, obgleich nur die Begünftigung des 
Kipptocalvinismus ihm zunaͤchſt zur Laſt gelegt werden fonnte, dene 
noch unter der folgenden Negierung, nad) einem gefegwidrigen Pros 
ceßgange, ald ein Opfer des von ihm beleidigten Adels (9. Det. 1601) 
enthauptet warb, — Für den minderjähr. Chriftian IH. (1591 — 
1611) führte anfangs der Herzog von Sacjfen: Altenburg bie vor: 
mundfchaftliche Negierung. Die Unthätigfeit Chrifliand, nach ange> 
£retener Negierung, trug groͤßtentheils die Schuld davon, daß die auf 
kaiſerl. Anwartſchaft gegruͤndeten Rechte des ſaͤchſ. Hauſes auf die 
reiche juͤlichſche Erbſchaft beim Tode des letzten Herzogs von Juͤlich 
(1609) nicht geltend gemacht, und diefe Ränder von Brandenburg u. 
Pfalz: Neuburg in Befig genommen twurden, welches zu einer Ent: 
fremdung Sachſens gegen diefe beiden Fürftenhäufer nothwendig fühs 
zen mußte, die auch während des Dreißigjährigen Kriegs nicht ohne 
fihtbare Folgen blieb. — Denn ald, nad) Chriftians 1. Zode, ihm 
fein Bruder Johann Georg I. (1611 — 56) in der Regierung folgte, 
lehnte diefer nicht nur IR die an von ben- Böhmen (welche Ferdi⸗ 
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nand IT. des Throns für verluſtig erklaͤrten) angebotene boͤhmiſche 
Krone ab; er rieth auch, wiewool vergeblich, dem Kurfürften Friedrich 
V. von der Pfalz, daffelbe zu thun. Sohann Georg brachte, als Bun⸗ 
desgenoffe Ferdinands, für diefe die Laufigen und Schleſien zur Untere 
werfung, und erhielt für die auf 72 Tonnen Gold berechneten Kriegs- 
£often die beiden Laufigen anfangs (1623) unterpfändlich, nach dem 
Kriege mit dem Kaifer aber im prager Frieden (1635) völkig abgetree 
ten. Das gute Vernehmen des Kurfürften mit dem Kaifer war naͤm⸗ 
lich durch das Meftitutionsedict des: Legtern (1629), nach welchem 
die feit dem paffauer Vertrag: verweltlichten geiftlichen Länder wieder 
in die vorigen kirchlichen Verhaͤltniſſe zuruͤckgedraͤngt und von den Pros 
teftanten herausgegeben werben follten, geitört worden. Unter dieſen 
Umftänden hatte fih Sohann Georg (1631) dem Könige von Schwe⸗ 
den, Guftaph Adolph, angefchloffen, worauf die Schweden in Ver: 
bindung mit den Sachſen gegen Tilly (7. Sept. 1631) die Schlacht 
bei Breitenfeld, und gegen Wallenftein (6. Nov. 1632) die Schlacht 
bei Lügen gewannen. Aber der König war in der legterm gefallen, 
und nad) ihm die Leitung der ſchwed. Angelegenheiten in Deutfchland 
auf feinen Kanzler Oxenftierna übertragen, mit welchem der Kurfürft 
fi nicht zu gemeinfamen Entfhlüffen vereinigen fonnte. Die Folge 
ihrer Mißverfländniffe war Sachſens vorerwihnter Friede mit dem 
Kaifer zu Prag (30. Mai 1635), in welchem der Kurfürft von Deft: 
reich die beiden Laufigen abgetreten, fein Sohn Auguft die Vermals 
tung des Erzftiftes Magdeburg, und der Kurfürft von dieſem Erz: 
ftifte die fogen. querfurtifchem Aemter (Querfurt, Juͤterbock, Dahme, 
Burg) erhielt. Als aber Eurz nach diefem Frieden Sohann Georg auf 
Oeſtreichs Seite gegen Schweden trat, büßte fein Land diefen Miß— 
griff der Politik durdy die wildeften Verheerungen der ſchwediſchen 
Truppen, und ber weftphäl. Friede (1648) verfhaffte Sachſen bloß 
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die Beſtaͤtigung der im prager Frieden gemachten Erwerbungen. über⸗ 
haupt war der prager Friede, ſeit welchem der ſaͤchſ. Kurſtaat keine 
Vermehrung ſeines Laͤnderbeſtandes erhielt, ſondern bis zum wiener 
Tractate am 18. Mai 1815 in statu quo blieb, der Bipfelpunft des 
politifchen Gewichts Sachſens in Deutfchland; denn feit dieſer Zeit 
trat Sachfen auß ber erften Stelle nähft dem Kaiferhaufe in die zwei 
te, weil Brandenburg den politifhen Einfluß Sachſens feit der Negies 
zung des großen Kurfürften iberflügelte und verdunfelte, und feine 
Befigungen und feine Macht feit dem weftphäl. Frieden, befonders 
aber unter Friedrich II., bedeutend vergrößerte und verftdifte. — Die 
Nachtheile der von Sohann Georg I. in feinem Teſtamente begründes 
ten Theilung der Albertinifchen Länder, durch die Stiftung ber 5 Sei⸗ 
tenlinien zu Weißenfels, Merſeburg und Zeitz, waren zum Gluͤcke 
voruͤbergehend, weil dieſe Linien fruͤhzeitig erloſchen und ihre Laͤnder 
(die zeitzer 1718, die merſeburger 1738, die weißenfelſer 1746) wie⸗ 
der mit dem Kurſtaate vereinigt wurden. — In dieſem Kurſtaate res 
gierten Johann Georg II. (1656 — 80), Johann Georg III. (1680 
— 91) und Zohann Georg IV. (1691 — 94) ohne wichtige und 
durchgreifende Ereigniffe. Als aber dem Kegtern fein nachgeborner 
Bruder Friedrich Auguft I. (1694 — 1733 1 folgte (f. d.), bewirkte 
zwar fein Uebertritt zum Katholicismus (1697) im Innern feine we: 
fentliche Veränderung; allein feine Wahl zum Könige von Polen 
(1697) führte nicht nur zu einem glänzendern Hofftaate, ald er den 
Kräften Sachſens angemeffen war, es ward auch Sachſen in den 
nordifchen Krieg verflochten, welchen Auguft, in Verbindung mit Ruß⸗ 
land und Dänemark, gegen den König Karl XII. von Schweden 
führte, der Augufts Abfegung und die Wahl Stanislaus Leſczinski's 
in Polen bewirkte, auch im Herbſte 1706 nad) Sachſen ging, zu 
Altanftäpt (24. Sept. 1706) die Bedingungen des nachtheiligen 
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Friedens mit Auguft vorfchrieb, und während feines einjähr. Aufent: 
halts in Sachſen dem Kurſtaate große Summen koſtete. Wenngleich 
nun Auguſt nad) Karls Niederlage bei Pultawa (1709) die polnifche 
Krone in demfelben Fahre zuruͤckerhielt, ſo ward doch der erneus 
erte Krieg gegen Schweden größtentheils mit fächfifchen Truppen 
und faͤchſiſchem Gelde geführt, ohne‘ daß im Frieben mit Schive: 
ben irgend ein Vortheil daraus für Sachſen, oder ſelbſt für Polen, 
hervorgegangen wäre. Die Liebe Augufts zum Glanze bewirkte zwar 
manche Verſchoͤnerungen und die Begruͤndung und Naͤhrung des 
Kunſtſinnes in der Reſidenz; doch wurden auch von ihm mehre ſaͤchſ. 
Aemter an benachbarte Fuͤrſten verpfaͤndet, die Voigtei uͤber dag Stift 
Quedlinburg, die 8 Aemter Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf, 
nebſt dem Petersberge, an Brandenburg verkauft und dem Hauſe 
Schwarzburg gegen einige Geldſummen bedeutende Rechte zugeſtan— 
den. — Nach Friedrich Auguſts I. Tode folgte fein Sohn, der Kur: 
fürft Friedrich Auguft U. (1733 — 63), al® Auguſt II. auch auf 
dem polnifhen Throne; doch mußte der Befig beffelben erft gegen die 
erneuerten und von Frankreich unterftügten Anfprüche des Stanislaug 
Leſczinski im polnifchen Erbfolgektiege (1734 fg.) behauptet werden 
beffen Erfolg aber für Polen bereits durd) die Einnahme von Danzig 
von den Sachfen und Ruſſen entfchieden ward. Beim Ausbruche des 
oͤſtreich. Exbfolgefrieges, nad) dem Tode Kaifer Karls VI., ftand Aus 
guft HI. im erſten fehlef. Kriege (1741 fg.) auf der Seite der Gegner 
der Maria Therefin. Obgleich nun in dem Frieden zu Berlin (1742) 
der König von Preußen den größten Theil Schlefiens von Deftreich 
erwarb, fo erhielt Sachſen, das diefem Frieden ſich anſchloß, doch 
keinen Theil der oͤſtreich. Erbſchaft und trat bereits im Mai 1744 
auf Deftreich$ Seite. Der zweite fchlef. Krieg (1744 fg.) gewährte ' 
Sachſen, nad der Schlacht bei Keffelsdorf (15. Dec. 1745), im 
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dresdner Srieben (25. Dec. 1745) nur den vorigen Laͤnderbeſtand; da⸗ 
gegen mußte e8, ungeachtet ber in biefem Kriege erlittenen pielen Ver⸗ 
lufte, an Preußen eine Million zahlen, und das fleigende Uebergewicht 
Preußens im deutfchen Norden mar durch den behaupteten Beſitz 
Schleſiens fichergeftellt. So blieb e8 auch im hubertöburger Frieden 
(15. Febr. 1763), der den dritten fchlef. (fiebenjährigen) Krieg beenz 
digte; allein diefer Krieg hatte furchtbare Leiden und eine Schulden⸗ 
taft von 29 Mill. Thlr. über Sachſen gebracht. Einen weſentlichen 
Einfluß auf die nachtheiligen Ereigniſſe während Auguſts III. Regie⸗ 
ung batte die Premierminifterfchaft des Grafen v. Brühl (1746 — 
63), eines ſchwachen Politikers und eines. Verſchwenders, der, bei 
feinem ungeheuren Aufwande dennoch ein bedeutendes Privatvermögen 
und anfehnliche Befigungen hinterließ. — Sollte Sachſen von den 
Wunden des fiebenjährigen Krieges aenefen, fo. mußte an bie Stelle 
der Brühlfchen Verſchwendung das Syftem der Sparſamkeit und die 
neue Begriindung des Staatscreditd treten. Dies leitete der wuͤrdige 
Kurfuͤrſt Friedrich Chriſtian in ſeiner zweimonatlichen Regierung ein 
(6. Oct. bis 17. Dec. 1763), und warb von dem Adminiſtrator 
Xaver während der Minderjährigkeit Friedrich Auguſts HL (bis 1768) 
mit Beharrlichkeit fortgefegt. Die Landesfchulden und deren Zinfen 
wurden auf die Steuercreditcaffe angerviefen, welche jährlich 1 Mitt. 
Thlr. dafür bezahlte, fodaß 1807 die Landesfchuld bereits bis auf 15 
Mit. abbezahlt war. Ebenfo ward für die Bezahlung ber 9 Mil. 
Kammerfhulden eine Kammercreditcaffe geftiftet, welche jährlich 
300,000 Thlr. abtrug. Schon unter Friedrich Chriflian ward die 
in Dresden (feit 1703) beftehende Malerafademie zus einer Akademie 
der zeichnenden Künfte unter Hageborn’s Leitung erhoben und mit 

46,000 Thlr. jährt. Einkünfte ausgeftattet. Der Adminiſtrator fegte 
damit (1761) die Leipziger Zeichnungs-, Malerei: und Architekturaka— 
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demie in Verbindung. Ebenſo erweiterte er (1764) ben Gefchäfts: 
Ereiß der (1735 errichteten) Landesöfonomie:, Manufaktur: u. Com⸗ 
merziendeputation und ftiftete (4. Dec. 1765) die treffliche Bergakas 
demie zu Freiberg. Auch errichtete er zu Dresden (1766) eine Ar: 
tillerieſchule. Kür die innere Verwaltung wurden (1764) in den 
einzelnen fieben Kreifen des Landes Kreis: und Amtshauptleute anges 
ftellt ; auch ward zu Dresden (1768) das Sanitätscollegium errichtet. 
Unter dem legt verftorbenen Negenten, defjen Gerechtigkeit und Weiss 
heit von f. Zeitalter allgemein anerkannt ward, erhielt dad neugeſtift. 
Kinanzcollegium (1782) eine zwedmäßige Einrichtung; Ermerbfleig 
und Handel wurden unterftügt u. gehoben; der Aderbau war im Ems 
porblühen; der Wohlftand der mittlern und niedern Volksclaſſen flieg 
immer höher; die öffentlichen Verbindlich£eiten wurden pünftlich ers 
fuͤllt; die Tortur (1770) abgeſchafft; neue Zucht- und Arbeitshäu: 
fer wurden (1772 und 1776) zu Torgau und Zwickau, ein Arbeits: 
haus für Bettler und Landſtreicher (1803) zu Koldig angelegt; die 
früherin Torgau beftandene Irrenanſtalt (1811) auf den Sonnenftein 
verfegt und in eine SHeilanftalt für Geiſteskranke verwandelt; das 
Zaubftummeninftitut zu Leipzig anfehnlich unterftügt; eine zweckmaͤ— 
ßige Brandaffecuranzordnung (1817), und (1809) die Gendarmerie 
eingeführt, die Saale (feit 1790) fhiffbar gemacht, für die Bears 
beitung eines neuen Geſetzbuchs (1791) eine befondere Gerichtscommiſ⸗ 
fion niedergefegt; das Schulweſen durch 2 Landfchullehrerfeminarien 
zu Dresden und Weißenfels, und befonders in Hinficht der 3 Lands 
fchulen (Pforte, Meißen und Grimma) beffer eingerichtet, und zur 
Verbefferung diefer und der beiden Univerfitäten wurden vom Regen⸗ 
ten (1811) die ihm zugefallenen 5 Commenden des deutfchen Ordens 
angewiefen. Für die Bildung der Dfficiere des Heers erhielt die Nitz 
terafademie (jeit 1798) eine zeitgemäße Erweiterung und neue Eins 
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richtung; das annaburger Soldatenknabeninſtitut ſorgte vaͤterlich fuͤr 
die Waiſen der Soldaten, und das Heer ſelbſt erhielt (1810) eine 
neue Einrichtung, den Beduͤrfniſſen der Zeit angemeſſen. Der Lan 
descredit war fo gefichert, daß die 1792 ausgegebenen anderthalb 
Min. Caſſenbillets, felbjt nach ihrer [pätern Erhöhung auf 5 Mill, 
im Gurfe al pari fanden, bis erſt die Vorgänge 1813 nachtheilig 
auf fie einwirkten und fie auf einige Zeit unter den Nennwerth herabs 
festen. Fuͤr die Künfte und Wiffenfchaften ward durch die Ueberlafs 
fung des japanifchen Palais an die Bibliothek und bie Untiken, fowie 
duch den Ankauf der Mengs'ſchen Gypsabgüffe (im Sabre 1792), 
durch die Vermehrung dee Gemäldegalerie, durch Die Vervollkomm⸗ 
nung ber Capelle und durch ‚manche Ergänzung fehlender Anftalten 
auf beiden Univerfitäten (in Leipzig ducch die Stiftung des Hebamz 
meninftituts, des Klinikums, der Sternwarte, des chemifchen Zabo= 
ratoriums, des philologifchen Seminariums u. ſ. w., in Wittenberg 
durch das Hebammeninftitut u. f. mw.) väterlich geforgt. — Sn Hins 
fiht der auswärtigen Verhältniffe machte Friedricy Auguft IH feine 
echte auf die bairifhe Allodiaierbſchaft in dem baitifchen Erbfolges 
friege (1778) geltend, in welchem er mit Preußen gegen Deftreich verz 
bündet war. Diefes Buͤndniß warb noch feſter gefnüpft, als er 
(1735) dem von Friedrich II. geftifteten deutfchen Fuͤrſtenbunde beis 
trat, durch welchen der von Oeſtreich beabfichtigte Eintauſch Baierns 
gegen den größten Theil der öftreich. Niederlande vereitelt ward. 1791 
ſchlug er die, nach der neuen Berfaffung Polens vom 3. Mai d. S. 
ihm und feiner Tochter beftimmte polnifche Krone aus, weil bei der 
Stellung Rußlands gegen Polen nicht zu erwarten mar, daß Kathas 
tina IL, die von den Polen und ihrem Könige Stanislaus Auguftus 
angenommene neue Verfaffung anerkennen würde. Auch die Einlas 
dung, an dem (7. Febr. 1792), zwifchen Deftreih und Preußen ges 
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gen die franz. Revolution gefchloffenen Buͤndniſſe Theil zu nehmen, 
lehnte er ab und flellte im Kriege gegen Frankreich bloß (feit 1793), 
fein Gontingent als deutfcher Reichsfuͤrſt, nachdem zu Regensburg 
der Reichskrieg gegen Frankreich war erklaͤrt worden. Selbſt als 
Preußen ſich im baſeler Frieden (1795) von Oeſtreich und dem deut: 
fhen Neiche getrennt hatte, und eine ſchuͤtzende Demarcationslinie das 
nördliche Deutfchland und ſelbſt die deutichen Staaten des Königs v. 
England umſchloß, blieb da6 Eurfächl. Contingent im Felde und nahm 
(15. Sun. 1796) Antheil an dem Siege des Erzherzogs Karl bei 
Wetzlar. Nur als bei dem Vorbringen Jourdan's u. Moreau's im 
mittl. u. ſuͤdl. Deutfchland der ganze oberfächf. Kreis (13. Aug. 1796) 
zu Erlangen einen Waffenſtillſtands⸗ und Neutralitätsvertrag ſchloß, 
rief auch der Kurfürft fein Gontingent auf die Grenze diefed Kreifes 
zur Dedung deffeiben zurück, und f. Gefandten machten vergeblich zu 
Raſtadt (feit 1797) beim Sriedenscongreffe, und (1802 fg.) zu Re 
genshurg beim Reichsdeputationshauptſchluſſe die Rechte des deutſchen 
Reichs gegen Frankreichs Anmaßungen, und die Rechte der kleinern 
Reichsſtaͤnde gegen die Geluͤſte der groͤßern geltend. — Wenn nun 
auch die individuelle Denkungsart des Kurfuͤrſten die bereits damals 
ſchon (ſeit der Theilung Polens) herrſchend gewordene Arrondirungs⸗ 
politik nicht hindern konnte, ſo blieb er doch entfernt davon, den Um⸗ 
fang ſeiner Laͤnder durch fremdes Gut zu erweitern. Selbſt aͤltere 
Reqhte des faͤchſ. Hauſes auf Erfurt, Neuß u. ſ. w. wurden nicht er⸗ 
neuert, weil ſpaͤtere Vertraͤge und Verhaͤltniſſe anders daruͤber entſchie⸗ 
den hatten. So behielt der Kurfuͤrſt dieſe ſ. Wuͤrde ſelbſt dann noch 
bei, als durch die Stiftung des Rheinbundes (12. Juli 1806) und 
durch die Verzichtleiſtung Kaiſer Franz I. (6. Aug. 1806) das deut⸗ 
ſche Reich aufgeloͤſt war. Und als es darauf ankam, den Norden 
Deutſchlands gegen Frankreich zu vertheidigen, obgleich Preußen in 
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dieſem Norden unter ſeinem Protectorate einen aͤhnlichen Bund, wie 
Napoleon im S. und W., bilden wollte, fo fochten 22,000 Sachſen 
(Det. 1806) in Thäringen unter Hohenlohe 8 Unführung gegen Nas 
poleon, bis die Doppelfchlacht bei Auerſtaͤdt und Jena Über das Schick⸗ 
fat des nördlichen Deutfchlands entfchied. In unerklaͤrbarer Schnelle 
eröffneten die preuß. Feſtungen den Sranzofen ihre Thore; ſchon hats 
ten Hohenlohe und Bluͤcher bei Prenzlau und Ratkau capitulirt; 
ſchon begann an der Weichfel der zweite Act des großen Kampfes: 
als der Kurfürft (11. December 1806), im Frieden zu Pofen mit 
Frankreich, die Selbitändigkeit und, den Vollbeftand feines Staats 
rettete, die Eönigl. Würde bei dem Beitritte zum Nheinbunde annahm 
und ſich verpflichtete, in diefem Bunde ein Contingent von 20,000 
M., für den preußifch = ruffifchert .Krieg-aber bloß von 6000 M. zu 
fleuen. — In dem Frieden von Tilſit (7. und 9. Juli 1807) erkann⸗ 
ten Rußland und Preußen den Rheinbund mit allen gegenwaͤrtigen 
und kuͤnftigen Einrichtungen Napoleons in demſelben, und den Koͤnig 
von Sachſen ak Regenten des in dieſem Frieden neu geſtift. Herzogs 
thums Warihau an, deffen Verfaffung (22. Zuli 1807) von Napo— 
leon zu Dresden bei f. Ruͤckkehr von Zilfit unterzeichnet wurde, bei 
welcher Gelegenheit die erfte feierliche Verleihung des Ordens der Naus 
tenkrone, am 20. Juli 1807, ftatıfand. Zugleich war in dee ſem Frie⸗ 
den von Preußen die Abtretung von Kottbug an Sachſen. ſowie die 
Verzichtung auf alle ſaͤchſiſche und anhaltiſche El auf dem 
‚rechten Eibufer (Art. 10.) geleiftet worden. Uebrigens hatten diefe 
"Ereigniffe in Sachſen weder eine Veränderung der landftändifchen 
Verfaſſung noch eine Annahme der franz. Gefegbücher, fondern nur 
die Gleichſtellung der Katholiken, fpäter auch der Neformirten, mit 
den Lutheranern, und die Erhebung der gefammten Furfürftl. Lande 
zu einem Koͤnigreiche (nach der Proclamation vom 20. Dec. 1806) bes 
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wirt. — Der Krieg von 1809, mo am Zage von Wagram auch fächf. 
Blut floß, vergrößerte das Herzogtbum Warſchau durch Weftgalicien 
und Krakau, Sachfen felbft aber gewann dadurd) bloß einige in der 
Lauſitz eingefchloffene böhmifche Ortfchaften, die jedoch nicht förmlich 
in Befig genommen wurden, ſondern bis in die neueflen Zeiten ges 
wiffermaßen herrenlos blieben. 1812 floß von neuem ſaͤchſiſches Blut 
im Kampfe gegen Rußland. Als aber der Brand von Moskau den 
Zauber von Napoleons Weltherrfchaft löfte; die Sachfen, die bei Ko— 
bryn, bei Stonim, und nody am 15. Febr. 1813 bei Kaliſch bedeus 
tend verloren hatten, in ihr Vaterland zurückehrten und fich auf des 
. Königs Befehl von den Sranzofen trennten; als Preußen an Rußland 
zum Kampfe gegen Frankreich, nachdem alle preuß. Provinzen von 
den Franzoſen geräumt waren, ſich anfhloß, und der Vicefönig von 
Italien mit dem Neft des franz. Heeres Sachſen bis sum 20. März 
1813 behauptete: da verließ auch der König v. Sachſen feine Haupts 
ftadt, wo Davouft am 19. März die Eibbrüde fprengte, und ging 
zuerft nach Plauen, von da nach Regensburg und zulegt nach Prag, 
weil er fih für die Sortfegung diefes Kriegs den Maßregeln Oeſt⸗ 
reichs anfchliegen wollte. Deßhalb war zwiſchen dem füchf. Geſand⸗ 
ten in Wien und dem djtreich. Minifterium eine Uebereinfunft untere 
zeichnet worden, in welcher der König die Verbindlichkeit übernahm, 
>mit allen ihm zu Gebote ftehenden Kräften zu den von dem oͤſtreich. 
Hofe zur Derftellung des Friedens zu ergreifenden Maßregeln mitzus 
wirken«, u. in diefem Falle jich felbft zu der Abtretung des Herzogth. 
MWarfchau im voraus anheifhig machte. (⸗Acten- und thatmäßige 
Widerlegung einiger der gröbften Unmwahrheiten ic.«, Deutfchl. 1815; 
. auch in Lüder’3 »Diplomat. Archive, Th. 5, Abth. 2, und des verft. 
Conferenzmin. Gr. v. Hohenthal » Apologie de Frederic Auguste, « 
1814.) leishzeitig waren auch von Nußland und Preußen Unter» 
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bandlungen mit bem Könige eröffnet worden, deren Ergebniffe aber 
von dem Ausgange feiner Unterhandlungen zu Wien abhängen muß— 
ten. Der Befehl des Königs an den General Thielemann lautete 
jedoch dahin,’ »daß die Feſtung Zorgau Eeinerlei fremden Truppen, 
ohne Unterfchied und Ausnahme, ohne ausdruͤcklichen Befehl des Kos 
nigs geöffnet werden folltee. Als nun die Schladht von Lügen (2. 
Mai 1813) von Napoleon gegen die Verbündeten gewonnen, und 
Leipzig und allmälig alles Land bis an die Elbe von den Franzofen bez. 
fegt worden war; als der König ein Schreiben des Herzogs von Weis 
mar erhielt, in welchem diefer, auf ausdrüdtiches Verlangen Napo⸗ 
leons, dem Könige die Erflärung des Kaifers in Beziehung anf Sach⸗ 
fen meldete (Je veux que le Roi se declare, je saurai alors ce 
quejaaurai à faire; mais s’il est contre moi, il perdra tout ce 
qu’il ae, ebend., ©. 77 fg.), und am 9. Mai von Dresden aus der 
vormalige fäch]. Gefandte zu Paris und der franz. Oberſt von Mons 
tesquiou mit unmittelbaren Aufträgen des Kaiſers beim Könige in 
Prag ankamen, in welchen dee Kaifer ihm f. Ankunft in Dresden 
meldete und eine beflimmte Erflärung darüber foderte, ob ber König 
in f. Hauptſtadt zuruͤckkehren, Torgau und alle vorhandene fächfifche 
Zruppen zur Verfügung des Kaifers ſtellen und feinen Obliegenheiten 
als Mitglied des Nheinbundes Genüge leiſten wolle, widrigenfalls ex 
Sachſen als ein erobertes Land behandeln werde: fo kehrte der König 
nach Dresden zuruͤck, ließ Torgau den Franzoſen Öffnen, und feine 
Zruppen nahmen Theil an den folgenden Ereigniſſen des Feldzuges. 
Während des Waffenfliliftandes hatte Deftreich feine Nüftungen volls 
endet; die Friedensunterhandlungen zerfhlugen ſich, und nach dem 
Siege Napoleons bei Dresden (27. Aug.) wich das Gluͤck von feinen 
Waffen. Das franzöfifche, bei Broßbeeren (23. Aug.) gefchlagens 
Heer erlitt bei Dennewig (6. Sept.) eine neue Niederlage; die fchles 
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fifche Armee ging bei Wartenburg (3. Dct.) über die Eibe, und bie 
Voͤlkerſchlacht bei Keipzig (16. und 18. Det.) entfchied das Schidfal 
Sachſens. Der König, welcher Napoleons Antrag, ihm zu folgen, 
ablehnte, ward (19. Det.) Gefangener der Verbündeten und 20 
Monate von feinem Lande getrennt, das bis zum 10. Nov. 1814 
unter ruffifcher und von da an unter preußifcher Verwaltung ſtand. 
Ein bedeutendes ſaͤchſiſches, vom Rande außgeftatteted Heer folgte den 
Berbündeten tiber den Rhein, bis die Einnahme von Paris den franz. 
Kaifer zur Verzichtleiftung brachte (Li. April 1814). — Doch Sadı . 
ſens Schickſal follte erft auf dem Wiener Congreß beftimmt und ane 
fangs das ganze Königreich mit Preußen vereinigt werden, wogegen 
dem Könige, der am 4. Nov. 1814 jede Veräußerung feiner Erbflags 
ten verweigerte, eine Entfchädigung von 300,000 Menfchen in Wells 
falen angetragen ward. Mach 5monatlichen Unterhändlungen beim 
wiener Gongreffe (vgl. »Ueberficht der diplomat. Verhandlungen des 
wiener Congreffes« von J. Ludw. Klüber, 1. Abth., Frankfurt 1816), 
auf welche die ftarfen Erklärungen des britifhen Parlaments (vergl. 
»Europäifche Annafen«e, 1816, ©. 2) nicht ohne Einfluß blieben, 
ward endlich im Februar 1815 die Theilung Sachſens befchloffen und 
dem Könige von Sachſen, der von Berlin nah Preßburg gekommen 
war, am 12. März 1815 erklärt: »daß ohne Verzug diejenigen Lane 
destheile Sachſens, welche unter preuß. Hoheit kommen, von denjenie 
gen getrennt werden follten, welche dem Könige bleiben; daß Preußen 
für immer Beſitz nehmen werde von demjenigen Theile Sachfeng, wel⸗ 
cher ihm überlaffen worden, und daß dasjenige, was dem Könige von 
Sachſen bleibe, unterdeffen der proviforifchen Negierung des Königs 
von. Preußen unterworfen bleiben folles (Klüber, S. 38). — Unter 
* .deffen war Napoleon von neuem in Sranfreich erfchienen ; die Verhands 
‚Jungen mußten ſich ihrem Ende nähern; der König unterzeichnete alfo 
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am 18. Mai 1815 zu Wien den Frieden mit Preußen, in welchem er 
diefem Reiche die größere Hälfte f. Staates in Hinfiht auf den Um⸗ 
fang, die Eleinere in Hinſicht dee Bevölkerung Überlief. Er trat zu= 
gleich der deutfchen Bundesacte (8. Juni) bei, ſtellte ſ. Gontingent 
gegen Frankreich und Eehrte am 7. Juni 1815 nach Dresden zurüd. 
Sn jenem Vertrage Famen die ganze Niederlauſitz, ein Theil der Obers 
laufig,, ber wittenberger Kreis (mit Barby und Gommern), Theile des 
meißner und leipziger Kreifes, der größte Xheil der Stifter Merfeburg 
und Naumburg : Zeig, das fahfifhe Mansfeld, der ganze thüringifche 
Kreis, das Fürftenthum Querfurt, der neuffädter Kreis, die voigt: 
ländifchen Enclaven und der Eönigl. fächf. Antheil von Denneberg mit 
8851 AM. 875,578 Einw. an Preußen. Da aber in diefen Zah: 
len auch der an Preußen zuruͤckgekommene Eottbuffer Kreis mit einge: 
rechnet ift, für welhen 1808 Mansfeld, Barby u. f. m. an Weftfa- 
len abgetreten ward, fo betrug ber rächfifche Verluſt im wiener Vers 
trage (nady Abrechnung von Barby, Gommern und Mansfeld) eis 
gentlich nur 3733 AM. (genauer wol nur 359) und 845,218 Ew. 
— Die in Dresden in Wirkfamkeit getretene Ausgleichungscommiffion 
von preuß. und fächf. Abgeordneten, unter Mitwirkung eines öftreich, 
Commiffarius,fegte durch die Konventionen vom 20. Febr. 1816 und 
18. Aug. 1819, wegen der Grenzberichtigung, forwie wegen der ge: 
fammten Sandesfchufden, ein gegenfeitiges Abkommen feſt. Der Kö: 
nig ſelbſt aber wandte nach feiner Zuruͤckkunft feinen Blick auf mehre 
MVerbefferungen im Innern. In kurzem war der Credit wiederherges 
ſtellt. Die 3 Departements des Finanzcollegiums wurden (Septbr. 
1815) auf 2 befchränft; die unter ber fremden Verwaltung neugebils 
dete Kriegsverwaltungsfammer ward (20, Nov. 1815) beftätigt; das 
Collegium medico - chirurgicum zu Dresden nad) einem erweiter: 
tee Plane in eine chirurgifch = medicinifche Akademie verwandelt; die 
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Ingenieur- und Artillerieſchule vereinigt.und 1816 zu einer Militair⸗ 
akademie erhoben, welche 44 befoldete Zöglinge zu Dfficieren für alle 
Waffen bildet; die Ritterafademie zugleich) als Vorſchule für jeden - 
akademifchen Unterricht (nad) Art des aufgehobenen Pageninftituts) 
im April 1820 beftätigt, jedoch nach der neueften, mit 1822 einge 
tretenen Einrichtung wieder mehr auf ihre frühere, rein militairifche 
Beftimmung zurüdgeführtt. Es ward ein neuer Civilverdienflorben 
(7. Sun. 1815) geftiftet; zu Tharand (Febr. 1815) eine Forſtakade⸗ 
mie errichtet, und der Geſchaͤftskreis und die Zahl der Kreis- und der 
Amtshauptleute in den4 alten Kreifen (22. Suni 1816) vermehrt u. 
f. w. Die beiden legten wichtigen Gefege, welche König Friedrich 
Auguft gab, waren das Mandat, die Ausuͤbung der kath. geiftl. Ges 
rihtsbarkeit vom 19. Febr. 1827, nad) weldyem ber jedesmal. apos 
ſtol. Vicar den Unterthanen= und Dienfteid Teiften muß, und das 
Mandat vom 20. Februar 1827, den Uebertritt von einer kirchlichen 
Confeſſion zur andern betreffend. Der Uebertretende muß münbig u. 
. mit einem Zeugniffe über die Entlaffung von dem Geiftlichen -feinee 
bisherigen Confeffion verfehen fein. Verleitung zum Uebertritte und 
geheimer Webersritt werben beftraft. — Das Königreich hat freilich 
durch) die Theilung die beiten Korn- und Holzgegenden und 
alle Salzwerke, und der König die reichften Domainen oder Kam: 
mergüter verloren; allein die durch. den Gewerbfleiß bevoͤlkertſten 
Theile des erzgebirgifchen und laufigifchen Kreifes und die wichtige 
Hanbelsftadt Leipzig find ihm geblieben; auch find die lommatfcher 
Pflege und der leipziger Kreis-ergiebige Korngegenden. Die freiberger 
Bergwerke find, forwie der Weinbau im Meißnifchen, geblieben; allein 
die thüringifchen Bergwerke und die Weinpflanzungen im thüringis 
ſchen und wittenbergifchen Kreife find an Preußen gefommen. "Der 
Handel im Inlande ift durch die Theilung u. durch die neuen Grenz: 
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und Zolleinrichtungen allerdings beſchraͤnkt worden; was namentlich 
auf Leipzig nachtheilig zuruͤckgewirkt hat. Doch ſcheinen jetzt — we— 
nigſtens darf man dies von den abzuſchließenden Zollvereinen erwarten 
— richtigere Grundſaͤtze der Staatswirthſchaft darauf hinzufuͤhren, 
dem gegenſeitigen Handelsverkehr uͤberhaupt auf dem deutſchen Boden 
die größte Freiheit zu geben und die beſchraͤnkenden Formen, als nach⸗ 
theilig fuͤr alle Staaten, zu beſeitigen. Sachſen haͤtte die verheeren⸗ 
den Stuͤrme der letzten zehn Kriegsjahre nicht beſtehen koͤnnen, wenn 
nicht der Wohlſtand dieſes Landes ſeit dem hubertsburger Frieden ſich 
über alle Stände verhaͤltnißmaͤßig verbreitet und beſonders den Land» 
mann emporgebracht hätte; denn nur bei der fächfifchen Eparfamkeit 
und Genuͤgſamkeit war es möglich, die großen Reiftungen aufzubrins 
gen, die von allen friegführenden Mächten in diefer Zeit, außer den 
gewöhnliehen Öffentlichen Abgaben, den Bewohnern Sacıfens zuges 
muthet wurden. Mur ein langdauernder Friede Eann die Wunden 
beiten, welche die Stürme der legten Kriege dem Lande gefchlagen has 
ben , und die Bevölkerung emporbringen, bie in Vergleichung mit den 
Jahren vor 1806 fidy ebenfalls vermindert hat. Indeß ift e8 noch 
zu früh, alle die Folgen zu berechnen, welche bie Zukunft aus der ges 
fhehenen Theilung Sachſens entwideln wird, durch welche nicht bloß 
Sachſens Stellung zu Deutfhland und Europa, fondern auch das 
innere Verhältniß der wichtigften deutfchen Bundesftaaten gegen eins 
ander ſelbſt wefentlich verändert worden ift. — Hinfichtlih der wifs 
fenfhaftlihen Cultur nimmt Sachfen feit der Meformation 
und Durch diefelbe — was feine Licht liebenden und verbreitenden Bes 
wohner nie vergeffen werden — nicht nur unter den beutfchen, fons 
dern Überhaupt unter Europas Staaten einen ausgezeichneten Rang 
ein, und es hat ſchon feit Sahrhunderten ein allmäliges Kortfchreiten 
feiner höhern und mittlern Volksclaſſen vor den Suͤddeutſchen voraus. 
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Faſt in jedem Fache ber Wiffenfchaften haben ſich bie Sachſen ausges 
zeichnet und manche Fächer zuerft bilden helfen. Man rechnet > 
ber gefammten Schriftftellergahl Deutfchlands auf Sachſen. Un der 
Spige aller Anftalten für höhere Bildung ſteht die Univerfität zu Leips 
fig. Hauptvorbereitungsanftalten für gelehrte Bildung find die beis 
den Zandesfhulen zu Meißen und Grimma , deren Stiftung aus 
eingezogenen Kloftergütern zu den mwohlthätigften Vermaͤchtniſſen des 
Dieformation gehört. Außerdem gibt e8 Gelehrtenfchulen in Dress 
ben, Reipzig, Bautzen, Freiberg, Zittau, Zwidau, Plauen, Chem: 
nis, Annaberg und Schneeberg. Vorzuͤgliche, für nicht gelehrte Bil- 
dung beftimmte Schulen befigen Dresden, Leipzig, Baugen, Zittau. 
Kein Kirchfpiel im Lande ift ohne Schule, und in mehren großen 
Dörfern gibt e8 mehr als eine. Zur Verbefferung der Unterrichtsweife 
hat befonders das 1788 geftiftete Randf&hullehrerfeminarium zu Drese 
den wohlthätig gewirkt. Außer diefem gibt eg ähnliche Anftalten für 
einzelne Bezirke, wie Freiberg, Baugen, Zittau, Glauchau. In den 
bebeutendften Städten gibt e8 Sreifhulen für Arme, und in Dredden, 
Leipzig und Freiberg Sonntagsfehulen für Handmerfslehrlinge, welche 
in den beiden erften Städten von den Freimaurerlogen geftittet wurden. 
Us Lehranftalten für befondere Zwecke find ausgezeichnet: 1) die 
Bergakademie zu Freiberg zur wiffenfchaftl. Bildung der dem Bergbau 
fi widmenden Sünglinge, welche feit ihrer Stiftung, 1766, Zoͤg⸗ 
linge aus allen Ländern Europas und felbft aus andern Welttheilen 
gehabt hat; 2) die urfprünglich 1748 geftiftete, 1815 nach einem 
beffern Plane eingerichtete chirurgifch = medicinifche Akademie zu Dress 
den, zunächft zur Bildung tüchtiger Feldwundaͤrzte, mit welcher eine 
Hebammenfchule und ein Entbindungshaus verbunden und eine Thier⸗ 
arzneifchule vereinigt ift; 3) die 1816 zur Öffentlichen Anftalt erho= 
bene Forftafademie zu Tharand, wo Alle, die beim Forſtweſen An⸗ 
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ſtellung ſuchen, ſich bilden muͤſſen, und die häufig von Ausländern be: 
fuht wird; 4) die 1815 und 1816 aus ber ehemaligen SSngenieurs 
akademie und Artilferiefchule nach einem erweiterten Plane neu ge: 
Ihaffene Militairafademie zu Dresden, die Dfficiere für alle Waffens 
gattungen bildet; 5) das Gadettenhaus zu Dresden, zur wiſſenſchaft-⸗ 
lichtlichen Bildung adeliger Sünglinge, hauptfächlich für den Krieges 
dienft; 6) eine technifche Schule entftand 1828 in Dresden. Zu 
den literarifchen Vereinen gehören: die feit mehr als 50 J. nuͤtzlich 
wirkende oͤbonomiſche Societät, die ihren Hauptflamm zu Dresden 
‚u. eine Nebengefellfcheft zu Leipzig hat; die Jablonowski'ſche, die 
deutfche, die Xinndifche, die naturforfchende Gefellfchaft und der Als 
terthumsverein , fammtlicy zu Leipzig, die mineralog. Geſellſchaft, die 
Geſellſch. für Natur und Heilkunde und die Flora (für Botanik) zu 
Dre den. Unter den öffentlihen Bücerfammlungen fteht oben an 
die Fönigl. Bibliothek. zu Dresden mit 220,000 Bänden und 2700 
Handfchriften; Leipzig. befigt die Raths- und Univerfitätsbibliothek. 
Uußer-diefen Sammlungen gibt e8 eine öffentl. Bibliothek in Zittau 
und anfehnlicye Bücherfammlungen bei den Schulen zu Meißen, Frei: 
berg, Swidau, Leipzig, in wichtiges Beförderungsmittel und zu- 
gleich Barometer ber Literarifchen Cultur ift der Buchhandel, deſſen 
Mittelpunkt Leipzig if, wo in den Dftermeffen oft an 200 ausmwärt. 
Buchhandlungen zufammenfommen. Sachſens Buchhandlungen (uns 
gefähr 80) bringen Über £ derjährlich erfcheinenden neuen Werfe (et: 
wa 3 — 4000) und darunter die Leipziger Buchhandlungen £ auf den 
Buͤchermarkt. Buchdruckereien find fehr zahlreich; faft jede Mittel: 
ftadt hat deren 1, zumeilen 2—3. Seit Friedrich Auguft I. hob 
ſich auch die artiftifche Gultue in Sachfen durch die Befoͤrderung, bie 
er und nach ihm fein Sohn den Künften angebeihen ließen, da man 
theils Kuͤnſtler aufmunterte und befchäftigte, theils Kunſtſammlun⸗ 
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gen anlegte und erweiterte. Unter den einzelnen Kuͤnſten moͤchten 
Bildhauerkunſt und' Baukunſt in Sachſen noch am weiteſten zuruͤck 
fein, während es in der Malerei und Kupferſtecherkunſt fehr achtbare 
Namen aufzumeifen hat. Die ſchon zu Anfange des 18. Jahrh. ger 
ftiftete Malerfhule ward von dem Kurf. Chriftian 1763 nad) Hages 
dorn’3 Plan in eine Akademie der bildenden Künfte umgefchaffen, die 
zu. Dresden ihren Sig hat, und mit welcher eine ähnliche Anftalt zu 
Leipzig und eine Zeichnungsfhule zu Meißen in Verbindung fteben. 
Eine Baufchule wurde 1819 damit verbunden. Die jährlichen Aus⸗ 
ftellungen der Akademie zu Dresden geben den Maßftab zur Beurthei⸗ 
lung ber Leiftungen ab. Unter Friedrich Auguft I. und II. hob ſich 
auch die Tonkunft, welche befonders durch eine treffliche Capelle in 
Dresden befördert wurde, und fortdauernd wird durch diefe Anflalt, 


ſowie durch ftehende Concerte in dee Hauptftadt und in Leipzig, zur 


Erhaltung und Ausbildung des mufikalifhen Geſchmacks gewirkt. — 
Sachſen gehörte von jeher zu den gewerbfamften Ländern ; einen hoͤ⸗ 
hern Aufſchwung aber erhielt die Betriebſamkeit nach der Mitte d. 16. 
Jahrh., wo viele Flüchtlinge aus den ſpaniſchen Niederlanden, beſon⸗ 
ders Wollweber, einwanderten, wozu in der Kolgezeit auch gewerbs 


ſame, durch blinden Glaubenseifer vertriebene Fluͤchtlinge aus Oeſt⸗ 


teich und Frankreich kamen. Sachſen iſt jegt hinfichtlich des Gewerb: 
fleiße8 und Handels eins der ausgezeichnetften Länder Europas, und 
mehr als die Hälfte (2) feiner Bewohner gehören zu denjenigen, bie 
einheimifche oder ausländifche rohe Stoffe veredeln und damit Verkehr 
treiben. Das Land erzeugt und veredelt für den eigenen Bedarf, 
und fo viel darüber, daß e8 das Fehlende vom Auslande nehmen und - 


doch im Wohlſtande fleigen kann. Die Regierung greift nie hindernd 


und hemmend, wol aber durch Belohnungen, Preife und a. Beguͤn⸗ 


ſtigungen förbernd ein, und eine eigne Behörde, die Landes» Defono: 
9 


s2fle5 Boch. 
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mie-Manufaktur- und Commerzien-Deputation, hat in dieſem Sinne 
feit 1764 wohlthätig gewirkt. Einer der aͤlteſten und wichtigften Ges 
werbzweige ift die Leinweberei, die vorzüglich auf der rechten Seite der 
Eibe, in der füdöftl. Laufig (noch immer der Hauptfig dieſes Gewer: 
bes) und einem Theile des meißniſchen Kreifes getrieben wird. Im 
der Lauſitz hat fid) diefer Gewerbzweig feit der Mitte des 17. Jahrh. 
aus den Städten faft ganz auf das Land gezogen und dadurch zu dem 
Dorfhandel Anlaß gegeben, der für das Gedeihen der Fabrik eher för: 
derlich al8 nachtheilig geweſen ift und daher auch von der Negierung 
gegen die Unfprüche der ftädtifhen Monopoliften befehügt wurde. Der 
Abſatz hat zwar, .gegen die glänzendfte Zeit des Verkehrs im legten 
Jahrzehend des 18. Jahrh., bedeutend abgenomnıen , doc; mögen ſich 
noch immer gegen 70,000 Menſchen mit diefem Gemwerbzweige be: 
ſchaͤftigen, der aud) in dern Damaft von Großfhönau rin Erzeugniß 
tiefert , das nirgends in gleicher VortrefflichEeit verfertigt wird. Allein. 
die Bleichanſtalten in der Oberlauſitz reichen nicht hin, und es geht 
jaͤhrlich eine bedeutende Summe (wenigſtens 50,000 Thlr.) für Blei: 
chertohn nach Böhmen und Schleſien. Man rechnet den jührl. Bes 
tray diefed Gewerbes auf 3 Mill. Zhle Die Wachstuchfabriken zu 
Leipzig lieferten fonft aunze Sciffeladungen nach Amerika. Gutes 
Maͤlertuch verfertigt Dresden aud) für auswärtigen Abfag. Die Lei⸗ 
nenbandmanufafturen um Radeberg, Pulsnig und Annaberg find be: 
deutend. Zwirnſpitzen von vorzüglicher Schönheit liefert dag Ober⸗ 
Erzgebirge, wo Annaberg und Schneeberg die Hauptfige diefer Ma: 
nufaftue find, die gegen 30,000 Menfchen befchäftigt und für beinahe 
1 Mit. Thir. Waare umfegt, wozu nur der feinite Zwirn aus den 
Niederlanden bezogen wird, da das Erzgebirge felbft Zwirn bis zu 70 
Thlr. das Pfund fpinnt. An Papiermühlen ift Sachſen nadı Ber: 
haͤltniß das reichfte Land; es gibt deren über 40, und im fürweftlichen 
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Erzgebirge Fommt eine auf 2 QM.; dennoch liefern fie nicht Bins 
länglich für den Bedarf des Landes. Bedeutender alg die Leinmwebes 
rei ift die Babrication der rohen und theild in England, theils im 
Lande gefponnenen Baummolle. Das Erzgebirge und das Voigtland 
find die Hauptſitze dieſes Gewerbes, und während dort, befonderg 
um Chemnig, wo es aud) die widhtigften Gattundrudereien und dar— 
unter die größte in Deutfchland gibt, die Baummollenweberei und 
Strumpfwirkerei bluͤhen, iſt hier, vorzuͤglich in Plauen, der Sitz der 
Mouſſelin- und Schleierweberei. Nirgends in Deutſchland wird die 
Baumwolle ſo ſchoͤn gewebt als in Sachſen, und ſeit der Abnahme 
der Leinweberei hat ſich die gluͤckliche Betriebſamkeit des ſaͤchſ. Fabri⸗ 
kanten haͤufig mit Leichtigkeit und Erfolg dem neuern Gewerbe zuges 
wandt. Fuͤr Baumwollenwebereien gibt es eine Menge Bleichen, 
die groͤßten um Mitweida. Die engl. Spinnmaſchinen, deren man 
18 000 zaͤhlt, und die ſich noch immer vermehren, haben die Hand⸗ 
ſpinnerei ſehr vermindert, und man hat es bereits ſo weit gebracht, 
daß man aus 16 Loth Baumwolle einen Faden von mehr als 45,000 
Fuß Länge fpinnt. Spinnmuͤhlen gibt es über 20 um Chemnitz die 
fhönfte in Geier. In und um Chemnig allein find gegen 10,000 
Menfhen mit Baummollenarbeiten, und um Plauen im Voigtlande 
12 — 15,000 mit Mouffelinmweberei und gegen 10,000 Menfchen 
mit Petinetnähen befchäftig. Der Betrag der fächf. Baumwollens 
fabrikation möchte leicht 5 der gefammten Baumwollenwaatenerzeus 
gung in Deutfchland ausmachen. Auch find die Manufakturen von 
Holziwaaren und hölzernen Spielfahen (im Ober: Erzgebirge), von 
mufikalifchen Inſtrumenten (zu Adorf, Neukirchen und Leipzig), von 
Meubtesgeftellen (um Tharand, In Dibernhau, Leipzig, Herinhut); 
die zufammen den Werth von mehr ald 200,000 Thlen. betragen,, 
wovon das Ausland über 1. bezahlt, die Strohhutflechterei um Dies: 


[ 
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den, die man zu einem gleichen Werthbetrage anſchlaͤgt, und die Ta⸗ 
backsfabriken (beſonders in Leipzig) zu erwaͤhnen. — Unter den Zwei⸗ 
gen der Gewerbſamkeit, die Erzeugniſſe des Thierreichs verarbeiten, 
ſteht die Tuchmanufaktur oben an, und wenn ſie gegen fruͤhere Zeiten, 
wo fie für mehr als 516,000 Thlr. inlaͤndiſche und für ungefähr 
48,000 Thlr. ausländifhe Wolle brauchte, an Abfag verloren haben 
ſollte, fo möchte fie doch an Güte ihrer Erzeugniffe, befonders feit der 
Gontinentalfperre, gewonnen haben. Oederan, Ofhag, Großenhain, 
Krimmitſchau, Roßwein, Baugen, Zittau, Bernftadt, Kamenz lie 
fern die meiften und beften Tücher, und das Land überhaupt jährlich 
60,000 Stüd vortreffliher Mitteltlcher, felbft feine bis zu einem 
hohen Grabe von Volltommenheit. In manchen Zweigen der Wols 
lenmanufaftur , die der fächf. Induſtrie noch neu find, bat fie in kur⸗ 
zer Zeit große Fortfehritte gemacht, wie in der Gafimirfabrication, vor⸗ 
züglich aber in der Manufaktur des Merino, der engl. Fabricate weit 
übertrifft. Man fchägt die Gefammtzahl der Wollenfabricanten auf 
25,000 Menſchen, die Spinner mit gerechnet. Dieſe haben e8 zu 
folcher Vollkommenheit gebracht, daß fie aus 1 Pfund Molle über 


-10,000 Ellen Garn fpinnen. Es gibt aud) ſchon einige Spinnmüh» 


len. — In der metallifhen Fabrication find die Eifenfabrifen im Erz» 
gebirge, mo es die meiften Eifenhämmer gibt, jegt minder bedeutend 
als fonft. Für das Sitberausfchmelzen gibt ed nur eine Schmelzhütte 
zu Freiberg, wohin das Silber aus allen Bergwerksb ezirken gebracht 
merden muß. Dabei ift das Amalgamirwerk, das größte von allen 
für kalte Amalgamation. Aus dem Sitber wird jährl. gegen 1 Mill. 
Thlr. an Geldegemünzt. Von der größten Wichtigkeit find 4 Blaus 
farbenwerfe, die aus dem fähf. Kobalt (feit dem 17. Jahrh.) eine 
blaue Farbe bereiten. Außerdem find zu erwähnen: die Kupferfaiger> 
bütte im Erzgebirge, die auch viel böhmifches Kupfer verarbeitet, nebft 
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großen Kupferhammerwerken, die auch das ſaͤchſ. Kupfergeld praͤgen; 
das große Meſſingwerk im Voigtlande, deſſen Hauptſitz zu Rodewiſch 
iſt, das wichtigſte in Deutſchland; die Zinnſchmelzhuͤtten und der fuͤr 
anſehnlichen Abſatz ins Ausland arbeitende Zinnfolienhammer zu Ol⸗ 
bernhau; 2 Arſenikwerke im Erzgebirge; anſehnliche Schwefel: und 
Vitriolwerke, beſonders zu Beierfeld und bei Geier im Erzgebirge. 
Unter den Gewerbanſtalten, welche Mineralerzeugniſſe bearbeiten, find 
befonderd auszuzeichnen: die Blechlöffelfabrid in der Gegend von 
Schwarzenberg im Erzgebirge, deren Ertrag über 100,000 Thlir. fteigt; 
bie Bereitung von ſchwarzen und verzinnten Blechwaaren in derfelben 
Gegend ; die Nagelfchmiederei; eiferne Galanteriewaaren zu Hainichen, 
deren Abſatz befonders in die Levante geht; die Porzellanfabrif, die bins 
fihtlich der Weiße und Haltbarkeit der Maffe ihrer Fabrikate die erfte 
von allen ift; die Serpentintrechfelei (zu Zoͤblitz), die einzige, die den 
Serpentin im Großen verarbeitet. Die wichtigſte Beförderung 
bes füchfiihen Hundel8 war die Entdefung der Silberbergwerke 
(1167) und die Stiftung (1176) der Meffen zu Leipzig, das fchon 
in der festen Hälfte des 14. Jahrhunderts über Augsburg und 
Nürnberg Theil am levantifchen Hantel nahm. Sachſen treibt 
noch jest, trog aller Befchränfungen von Außen, nach Verhaͤltniß 
feiner Größe den wichtigſten Handel unter allen deutſchen Staa: 
ten, die Hanfeftädte ausgenommen. Der Mittelpunkt des Trans 
fitos, Spebitiond», Commiſſions-, Wechſel- und Buchhandels ift 
Leipzig. Den Baummollenhandel theilt e8 mit Chemnig, Plauen und 
Zittau, den Colonialwaarenhandel, beſonders feit der freien Elbſchiff⸗ 
fahrt, mit Dresden. Der Zranfitohandel, für Sachſen von der größ: 
ten Wichtigkeit, ift ducch die Theilung des Landes und die den freien 
MWaarengang hemmenben Zollgefege des von 8 Seiten angrenzenden 
Nachbarlandes zum Theil vermindert und zum Theil auf andre Wege 
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gelenkt worden. Schon ſeit der Einführung des neuen preuß. Zollfy: 
ſtems ift der Tranfitohandel in Dresden bedeutend geworden und hat 
fich noch mehr, ſowie überhaupt der Speditionshandel, durch die freie 
Elbſchifffahrt gehoben, die für alle ſaͤchſiſche Eibftädte und den fädhf. 
Dantel im Allgemeinen glinflige Ergebniſſe erwarten läßt, wie denn 
bereits die Stiftung einer elb= weftinbifchen Handelsgeſellſchaft feit 
1825 als eine Kolge derfelben genannt werden muß. Wichtigen Zwi⸗ 
ſchenhandel treiben, außer Leipzig und Dresden, auch Zittau, Chem: 
nig und Herrnhut. Viele und durchaus die beteutendften Fabriken fes 
gen ihre Waaren häufig von Haufe aus in das Ausland ab oder ver: 
faufen fie auf den Meffen zu Frankfurt und Braunſchweig. Der Be- 
trag des ſaͤchſ. Handels wird fich immer, ſchon weil Der Begriff des 
Dandeld unbeflimnt ift, nur hoͤchſt unficher angeben laffen, und bie 
barüber angenommenen Angaben Eönnen bloß für annähernd gelten. 
So ſchaͤtzt man den inländifhen Handel auf 10 Mill., wovon gegen 
8 Mit. durch die Hände der leipziger Kaufleute gehen; den gefammten 
leipziger Waarenhandel in den Meffen auf 18 Milt., den Buchhandel 
auf 2 Mitt, und Sachſens reinen Gewinn von dem gefammten Han⸗ 
bel auf 2 Mill. und von dem Buchhandel auf 200,000 Thlr. — 
2) Berfaffung und Verwaltung. Das Rand iſt politifch noch 
immer, wie in frübern Zeiten, in vereinigte und nicht vereinigte Lande 
eingetheilt. Die erftern haben eine im Ganzen g.meinfchaftliche Ver: 
faffung und Verwaltung, und zerfallen a) in unmitts[bare, wozu die 4 
Kreife gehören, die in Aemter getheitt find und auch die alten Erblande 
heißen; b) in mittelbare, wozu die Stifter Meißen und Wurzen und 
bie Standesherren, die Grafen von Solms als Befiger der Herrfchaft 
Wildenfels und die 5 Receßherrſchaften der Fürften, Grafen und Hers 
ron zu Schoͤnburg gerechnet werden. Zu den nicht vereinigten Ran 
den gehört jegt nur noch der Ueberreit des Marfgrafthurns Oberlauſitz, 
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ber aus den Vierſtaͤdten (ehe Görlig und Lauban abgerifjen waren, 
hießen fie Sechsſtaͤdte) Bautzen, Zittau, Kamenz, Löbau und dem 

Landkreis, nebft den Befigungen des Stiftes zu Baugen, der Nennen» 
kloͤſter Moarienftern und Mariersthal, und den Standesherrfchaften 
Koͤnigsbruͤck und Meibersdorf befteht. Diefe Provinz hat ihre eigne 
alte Verfaffung und Verwaltung, — Sachſen ift eine durch die Ver: 
hältniffe des Randesheren zum deutfchen Bunde und zu der auf Bir: 
träge und Landtaasabſchiede gegründeten landichaftlichen Verfaſſung 
beſchraͤnkte Monarchie. Die Thronfolge iſt im Mannsftamm ter 
Abertinifchen Linie nach dem feit 1499 eingeführten Erſtgeburtsrechte 
: erblich und der Thronerbe nach vollendetem 18. Sabre miündig. Die 
Vormundſchaft fiber den Unmuͤndigen und die Regentſchaft ſteht tem 
'nächften Seitenverwandten zu. Im Erloͤſchungsfall der regierenden 
Linie wirden die Erblande an die Ältere oder Erneſtiniſche Linie fallen, 
hinſichtlich der Lauſitz aber nach den Beftimmungen des prager Fries 
dens (1635) andre Verhältniffe eintreten. Das Wappen befteht aus 
5 ſchwarzen Balken im goldenen Felde mit der in Nautenform ver 
zierten, fehräg darliber gebogenen Herzogskrone. Det König bot un> 
getheilt die vollziehende Gewalt, da8 Ernennungsrecht su allen Stellen, 
‘das Recht der Begnadigung, alle Mititairgewatt und die Oberhoheit 
“in den Standesberrfchaften. Die Stände nehmen an der Staatsre⸗ 
gierung Antheil theils durch Bewilligung ber Steuern. theild durch 
eine berathende Stimme bei wichtigen allgemeinen Landesangelegene 
heiten, befonders hei der Gefeggebung, bei dem Religions— und Schul: 
weſen, bei Polizei, Gewerbe: und Handelsſachen. Die ftändifche 
Verfaſſung ift faſt ganz die alte, aus frühern Sahrhunderten übergee 
'gangene. Das Markgrafthum Oberlaufig bat zwar feine eigne ftäne 
difche Verfaffung, dech nehmen die Stände deffelben feit 1817 auch 
an den allgemeinen Randtagen Theil. Die Stänte der Erblande bils 
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den: a) bie Prälaten, Grafen und Herren, wozu die Abgeorbneten des 
Stiftes Meißen, der Herrſchaft Solms, der [chönburgifchen Herrfchafs 
ten und der Univerfität zu Leipzig gehören; b) der Nitterfchaft, d. i. 
die Befiger von Rittergktern; nur die altzadeligen Beſitzer der fchrifte 
fäffigen, d. i. der hoͤchſten Regierungsbehoͤrde unmittelbar untermorfes 
nen Güter aber, die zugleich 8 Ahnen von väterlicher und mütterlicher 
Seite beweifen Eönnen (wirkliche Geheimeräthe und Dberften, die ım 
Kelde befehligt haben, find von der Ahnenprobe allein frei), haben in 
eignem Namen Sig und Stimme, die bürgerlichen Befiger folches 
Güter hingegen, fowie die neusabeligen Eigenthümer der Ritterguͤter 
erfcheinen nach der Verordnung vom 16. Dct. 1820 durch 40 ges 
mählte Abgeorbnete (29 aus den Erblanden und 11 aus der Obers 
laufig); ce) die Städte, d. h. die Abgeordneten der Stadtraͤthe derjes 
nigen 81 erbiänvifchen Städte, die Sig und Stimme aufden Lands 
tagen haben, wozu neuerlich auch die 4 oberlaufigifchen Städte, Baus 
Gen, Zittau, Kamenz und Lobau gefommen find. Die Ritterfchaft 
theilt fich in 3 befonders berathfchlagende Vereine: den engen und weis 
ten Ausſchuß und die allgemeine Ritterſchaft. Im engen Ausfchuffe 
hatten bei dem Landtage von 1820—21 auch die Standesherrfchafs 
ten Königsbrüd und Meibersdorf, der (katholiſche) Dechant des Stifs 
te8 zu Baugen und die Abgeordneten bes Stiftes zu Wurzen und aus 
Berdem 26 altzadelige Mitglieder der mit fchriftfäffigen Ritterguͤtern 
angefeffenen Ritterſchaft, überhaupt 30 Stimmführer Sig. Im 
weiten Ausfchuffe waren bei jenem Landtage 45, und in ber allgemeis 
nen Nitterfchaft a) vom meißnifchen Kreife 22 (worunter 4 bürgere 
liche Nittergutsbefiger), b) vom erzgebirgifchen 9 (darunter ein Bürs 
aerliher), c) vom leipziger 13 (mit 4 Bürgerlichen), d) vom voigts 
Ländifchen 2, e) von der Oberlaufig 19 mit 3 Bürgerlichen. Aus dies 
fen Angaben fehen wir auch, daß im leipziger Kreife verhaͤltnißmaͤßig 
mehr Rittergüiter im Befige von Bürgerlichen find al$ in den andern 
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Landestheilen. Auch die Staͤdte bilden 3 Vereine: einen engen Aus—⸗ 
fhuß (Leipzig — das hier, fowie unter den Städten überhaupt dem _ 
Vorſitz hat — Dresden, Bautzen, Zwickau, Freiberg, Zittau, Chem⸗ 
nitz, Plauen), einen weiten Ausſchuß (Annaberg — mit dem Rechte 
bes Vorſitzes — Meißen, Großenhain, Schneeberg, Marienberg, Ka⸗ 
menz, Löbau, Wurzen, Pirna, Delsnig, Borna, Adorf), und die alle 
gemeinen Städte, die nad) den 4 Kreifen an 4 Tiſchen figen, übers 
haupt 65, davon aus dem meißnifhen Kreife 16, worunter DOfchag 
ben Vorſitz hat, aus dem erzgebirgifhen 32, darunter Stollberg als 
vorfigende Stadt, aus, dem leipziger 14, worunter Grimma ben WVor⸗ 
fig führt, aus dem voigtländifchen 3, wovon Marktneufirchen den 
Mang hat. Die Zahl der Mitglieder des Landtages beträgt 225 bis 
230, doch kann man, da die Städte und bie Univerfität mehre Abs 
geordnete fenden, die Zahl der nach und nach erfcheinenden Mitglieder 
wol auf 350 fegen. Das Directorium der zweiten und dritten Klaffe 
der Stände, und insbefondere des engen Ausfchuffes der Nitterfchaft 
hat der Erbmarfchall, oder deffen Stellvertreter, der Erbmarfchallamtss 
verwefer. Die Erbmurfchallamtswürde befaß ehedem mehre 100 
Jahre hindurch die gräfliche Familie Löfer, feit fie aber diefelbe zu 
Unfange diefes Jahrh. abgegeben bat, wird fein Stellvertreter (der 
Landtagspräfident) vom Könige ernannt. Alle Angelegenheiten, wel⸗ 
che vom Landesheren an die Stände, oder an jenen von diefen gelans 
gen, werden gleichmäßig in allen 8 ritterſchaftlichen, wie in den ſtaͤdti⸗ 
ſchen Curien, berathen, und jede Curie führt, unabhängig von den an⸗ 
bern, ihre begutadhtenbe Stimme. Die Landtagsordnung von 1728 
ift im Ganzen noch gültig, außer dag zur Mitterfchaft, wie oben ers 
wähnt, auch gewählte neusadelige und bürgerliche Abgeordnete gefoms 
men find, ba von 800 landtagsfähigen Ritterguͤtern fich ſchon gegen 
J in bürgerlichen Händen befindet, daß ferner die Laufisifchen Ritter 
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und Vierſtaͤdte Theil am allgemeinen Landtage nehmen, und einige 
fruͤher nicht landtagsfaͤhige Staͤdte (Markranſtaͤdt und Zwenkau) im 
leipziger Kreiſe 1817 Sig und Stimme erlangt haben. Der von 
den Ständen 1821 gemachte Antrag, die Landtagsordnung durch koͤ⸗ 
nigl. und ftändifche Abgeordnete neu bearbeiten zu laffen, wurde abges 
fhlagen. Nur die Eröffnung und der Schluß des Landtages find 
feierliche Handlungen, die beide vor dem Könige flattfinden. Bei je— 
ner wird die koͤnigl. Kandtagspropofition den Ständen vorgelefen. Ue⸗ 
ber diefe berathen die ftändifchen Collegien mir ihren Unterabtheiluns 
gen, worauf dann die Präliminarichrift, die Beſchwerden und Uns 
träge der Stände enthaltend, von dem ftädtifchen Directorium (den 
Abgeordneten der Stadt Keipzig) ausgearbeitet und durch eine Depus 
tation der Ritterfchaft und Städte überreicht wird. Die während 
der Sigungen an die Stände von Seiten der Regierung zu machen⸗ 
den Eroͤffnungen geſchehen durch Decrete, welche an den engen rittevs 
ſchaftlichen Ausfhuß gelangen und von diefem dern Übrigen Gollegien 
mitgetheilt werden. Finden bei der Verhandlung zwifchen der Res 
gierung und den Ständen feine Schwierigkeiten flatt, fo erfolgt die 
Hauptbewilligungsfchrift (der Steuern und Abgaben), welche der 
, Erbmarfchall felbit mit einer Deputation aus 3 Klaffen der Stände 
überreiht. Endlidy wird durch den Landtagsabfchted der Landtag ges 
fchloffen, wobei der König jedesmal durch eigens au sgeſtellte Verſiche— 
tungen (Meverfe) den Ständen ſich verpflichter, ohme deren Nath und 
Bewilligung in der Steuerverfaffung Eeine Veränderung zu geftatten. 
Manche Unterfuchungen und Arbeiten werden während der Sigungen 
einzelnen ftändifchen GCommiffionen oder Deputationen aufgetragen. 
Die Landtagsacteg wurden fruͤher gefchrieben, feit dem Decret vom 
16. Det. 1820 aber werben fie, jedoch bloß für Die Mitglieder der 
Ständeverfammlung, durch Steindrud vervielfältigt; die [bon 1818 
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von einigen ftändifchen Collegien in Antrag gebrachte, aber vom engen 
Ausſchuſſe der Nitterfhart »bedenklih« gefundene Veroͤffentlichung 
der wichtigſten Landtagsſchriften duch den Druck iſt nicht genehmigt 
worden. Die Landtage wurden bis in die neueſte Zeit alle 6 Jahre 
gehalten, und auf diefen Zeitraum von den Ständen jedesmal bie 
Steuern bewilligt, neuerlich aber haben nur Sjähr. Bewilligungen 
ftatt gefunden, wodurch die Verſammlung ber Stände von 5 zu 3 
Jahren nöthig wurde. Die Stä de erhalten eine beflimmte tägliche 
Ausloͤſung aus der Steuercaffe. Der Sig der Ständeverfammlung 
ift feit dem 17. Sahrh. Dresden. Die ehemaligen Ausfchußtage has 
ben aufgehört. — Die Stände der Oberlaufig, die bis in die neueſten 
Zeiten die Angelegenheiten ihrer Landſchaft in befondern Verfammluns 
‚gen, die zu Baugen gehalten wurden, beriethen, theilen ſich in den 
Stand vom Rande und in den Stäbteftand. Zu jenem gehören bie 
Standesherren, die Prälaten (dad Domcdpitel zu Baugen) und bie 
durch evangelifche adelige Kioftervögte vertretenen Nonnenkloͤſter 
Marienftern und Marienthal und die Ritterfchaft, welche wie in den 
Erblanden in 3 Unterabtheilungen zerfällt; zu dem Stäbtefland die 
noch übrigen 4 Sechsſtaͤdte. Die Kreistage, gefeglich conflituirt durch 
die Kreisordnung vom 10. Aug. 1821, bilden ſich durch die Ritter— 
fchaft der verfchiedenen Kreife. Sie befchäftigen fidy mit der Beras 
thung der allgemeinen Angelegenheiten ihres Kreifes, insbefondere mit 
der Vertheilung der auf den Randtagen auf die Ritterfchaft verwilligs 
ten Präftationen derfelben unter deren Glieder, ſowie mit ben Caffens 
und Rechnungsangelegenheiten. — Zum Hofftaate gehören: 1) 
das Dberhofmarfchallamt, die erfte Hofbehörde, für welche alle eigents 
liche Hofangelegenheiten gehören; e8 fteht unter dem erften Hofmar: 
fchall, dem Oberkuͤchenmeiſter, dem Oberfchenfen und dem Hof: und 
Reiſemarſchall; ihm find die Kammerjunker, Hofärzte 2c. untergeben; 
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2) die Oberkaͤmmerei beſteht aus dem Oberkammerherrn, dem die Ce⸗ 
remonienmeiſter, die Kammerherrn, die koͤnigl. (öffentliche) Bibliothek 
und einige andre Sammlungen untergeben find, und aus dem Kam⸗ 
merbepartement, zu welchem die koͤnigl. Beichtväter, die Geiftlichen 
ber kathol. Hofkirche, die LKeibärzte, Hofapothefe, die Kammerbedies 
nung, koͤnigl. Schatulle xc. gehören; 3) das Hausmarfchallamt; 4) 
das Dberftallamt; das Dberhofjägermeifteramt. Das Hoftheater 
(deutſches Schaufpiel und italien. Oper) und die mufifalifche Capelle 
ftehen unter einer befondern Direction. Die Königin und jedes Mits 
glied der Eönigl. Familie haben einen eignen größern oder Eleinern Hof⸗ 
ftant. Die Hoforbnung befteht aus 5 Gtaffen vom Oberhofmars 
hal bi8 herab auf den Titularrath und wird firenge beobachtet. Die 
Dlitterorden find: 1) der 1736 geftiftete und 1768 erneuerte St. 
Heinrichsorden für Kriegerverdienft, mit 3 Nangclaffen; 2) der 1807 
gefliftete Drden der Rautenkrone, deffen erfter Ritter Napoleon wurde, 
ein Hausorden für Fürften und vornehme Staatsbeamte; 3) der Gis 
dilorden für Verdienft und Treue, 1815, nad) des Königs Ruͤckkehr, 
geftiftet, mit 3 Mitterclaffen und der Medaillenclaffe. Der König ift 
Großmeifter aller Orden. Weber das ſaͤchſ. anhattifche Wappen: 5 
[hwarze Balken im goldenen Felde, f. Anhalt und Rautenkrone. 

Sachſen friſt, f. Friſt. | 

Sachſenjahr iſt nach fähfifhem Necht der Zeitraum von els 
nem gewöhnlichen Jahre, 6 Wochen und 3 Zagen, und die ordents 
liche Verjaͤhrungszeit beweglicher Dinge und einiger anderer Rechte, 
wofern nicht befondere Geſetze dieſes oder jenes Landes einen längern 
oder kürzern Zeitraum zur Verjährung (f. d.) beftimmen. 

Sachſenſpiegel, eine Privatfammiung von deutfchen 
Rechtsvorfcriften und. rechtlichen Gewohnheiten, welche ein fächfifcher 
Edelmann Epko von Repkau oder Eyke v. Repgow, als gräfl. Fal⸗ 


Sachfenfpiegel 141 


Eenfteinfcher Gerichtsſchoͤppe 1215 fg. veranftaltete. Sie befteht nicht 
bloß aus urfprünglich deutfchen Rechtsvorſchriften, Urtelsſpruͤchen der 
Schoͤppen und Gewohnheiten, ſondern auch aus einigen Saͤtzen des 
roͤmiſchen und kanoniſchen Rechts, welches ſchon damals anfing, in 
Deutfchland verbreitet zu werden. Der »Sadjfenfpiegel« war deshalb 
für das deutfche Recht von außerordentlihem Werth, da durch denſel⸗ 
ben der Verdrängung der vaterländifchen Gefege und gerichtlichen Se 
bräuche vorgebeugt und dem willkührlichen Verfahren der Schöppen, 
welche nach den fremden, von ihnen oft nicht verftandenen Rechten 
urtheifen wollten, Einhalt geihah. Epko v. Repkau theilte fein im 
der alten fächfifhen Mundart gefchriebenes Werk in 2 Abfchnitte: 
»Landrechte, d. h. bürgerliches und peinliches Recht (in 3 Büchern), 
und »Lehnrechte. Späterhin ward noch der Richtſteig des Lande 
rechts hinzugefügt, welcher eine Proceßordnung enthielt. Bon Man 
gel eined wohlgeorbneten Plans, einer gefunden Philofophie und bie 
ftorifcher Kenntniß finden fich freilich in diefem Werke Häufige Pros 
ben, deſto zuverläffiger iſt es in rechtlicher Ruͤckſicht. Daher wurde 
der Sachſenſpiegel, obgleich er nur eine Privatſammlung war, troß 
der Hinderniffe, welche der Papft feiner Ausbreitung in ben Weg 
legte, doc) bald als allgenteine Regel rechtlicher Entfcheidungen, nicht 
allein in allen oben angeführten Laͤndern, fondern fogar in Molen, 
Dinemark und a. auswärtigen Staaten angenommen und iſt noch 
jegt dev Grundftein des fächfifchen Rechts. Die Öffentliche Einfuͤh⸗ 
rung des roͤmiſchen und kanoniſchen Rechts brachte es aber dahin, daß 
jetzt nur wenige Vorſchriften des »Sachſenſpiegels von prakt. Guͤl⸗ 
tigkeit find, Wir haben ihn in der deutſch. Ueberf. (Bafel 1474) 
und mehrmals; die befte Ausg. war bisher von Gärtner (Lpz. 1732). 
Seit aber Eihhorn, Mittermaier, Spangenberg n. X. um das deut⸗ 
{che Recht verdiente Männer wieder darauf hingewiefen haben, wel⸗ 
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her Schatz in biefer Rechtsquelle liege, und felbft zum Theil aus ber: 
felben gefhhöpft haben, ift auch die Eritifche Venrbeitung des Sach— 
fenfpiegel8 vorgenommen worden, und fo baben wir Fürzlich denfelben, 
nach einer bett. Handfhrift von Homeyer (Berl. 1827), in einer kri— 
tiſchen Ausg. erhalten, 

Saͤchſiſche Schweiz nennt man, feit einigen Sahrzehens 
den, den oͤſtlichen Theil des meißnifchen Kreifes, der das ganze Amt 
Hohnſtein und einen Theil der Aemter Pirna und Stolpen umfoßt. 
Diefer Landftrich, der von Liebethal bis Hinterhermsdorf an der boͤh— 
mifchen Grenze beinahe 5 Meilen lang, vom Falkenberg big zur Gotts 
leube beinahe ebenfo breit iſt, begreift einen Flächenraum von 12 — 
15 IM. Sanpfteinfelfen, die befonders bei Königftein, Rathen 
und Schandau in einem langen Zuge fortlaufen, mehre bis gegen 
1800 Fuß anfteigende Berge, wilde von Waldbaͤchen burchftrömte 
Schluchten wechſeln mit fruchtbaren Landſtrichen und beitern Thaͤlern. 
Auch bier findet man jene den Sandfteingebirgen (f. d.) überall eige: 
nen Belfenbiltungen. Die Wände der Beramaffen und Zhäler ſtei— 
gen fteil empor und haben bei der deutlich erkennbaren Schichtung 
eine um fo größere AehnlichEeit mit Eünftlihem Mauerwerk. Ktüfte 
ftürzgen tief hinab; oft woͤlbt fich ein hohes Thor durch die Felſen; 
Höhlen öffnen ſich an fchroffen Wänden; Überall an waldigen Felſen— 
bergen, in eng umfchloffenen Thaͤlern, erfcheinen pfeilerartige Klippen 
wie Ueberrefte von Bauwerken, wührend auf fanft ſich erhebenden 
Bergen ſenkrechte Sandfteinfelfen emporfteigen, deren ebene Kuppen 
oft ven beträchtlihem Umfange und häufig mit Nadelholz bewachien 
find. Die Ufer der Elbe find in manchen Gegenden, wie bei Wehs 
len, Königftein, Schandau, nadte, fenkrechte Felſenwaͤnde, jedoch nicht 
fo hoch, als jene auf Bergen hervorragenden Felſen. An der Grenze 
des Landſtrichs wird dieſe Kette von Bergreihen und Thaͤlern von ho— 
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hen Bergen eingeſchloſſen, unter welchen noͤrdlich der Falkenberg, ſuͤd⸗ 
oͤſtlich der große Winterberg und jenſeit der boͤhmiſchen Grenze der 
Roſenberg und der Schneeberg die anſehnlichſten find. Auf einigen 
diefer Höhen Üüberfchauen wir ein Gebiet von 10—20 Meilen. Das 
Wett der Elbe bildet das Hauptthal diefes Berglandes, zu welchem 
alle übrigen Eleinern Thaͤler und Felſenſchluchten ſich hinabſenken. 
Sad (Johann Auguft), k. preuß. wird. Geheimerath und 
Oberpräfident von Pommern, geb. zu Kleve 1764, trat nach vollene 
deten Studien zu Duisburg und Halle 1785 ald Regierungsreferene 
dar in den Stantsdienft. Seit 1788 Bergrichter zu Wetter an der 
Nuhr, hatte er Gelegenheit, f. Zalente als Verwaltungsbeamter zu 
entwideln. Zugleich bearbeitete er mit dem Bergamtsdirector, Schrn, 
von Stein, dem fpäter fo berühmt gewordenen Minifter, einen Plan 
zur Umgeftaltung der Accifeverfaffung; dieſer tiat in der Grafichaft 
Mark in MWirkfamkeit und veranlaßte den König, ©. zum Kriegsrath 
nach Kleve zu befördern, wo er bis zum Wordringen der Sranzofen 
1794 als Suftitiarivs und Director des Medicinalcollegiums thätig 
war. 1795 wurde er Mitglied der damals eingefegten Armenverpflee 
gungscommiſſion. 1797 fchloß ee mit dem General Hoche eine für 
die auf dem linken Rheinufer liegensen preuß. Provinzen fehr wichtige 
Convention dahin ab, daß diefelben ferner nach preuß. Verfaſſung und 
durch preuß. Behörden verwaltet wurden. 1800 zum Geh.⸗Obes⸗ 
finanzrath befördert, arbeitete er an Verbeſſerungen in der Verwaltung. 
In der Unglüdsperiode Preußens ſtand ©. in der von Feinden beſetz⸗ 
ten Mefidenz an der Spige der Verwaltung; bier fuchte er dem Feinde 
ftreitig zu machen, was nur irgend möglih, und in den mißlichiten 
Verhaͤltniſſen verließ ihn nie die Gegenwart des Geiſtes. Die franz. 
Beboͤrden mußten ihn achten, wenn fie aud) von f. Privatklugheit keine 
befondere Meinung hatten, weit er die nach ihrer Anſicht ſchicklichen 
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Gelegenheiten, fi zum reichen Manne zu maden, nicht benutzte. * 
Nach der Ruͤckkehr des Königs ward S. Geh.⸗Staatsrath und hatte 
in den fchwierigften Zeiten mehre Minifterien zu verfehen. Außerdem 
arbeitete er mit Stein die Städteorbnung und mit Scharnhorft und 
Öneifenau die Landwehrordnung aus. Weberhaupt half er Alles mit 
vorbereiten, daß Preußen zur rechten Zeit mit Kraft wieder auftreten 
Eonnte; dadurch ward ed 1813 möglich, in einigen Tagen die wich⸗ 
tigften Geſetze zu vollenden, die ganz neue Grundfäge aufftellten, Der 
Krieg brady aus, und ©. ward Eivilgouverneur zwifchen der Eibe und 
Der; 1814 beriefen ihn die verbündeten Maͤchte als Generalgous 
verneur an den Niederrhein, und 1815 umfaßte fein Wirkungsfreid 
al8 Dberpräfident vom Nieder: und Mittelchein beinahe 2 Mill. 
Einw. Gegen 90 MU. Franken find von ihm aus jener Verwals 
tung, die ſtets denkwuͤrdig bleiben.wird, zu berechnen gewefen. Der 
König ertheilte ihm den rothen Adlerorden 2. Cl. Mit Gruner fchied 
Sad 1816 vom Rheine, um f. neuen Wirkungskreis in Stettin ans 
zutreten; die Trauer über f. Entfernung war fo groß, als hätten Alte 
einen Vater verloren. Was er u. U. dort für das Schulwefen ges _ 
than, das er neu organifirte, fihert ihm den Dank der künftigen Ges 
Schlechter. Auch in Pommern hat er neues Leben in die Verwaltung 
gebracht. Er ordnete 1824 die 700jährige Feier der Einführung des 
Chriftenehums in Pommern an, oder das Apoftel = Dttos Feft, und 
wirkte 1825 mit zur Stiftung einer Gefeufchaft fire pommerfche Ges 
ſchichte und Alterehumsfunde. Der König erhob ihn zum wirkt. Geb.: 
Math mit dem Prädicat Ercelfenz, und die Univerfität Halle ertheilte 
ihm die Doctorwuͤrde. Er fl. am 28. Mai 1831 zu Stettin, und 
ganz Pommern beklagte feinen Verluft. . 
Sadpfeife oder Dubdelfad (franz. musette), ein altes mu: 
ſikaliſches Inſtrument, unter Schäfern gebraͤuchlich und zugleich ein 
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Theil der Regimentsmufif der Bergfchotten, beftehend aus einem les 
dernen Schlauch mit einer Roͤhre an der Eeite, durdy weldye der Spies 
Nler den Wind in den Schlauch blaͤſt, den er vor fi hält, um ihn mil 
dem Arm an fich zu drüden. 

Sacrament, die Uebernahme einer Verbindlichkeit, einer 
Meihe, bei den Römern der Soldateneid, bei den Katholiken eine fyms 
bolifche Religionshandlung, deren fie fieben zühlen, als die Taufe, 
Firmung, das Sacrament des Altar, die Buße, die legte Delung, 
priefterliche Weihe und die Ehe, bei den Evangelifhen die Kaufe und 
das Abendmahl. Die Socinianer erklären die Sacramente für will: 
kuͤhrliche Feiergebraͤuche ohne befondere göttliche Segenskraft, zu be= 
ren Uebung fein Chrift nothwendig verbunden ift. 

Sacriftei, dasjenige Gemach in der Kirche, worin eigentlich 

die Kirchengeräthe, die Gefäße, die heil. Bücher zc. aufbewahrt wers 
den; dann auch zugleich das Abtretezimmer für den Prediger, wo dies 
fer, fo lange er nicht vor dem Altare oder auf der Kanzel ıc. ift, ſich 
aufhält, den Drnat anlegt ıc. 

Säcularifation oder Verweltlichung nennt man bie Ver: 
wanblung geiftlicher Gürer in weltliche. Die erfte Hauptfäcularifas 
tion hatte in Deutfchland bei dem weftfälifhen Frieden 1648 flatt. 
Durch die MNeformation hatte man den Ausſpruch des Heilandes er: 
fahren: »Euer Reich ift nicht von diefer Welt«; unb demnach wurden 
die geiftt. Stifter Magdeburg, Bremen, Halberftadt, Minden, Ka: 
min, Schwerin, Rageburg, die Sohannitercommenden Nemerom u. f. 
tv. in weltliche Länder und Befigungen verwandelt. Die ziveite Haupt: 
fäcularifation war Folge des luneviller Friedens (9. Febr. 1801) und 
des demfelben folgenden Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 25. Fe: 
bruar 18053, in Gemaͤßheit deffen alle bi8 dahin unmittelbar gewefene 
‚Stifter ıc. fäcufarifirt und weltlichen Regenten zugetheilt wurden. 
6s 2ſtes Bdoch. 10 
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Bloß der Kurfuͤrſt Reichserzkanzler, nachmaliger Fuͤrſt Primas, rote 
tete ſeine weltliche Herrſchaft aus dieſem Schiffbruche des Prieſterre— 
giments, um 1818, durch die Noth gezwungen, ſich ſelbſt feiner ide 
fchen Gewalt zu begeben. — Die Säcularifation enthält, aus recht: 
lichem Geſichtspunkte betrachtet, nichts Ungerechtes, da die geiftlichen 
tegenten nicht durch den Willen ber von ihnen vegierten Voͤlker, fons 
dern durch bloße Anmaßung zu ihrer Herrfchaft gelangt waren, mits 
bin Fein wohlerworbenes Recht (jus quaesitum) hatten. 
Saͤculum. Diefes Wort hat 2 fehr verfchiedene Bedeutun⸗ 
gen. Im Sinne bes kanoniſchen Rechts zeigt es die Melt und das, 
bürgerliche Reben im Grgenfage der Kirche und ber geiftlichen Sachen 
an. Daher das Wort Säcularifation. — In der Sprache des ger. 
wöhnlichen Lebens heißt Säculum ein Zeitraum von 100 Jahren, ein 
Jahrhundert. Daß ältere Völker zu einem Jahrhunderte theil einen 
fängern theild einen Fürzern Zeitraum als 100 I. forderten, iſt nicht 
glaublich, obgleich e$ behauptet worden ift ; wenigfteng bei den Roͤmern 
und Deutfchen war e8 nicht der Fall. — Am Ende des 17. und 12. 
Jahrh. entftanden viele Streitigkeiten ber die Frage: ch der Schtuß 
des Jahrh. mit dem J. 99 oder mit dem folgenden zu machen fei, 
Eine Partei von Gelehrten und Chronologen flimmte für das 3. 99 
aus dem Grunde, weil nach ihrer Meinung Chriftus ein Jahr früher 
als nach unferer bisherigen Zeitrechnung geboren fei, daß man alfo be: 
reits 1799 die Sahreszahl 1800 hätte fchreiben mäüffen, indem fchen 
4799 volle 1800 Sabre nach Chr. Geb. vergangen wären. Die 
andre Partei behauptete, daß erit mit Ablauf des Sahrs 1700 oder 
1800 die Sahrhunderte voll wären. Allein die erftere Partei beftritt 
dies nicht, fondern bloß die Richtigkeit unferer Zeitrechnung, welche 
erft im 6. Sahrh. nad) Chr. durch einen Geiſtlichen, Dionyfius. ben 
Kleinen (wegen f. Eleinen Statur fo genannt), aufkam. Nach Stank , 
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werrechnete er fih um 2 Jahre, nad) Andern, benen Bredow beiftimmt, 
um 5 Sahre, nämlid) zu wenig. 
Sacy (Baron Antoine Iſaak, Sitveftre de), Orientaliſt, geb. 
den 21. Sept. 1758 zu Paris. 1781 mard er als Math bei der 
Cour des monnaies angeftellt und trat 1785 als Associe libre 
in die Akad. der Snfchriften, deren ordenti. Mitglied er 1792 warb. 
4791 ernannte ihn der König zu einem der Generafcommiffaire der 
Münzen. Bon 1793—96 lebte er auf dem Lande in ber Zurüdges 
zogenheit. Bei der Errichtung des Nationalinflituts ward er zum Mit: 
gliede gewählt, trat aber nicht ein, weil er ben Eid des Haffes gegen 
das Königthum nicht ſchwoͤren wollte. 1808 erhielt er den neu er=- 
richteten Lehrſtuhl der perfifchen Sprache am Colltge de France und 
ward vom Seineteyart. zum Mitgl. des gefeßgeb. Körpers gewählt. 
Er erklärte fich fiir die Entfegung Napoleons am 3. April 1814 und 
nahm jest den lebhafteften Antheil an den Verhandlungen über die 
verfchiedenen Gefegentivärfe, womit die Kammer ſich während diefer 
Sitzung beſchaͤftigte. Zu der neuen Sigung, welche nach des Königs 
zweiter Ruͤckkehr ftattfand, ward er nicht berufen. Die Regierung 
hatte ihm 1813 die Baronswuͤrde ertheilt. Der König ernannte ihn 
1814 zum Genfor und 1815 zum Rector der parifer Univerfität, und 
bald darauf zum Mitgl. der Commiffion für den Öffentlichen Unter: 
‚ üht Diele Akademien und gelehrte Gefellfhaften haben ihn in ihre 
Mitte aufgenommen. Zu den wichtigſten Schriften diefes Gelehrten, 
dem unter den jeßt lebenden Drientaliften wol feiner die erfte Stelle 
fteitig machen kann, gehörten feine arabifche Grammatik und Antho⸗ 
logie (zuf. 5 Bde., 1816 und 1810), welche alle aͤhnliche Werke über: 
treffen. ö 
Sades (Marquis v.), geb. in der Graffchaft Venaiffin, war 
Cavalerieoberſt. Dur, das Dffiziercorps feines Regiments ſchimpf— 
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lich fortgejagt, Fam er nach Paris, um ſich fo entfeglichen Orgien zu 
überlaffen, daß er 1789 auf Befehl des Hofes in die Baftille geſchickt 
wurde. Spaͤter in Vincennes eingeſperrt, ſchrieb er einen abſcheu— 
lichen Roman: »Justine, ou les malheurs de la vertu,e dem er 
nach 2 Jahren ein noch gräuelhafteres Merk »Juliette« folgen lief. 
1804 abermals verhaftet und nach Charenton gebracht, fchrieb er Luſt⸗ 
fpiele, welche von Wahnfinnigen auf einem Theater dargeftellt wurden. 
Dann ward er nach Bicètre geführt, wo er im 63. 3. geftorben ift. 

Sadi oder Saadi (Scheikh Mostehedin Sadi el Schirazi), 
aus Schiraz, geb. 1175 nach Chr., farb 1292, er verftand folglich 
die Kunft zu leben beffer als alle feine Gollegen. Nach feinen Liedern 
war er ein feiner Epikuraͤer, aber das Ganze ift ein Miſchmaſch, den 
man nur einem orientalifchen Höfling zu Gute halten kann. Reiche 
Briten haben in perfifcher Sprache in Galcutta feine Lieder und 
Denkfprüche von Neuem druden laffen. Schon ber bekannte beutfche ° 
Gelehrte Dlearius hatte fie in unfere Sprache in der Mitte des 17. 
Jahrh. übertragen. 

Saducder, eine der vier Hauptfecten der Juden, von Sabor, 
einem jübifchen Rabbi, ungefähr 200 vor Chr. geffiftet. Er wollte 
weder Belohnung, noch Strafe in dem andern Reben ftattfinden Laffen, 
und feine Unbänger läugneten daher Auferftehung und Unſterblichkeit 
der Seele, glaubten weder Engel, noch Geiſter xc., waren aber in ihren 
Sitten fireng und tadellos. 

Safftan, f. Maroquin. 

Saftfarben, f. Materfarben. 
| Sagan, 1) Kreis, preuß. Fuͤrſtenthum und Standeöherrfchaft 

In Nieberichlefien im Reg. Bez. Liegnig; 202 QM. groß, mit 39,400 
Ew., den Fluͤſſen Bober und Queis; iſt nicht ſehr fruchtbar, enthält 
Wilder und Eifenftein. 2) Hauptftadt des Fuͤrſtenthums und Kreis 
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fe, am Bober; herzogl. Reſidenzſchloß, 579 H. 4700 Ew. Spi: 
tzenkloͤppeln, Tuch⸗, Keinen: und Bandroeberei, Siegellad: und Spies 
gelfabriken, Kattun: und Reinmanddrudereien, Bleihen, Kupferham⸗ 
mer, Getreides und. Viehhandel. — Das Fürftenthum ©. war eher 
mals ein Theil des Fuͤrſtenthums Glogau, von dem e8 durch die Erb: 
theitung der Söhne des Herzogs Heinrich VI. 1395 getrennt wurde 
und feinen eignen Fürften erhielt. Nachmals fam es an die Krone 
Böhmen. Kaifer Ferdinand I. ſchenkte es feinem Feldherren, Als 
brecht v. Walfenftein. Nach der Ermordung deffelben ward e8 einges 
zogen und 1646 an einen Sürften von Lodkowitz verkauft. Von ben 
Nachkommen des Letztern fam ed 1786 durch Kauf an den Herzog 
‚ Peter von Kurlant, nach deffen Zobe, 1800, e8 feine altefte Erbtoch— 
ter, die Prinzerfin Katharina Friederike Wilhelmine (verm. mit dem 
Grafen Rud. v. d. Schulenburg) erhielt, die fid) davon Herzogin von 
Sagan nennt. 
Sage ift die unwilffürlihe Dichtung, welche aus dem Drange 
eines Volkes entfleht, irgend etwas Gefchehenes oder uͤberhaupt Ge— 
gebenes erzählend aufzufaffen. Die Sage hat alfo einen hiftorifchen 
Grund. Uebrigens kann fie etwas Fruͤheres oder Gegenwaͤrtiges dar: 
ſtellen, oder auch nur auf Veranlaſſung eines gegebenen Wirklichen (3. 
B. des Anblicks merkwuͤrdiger Felſen, Hoͤhlen und andrer Oertlichkei— 
ten, oder durch Denkmale, ja durch auffallende Namen) entſtehen. 
Sn ihr geben ſich zugleich die Vorſtellungen und Anſichten eines Vol: 
kes auf eine dem Standpunkte deffelben angemejfene, anſchauliche 
Weiſe kund. Sa oft find diefe Vorſtellungen felbft der hiftor. Un: 
Enüpfungspunft wie in der Götterfage, die eben dadurch fid) von der 
Heldenfage und Überhaupt von der Menfchenfage unterfcheidet, daß 
dieſe ſich mehr an gegebene Ereigniſſe anſchließt. Indem fie von 
Mund zu Munde läuft, erfährt fie bald große Veränderungen und wirt 
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mit den ſich erwweiternden Begriffen des Volks modificirt; daher oft 
ihre feltfame Geftalt. Außer der mündlichen Weberlieferung-wird fie 
erhalten durch Volkslieder und Chroniken und Denkmäler räumlicher ' 
Art. In der neuern Zeit hat man, die Vorzeit mit größerem Ernſte 
betrachtend, mehrere Sammlungen von Sagen veranftaltet. 

Sagenfreis des Mittelalters, f. Mittelalter und 
Ritterweſen. 

Sago, das Mark, nicht wie man ſonſt glaubte einer beſondern 
Sagopalme oder des Sagobaums, ſondern mehrer Palmenarten. 

Sagunt, eine der beruͤhmteſten Staͤdte im alten Spanien in 
der tarraconenſiſchen Provinz, dem Volke der Sodotaner zugehör'g, 
Sie lag 3000 Schritte vom Meere am Fluſſe Furius (Murviedro), 
und war eine Pflanzftadt der Zalynthier und Rutuler aus Arbea, das 
ber ihr Buͤndniß mit den Nömern. Kivius nennt fie die bei weitem 
reichſte Stadt jenfeit des Fherus. Hannibal nahm fie nach der hart⸗ 
nädigflen Belagerung ein, und eröffnete damit den zweiten punifchen 
Krieg. Gaͤnzlich zerftört wurde fie nie. Die Karthager bewahrten 
bier ihre Geißeln auf, und 8 Jahre nachher entriffen fie ihnen die Roͤ— 
mer, welche nun eine Colonie hierher ſchickten. Den alten Glanz ers 
langte fie von der Zeit an nicht wieder, Jetzt liegt an ihrer Stelle die 
Stadt Murviedro (Muri veteres), öftlich von Segorbe, an der Mün- 
dung bes Fluffes und am Fuße des Idubeda. 

Saidfhüs und Sedlitz, 2 Dörfer nicht fern von der böh: 
milhen Stadt Bilin am Abhange des Mittelgebirges. Die Gegend 
um biefe Dörfer ift an trinfbarem Waffer und Bäumen arm, enthätt 
einen bedeutenden Sumpf (den Serpentina: Sumpf), und ift von Bas 
fatthügeln eingeſchloſſen. Am ſuͤdlichen und nördlichen Fuße eines fich 
in den Sumpf hereinziehenden Hügels befinden ſich etwa 24 Bitters 
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waſſerbrunnen, deren Waſſer bitter ſchmeckt, laxirende Eigenſchaften 
beſitzt und als Mineralwaffer weit verfendet wird. 

Saigern, f. Sitber. 

Sailer (Johann Michael), Weihbiſchof und Coadjutor zu Ro⸗ 
gensburg, und Generalvicar, auch Dompropſt (1825) an der daſigen 
Kathedralkirche, Biſchof d. Germanikopolis, ift 1791 zu Areſing un: 

"weit Schrobenhaufen in Baiern geb. 4770 trat ec zu Landsberg im 
Dberbaieen in den Jeſuitenorden und blieb in demfelben bis zu deſſen 
Aufhebung 1773. Dierauf vollendete er in Ingolftadt feine philofoph. 
und theolog. Studien, war dann 3 Sahre lang öffentlicher Repetitor 
und wurde 1780 zweiter akadem. Prof. det domagrifhen Theologie, 
neben Benedict Stattler, feinem Lehrer und Freunde. Da aber 1,81 
die bairifchen Klofterabteien alle Kehreritellen im Rande aus ihren Mit 
tein zu befegen bekamen, verlor auch ©. feine Stelle gegen ein kleines 
Jahrgeld. 3 Jahre lebte er jegt im Privatftande den Studien und 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, die ihn bereitd ruͤhmlich bekannt gemacht 
“haben. 1784 folgte er dem Nufe zu einer Profeffur an der damats 
biſchoͤflich augsburgiſchen Univerſitaͤt Dillingen, wo er Moralphilofo⸗ 
phie und Paſtoraltheologie lehrte, auch Religionsvorleſungen für alle 
Akademiker hielt und mehrere vielgeleſene Schriften hemusgab. 
Jahre war er hier thaͤtig geweſen, als er unerwartet feine Entlaſſung 
erhielt. Er lebte jetzt wieder mit fehr geringen Einkünften bloß den 
- Miffenfchaften und ber Freundſchaft, theild zu Minden, theild zu 
Ebersberg in Oberbaiern. Bei der Megierungsveränderung in Baiern 
1799 ward ©. als Lehrer an der bairiſchen Randesuniverfität ango⸗ 
ſtellt und befand fich feitdem an der 1800 von Ingolſtadt nach Lands: 
but verlegten Ludwig⸗ Maximiliansuniverſitaͤt als ordentl. Prof. det 
Theologie. | 
Saint:Aulaire (Rouis Beaupoil, Graf v.), geb. 1779, 
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Napoleons Kammerherr und Praͤfect des Maasdepartements. Nach 
Wiederherſtellung der Bourbons erhielt er die Praͤfectur der Oberga⸗ 
ronne. Bei der zweiten Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. zum Deputirten . 
des Maasdepartements erwählt, fprach er ſtets im Sinne ber conftis 
tutionellen Sreiheit. 1818 trat St.⸗A. als Deputirter des Depart. 
du Guard zum zweiten Male in die Kammer. Er trat auß der Kam: 
mer 1823 uad befchäftigte fich feitdem mit Kiteratur, befonders mit 
ber deutfchen. Huch gab er eine »Gefchichte der Fronde« heraus. 
Sein Better, Graf Joſeph Beaupoil v. St.⸗A., war mit den Prins 
zen ausgewandert. 

Saint:Eyr, f. Er. 

Saint-George (Ritter v.), geb. 1743 auf der Inſel Qua: 
beloupe von einer Creolin, war der natürliche Sohn des Generalpadh: 
ters de Boulogne, trat früh in Kriegsdienfte, wurde aber ſpaͤter am 
Hofe des Herzogs von Orleans angeftellt und war ein Liebling des 
in der Revolution hingerichteten Herzogs. Man erzählt von feiner 
Geſchicklichkeit im Gebrauche des Degens und der Piſtolen faſt uns 
glaubliche Dinge. Im Fechten war ihm Niemand gleih. Er war 
ein leidenfhaftliher Sreund der Mufif und galt für einen ber erften 
Violinfpieler feiner Zeit. Beim Ausbruche der Mevelution ward er 
einer ihrer eifrigften Anhänger, und diefe Gleichheit der Meinungen 
knuͤpfte ihn nod) fefter an den Herzog v. Drleand. Er warb 1792 
ein Jügerregiment, mit welchem er als Obrift unter Dumouriez bei 
der Nordarmee fand. Nach dem Abfall de Generals ward St.:G., 
um ſich zu retten, fein Anklaͤger; aber er ſchuͤtzte ſich dadurch nicht vor 
dem Gefüngniß, und obgleich, bald entlaffen, wurde er doch 1793 wies 
der verhaftet und erhielt erft nach dem 9. Thermidor feine Freiheit. 
Er ftarb unbeachtet und arm 1801. | 

Saint-Germain, f. Germain. 


- 
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Saint:Lambert (Sean Frangois), geb. zu Nancy 1717, 
wurde von den Sefuiten zu Pont a Mouffon erzogen, diente bei ber 
lothringiſchen Garde und flieg bis zum Nange eines Hauptmanns. 
Naͤch dem Frieden verließ er diefe Laufbahn, um ſich an den Hof ded 
Königs Stanislaus von Polen, ber zu Luneville die geiftvollften Frauen 
und Männer um fich verfammelte, zu begeben. Frau v. Chatillon 
glänzte hier durch ihre Kenntniffe und ihren Verftand, und St.⸗L. ge: 
wann ihre Liebe. Auch mit Voltaire befreundete er fih, ſchmeichelte 
ihm gar fehr in feinen Verſen und ward dafuͤr auch wieder von Vol: 
‚taire gelobt. Er ſtarb zu Paris den 11. Febr. 1805 im 88. 3. bei 
feiner. $reundin, Stau v. Houdetot, die fi feiner mit der größten 
Sorafamkeit annahm, obgleidy er in dem Zuftande ber Kindheit, in 
ben er zurückgefunfen war, fid) oft bitter über die treue Freundin be= 
ſchwerte. Seine Gedichte: »Le matin et le soir« (1769) und 
Les saisons,« fowie f. »Memoires de la vie de Mylord Boling- 
brockee find unter feinen Schriften am befannteften geworden. 

Saint: Marfan (Anton Maria Philipp Afinari, Marquis 
v.), Marcheſe di S.⸗Marzano, bekannter unter jenem franzöfifchen 
Namen, war fardinifcher Staatsminifter und nachdem Napoleon den 
fardinifchen Gontinent mit Frankreich vereinigt_hatte, wurde er franz. 
Gefandter in Berlin und bie fpäter gedrudten Depefchen beweifen, wie 
sechtlich er Preußens Lage und des Monarchen Biederkeit erkannte, 
auch wie eifrig er dem franz. Hofe widerrieth, die Bedrüdungen Preus 
ßens nicht weiter zu treiben. Die verblindeten Mächte flellten ihn 
daher an die Spige des Regentſchaftsraths bis König Victor Emas 
mtel in Sardinien wieder hergeftelft wurde, auch ſchloß er für feinen 
Hof die vortheilhaften Tractate, wodurch Sardinien fogar vergrößert 
wurde. Er leitete nachher das Minifterium der ausmärt. Angeles 
genheiten, hatte aber das Unglüd, daß fein Sohn, der Legationsſecre⸗ 
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taiv tar, ſich in die farbinifche Verſchwoͤrung im Jahre 1821 einließ. 
Sein König und auch der Minifter dankten ab, der bethörte Süngling 
fllchtete nad) England. 

Saint:Martin (Sean Antoine), geb. zu Paris d. 17. Im. 
1791, einer der ausgezeichnetften Schüler des Drientaliften Silv. de 
Sacy, und Auffeher der orientalifchen Typographie in der Föniglichen 
Diuderei. 1824 ernannte ihn der König zu feinem Bibliothekar, 
Seine »Memoires historiques et g&ographiques sur l’Armenie« 
(2 Sbde., 1818 fg.) haben zuerft ein helleres Licht über diefen dunkeln 
Theil der Gefchichte des Drients verbreitet. S. »Hlistoire de Pal- 
myre,« mit Kpfen., ift ein Hauptwerk Über diefe berühmte Stadt der 
Benobie. Seine »Nouv. recherches sur l’&poque de la mort 
d’Alexandre et sur la chronologie des Ptolemees« (1820) find 
Vorläufer eines wichtigen Werks: »Chronologie de P’histoire an- 
cienue,e das er vorbereitet. Noch erwähnen wir, daß er in f. »No- 
tice sur le zodiaque de Denderah« (1822) das Alter diefed Thiere 
kreiſes in die Zeit nach 900 bis 560 v. Chr. fegt, welchem aber Le—⸗ 
teonne und Halma widerfprochen haben, die jenes Denkmal nicht fuͤr 
Älter als die gewöhnliche Zeitrechnung halten. 

Saint-Pierre, 1) (Charles Srenee Gaftel, Abbe de), geb. 
in der Normandie 1658, geft. zu Paris 1743, ein franz. Schrift⸗ 
ſteller. Seine »Annales politiques de Louis XIV.« werden noch 
immer geſchaͤtzt und follen Voltaire die exfte Idee zu feinem »Siecle 
de Louis XIV.« ſowohl als zu feinem »Essai sur l’histoire gene- 
ralee gegeben haben, vor welchen beiden Werken fie unläugbar den 
Vorzug ber größern hiſtor. Treue haben, ohne ihnen in Rüdficht des 
Styls bedeutend nachzuſtehen. Sein in die meiften europ. Sprachen 
überfegteg >Projet de paix perpctuelle entre les potentats de 
’Europe« ift vol trefflicher Gedanken und ſehr folgerecht durchge» 
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führt. — 2) (Sacques Bernardin Henti be), einer der geifts und ge« 
muͤthvollſten philofoph. Schriftfteller der Franzoſen, geb. zu Havre de 
Grace 1737, war in f. 12. 3. des Schulzwangs fo überdrüßig, daß es 
mit f. Oheim nah) Martinique fegelte. Das Heimmeh trieb ihn zu⸗ 
she. Er ſtudirte in der Ingenieurfchule zu Paris und ging als Dffis 
ciee nach Malta. Ein Zweikampf nöthigte ihn, im Auslande Dienfte 
zu ſuchen. Katharina II. gab ihm eine Unterlieutenantsftelle beim 
Ingenieurcorps, die er aber nach 18 Monaten nieberlegte. Er diento 
in Polen der franz. Partei, ward von den Ruſſen gefangen, freigelafe 
fen, hielt fich in Warfchau, Dresden, Berlin und Wien auf, ging wies 
der nad) Paris, erhielt eine Singenieurofficierftelle in Iſle-de-France, 
nahm wegen Zwiſtigkeiten nah 2 Sahren feinen Abfhied und ging 
nad) Frankreich zuruͤck. Nun begann fein literar. Reben. Er theilte 
eine Beine Penfion mit feiner Mutter und gab 1773 f. »Voyage 
A Pisle de Francee heraus. 1784 erfchienen f. »Etudes de la 
nature.e Nun ernannte ihn Ludwig XVI. zum Sntendanten des 
botan. Gartens und des naturhiftorifhen Muſeums. Sein Roman 
»Paul et Virginie« (1788) erlebte in einem Jahre JO Aufl. und. 
Nachdruͤcke, und bis 1828 an 300. Er iftin alle Sprachen überfegt. 
Napoleon gab ihm den Drden der Ehrenlegion; Joſeph Bonaparte 
eine Penfion von 6000 Franken. Bernardin gab noch bie »Chau-. 
miere indienne« und die »Ilarmonies de la nature« heraus, u. ft. 
den 21. San. 1814 auf f. Landgute bei Parıs. 

Saint:Real (Cefar Vichard de), Schriftfteller, befonders im 
hiftorifchen Buche, geb. zu Chambery in Savoyen, wo fein Vater 
. Staatsrath war, kam früh nach Paris. Hier lebte er bei dem Ges 
ſchichtſchreiber Varillas, von welchem ihm wahrſcheinlich die Liebe fuͤr 
das Romantiſche in ſ. hiſtoriſchen Darſtellungen mitgetheilt wurde. 
1675 kehrte er nach Chambery zuruͤck, lernte daſelbſt die Herzogin v. 
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Mazarin Eennen und begleitete fie nach England, ging aber bald wies 
der nach Parid, wo er mehrere Sahre unter dem T. eined Abbe ſich 
als Gelehrter aufhielt. 1692 ging er nach Chambery zuruͤck und ſt. 
in demſ. Jahre. 
Saint-Simon, ein altes beruͤhmtes franzoͤſ. Geſchlecht. 
Bekannt find die hiftorifchen »Memoirese des Herzogs v. Saints 
Simon (Louis de Rouvroi), Pairs von Stanfreich, aus den Zeiten 
Ludwigs XIV. und XV. 1) Glaude Anne, Marquis, feit 1815 Here 
50g dv. Saint:Simon, geb. zu la Faye 1 740, einer der tapferften Of⸗ 
ficiere de$ Regiments Auvergne, ging 1780 nad) Spanien und führte 
als Maréchal de Camp ein Corps von 3000 M. nach Nordamerifa, 
wo er u. a. zur Niederlage des Lord Gornwallis bei Vorktown (18. 
Det. 1781) mit beitrug und den Gincinnatusorden erhielt. 1789 
wählte ihn der Adel zum Abgeordneten bei den Reichsftänden; er pros 
teſtirte gegen die Befchlüffe der Mehrheit in ber Nationalverfamms 
tung, und wanderte nach Spanien aus. Hier befehligte er die k. Les 
gion, welche aus Emigranten beftand, und wurde Senerallieutenant. 
Verdienfte und Wunden erwarben ihm die Gnade Karls IV., der ihn 
‚zum Öeneralcapitain von Altcaflilien ernannte und ibm 1801 den 
Heerbefehl gegen Portugal anvertraute. 1803 erhielt er den Rang 
eines Grande von Spanien; 1808 ward er bei ber Einnahme von 
Madrid Eriegegefangen und vor eine Militaircommiffion geftelit, die 
ihn, weil er die Waffen gegen Frankreich getragen, zum Tode verurs 
theilte. Allein Napoleon, durch dag Stehen f. Tochter gerührt, ließ 
ihn nach Frankreich abführen , wo er in ber Gitadelle zu Befangon ge⸗ 
fangen faß. Das 3. 1814 machte ihn frei. . Ludwig XVIII. vers 
nichtete jene Urtheil. Darauf Eehrte der Marquis nach Spanien 
zurüd, wo ihn Ferdinand VI. zum Derzog und Generalcapitain der 
fpanifchen Armee erhob. Seit diefer Zeit hat er an Öffentlichen Er: 
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eigniffen keinen Theil genommen. Seitenverwandte von ihm find: 
2) Saint:Simon, Henri, Graf v., geb. 1760, focht an der Seite des 
Vorigen im nordamerifanifchen Freiheitskriege und erhielt ben Cincins 
natusorden. In der Seeſchlacht, die H. de Graffe 1782 gegen 
Rodney verlor, kam er durch die Eroberung des Admiralfchiffes, auf- 
welchem er fidy befand, in engl. Gefangenfhaft. Durch die Revolu« 
_ tion verlor er einen großen Theil feines Vermögens; daher unternahm 
er 1797 dierEinführung einer Eilpoft in Frankreich, die unter dem N. 
V’Eclair befannt if. Sein Wert »De la regeneration de la so- 
cidt€ europeenne« (1814) erlebte 2 Aufl. Graf Simon ftarb zu 
Paris im Mai 18%. Er mar ein Schüler und treuer Anhänger des 
Jean le Rond d'Alembert (fi. 1783 zu Paris), des berühmten Mas. 
thematißers und Mitherausgebers der Encyklopaͤdie. Hineingezogen 
in den Kreis der empirifhen Schule, weldhe damals in Frankreich 
berrfchte, nahm auch er die Richtung des Zeitalterd an und gewann 
die Seichtigkeit und Frivolität, womit jene gepriefene Aufklärung der 
Franzoſen auftrat, lieb. Ganz befonders waren e8 Diderot, d' Alem— 
bert, Helvetius und Voltaire, tweldhe aus dem Menſchenherzen den 
Glauben an eine Gottheit zu reißen, die Natur zu vergöttern und alle 
Auctoritätsreligion, wie dur wiſſenſchaftliche Dialeftif und Demons 
ftrationen, fo durch beißenden Wig und Spott zu vernichten trachte⸗ 
ten. In Uebereinftimmung mit d'Alembert und den Uebrigın lehrte 
Denis Diderot in f. »Pensees philosophiques.« Haye. 1746: wenn 
man die Lehren von Gott, feinem Wefen und feiner Wirkfamfeit ber 
trachtete und fände, daß er fo viele Laufende von Menfchen in Uns 
glück ſchmachten od. der ewigen Verdammniß anheim fallen laffe; daß 
er fo furchtbar zornig und rachſuͤchtig fei; daß in den Schidfalen und 
dem Leben fo Außerft Weniger feine Güte und Liebe fichtbar werde: 
fo wäre es keineswegs zu verwundern, wenn man bei gefunden Ber: 
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flande fich zu dem Gedanken veranlaft fühlte: e8 wäre wuͤnſchens⸗ 
werth, daß es Feinen Gott gäbe; denn fürchterlich fei e8 für jeden den» 
Penden Menfchen, wenn Gott wirklich fo vorhanden wäre, wie er ges 
lehrt würde. Dem gemäß ward in dem Syſtem der Natur behaup⸗ 
tet, Daß die Seele weiter nichts al8 das Gehirn des Menfchen fei, daß 
Freiheit und Unfterblichkeit bloße Hiengefpinfte wären, und daß Gott 
felbft als nur im Aberglauben eriftirend gedacht werden Eönne. Reis 
der freilich fanden jene Männer mit ihren verderblichen Lehren, nach« 
dem in den höhern Ständen, nad) Vorgang des Hofes, faft alles fitts 
liche Gefühl erftorben war und die Kirche weder durch ihre Dogmen 
den Geift, nody durch ihren Gultus das Herz irgend befriedigte, leich« 
ten Eingang. Und fo entwickelte fi) da8 Syſtem, welches, nach Abs 
läugnung alles Höheren im Menfcyen, indem felbft die Tugend für 
die Wirkung eigennügiger Triebe erklärt ward, wie allen moralifchen 
Werth vernichtete, fo das phyſiſche Wohl des Staats in feinen Grund: 
fejten gewaltig erfchlitterte. In der Mevolution entlud fich dag lange 
an Frankreichs Horizonte gelagerte, unter gräßlihen Erſcheinungen 
bereinbrechende Ungemwitter.. Aus der Schule jener Philofophie und 
der Schule diefer großen Begebenheiten ging St.:Simon hervor, der, 
bei dem noch überwiegenden Einfluffe jener Kehren, bei den oft trautis 
gen Folgen, welche die Nevolution veranlaßt, bei den Verfuchen der 
Kirche, durch Sefuiten, Safrilegiengefege ıc., alle Wernünftigkeit und 
gefeglihe Menfchenfreiheit zu unterdruͤcken, den Entfhluß faßte, als 
Neformator aufzutreten und zu zeigen, mas ald wahres Chriftenthum, 
gegen bie durch fremde Beftandtheile verdorbene Lehre und Kirche, be= 
trachtet werden folle und geltend gemacht werden müffe. Er hatte 
vorher viel gedacht und gearbeitet, aber Alles im Sinne und Geiſte 
jener naturaliftifhen Philofophie; Nicht? von ihm hatte, wie Xecheva- 
lier fagt, einen religiöfen Charafter; dennod) waren feine Arbeiten nicht 
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vergebens, indem er zu Gott zuruͤckgefuͤhrt wurde und aus Liebe zur 
Menfhheit nun wirkte. Jedoch wird man bei Bergleichung einzel: 
ner Theile der Lehre der St. Simoniften mit dem Syſteme der Na— 
tur keineswegs verkennen, daß die Erſtere aus diefem hervorgegangen 
if. Außer mündlichen Mittheiinngen fuchte St.-Simon feine neue 
Lehre zu verbreiten und zu erhalten durch dad Buch, betitelt: »neues 
Chriſtenthum oder Gefpräche zwifchen einem Alterthümfer und einem 
Neuerer,« welches er Eurz vor feinem Tode ſchrieb. Auf diefes Buch 
und die darin ausgefprochenen Grundfüge, Behauptungen u. Annah⸗ 
men kommen alle St. Simoniften zurüd, deren Anzahl zu Paris und. 
an andern Orten bedeutender ift, als Manche glauben mögen. Bei 
dem Eigenthümlichen ‚diefer neuen Lehre Eonnte ed ihr auch in dem 
in fo verfehiedener Beziehung bewegten Frankreich an Anhängern nicht 
fehlen, welche das urfprüngliche Wort des Lehrers fchriftlich u. muͤnd⸗ 
lich weiter verbreiteten; mündlich, indem fie theild Öffentlich, theild im 
Stillen Zufammenfünfte hielten, und hier in begeifterter Rede für ihre 
Sache auftraten; fhriftlich, indem fie nicht nur eine >» Auseinander: 
fegung der Lehre des St.-Simon « druden ließen, feit 1830 eine eigne 
Zeitfchrift, »UOrganisateur«e genannt, herausgaben und durch meh 
vere befondere Schriften ihren Glauben verbreiteten, fondern auch vor- 
züglich mit dadurch, daß fie die öffentliche Aufmerkfamfeit der Jour⸗ 
naliften auf fich zogen, welche in ihren Blättern von den Zuſammen⸗ 
kuͤnften erzählten, dort gehaltene Reden mittheilten und fich der Sache, 
wie ganz vorzüglich im >Globe« geſchah und gefdieht, mit Lebhaftig- 
keit annahmen,. — Der richtige Scharfblid der Deutfchen wird bald 
entfcheiden, ob die Schule des St.-Simon zur Förderung der großen 
Zwede der Menfchheit beizutragen Kraft in fich habe oder nicht. Be— 
merkt fei hier noch, daß nicht St.-Simon felbft als Stifter einer neuen 
Religion auftrat, wie fehon der Titel feines Buches: „Neues Chri: 


160 Saint: Vincent 


ftenthume« beweiſet; fondern daß feine Anhänger die von ihm beabfich» 
tigte Berbefferung des beftehenden Chriftenthbums für etwas ganz 
Neues halten, viel weiter als er felbft gehen, die St. Simoniftifche 
Religion (den St. Simonismus) lehren und predigen, u. fagen: 
die Zeit der Religion Jeſu ift vorüber, eine neue Zeit iſt erfchienen, 
in welcher der Menſch weiter geführt wird und glücklicher zu Ieben 
vermag, ald dies früher möglich war. Vergl. Carové »der Saint: 
Simoniemus und die neuere franz. Philofophie« (Leipzig 1831) und 
Schiebler »Der St. Simoniemus oder die Lehre St. Simons und f. 
Anhänger« (Leipzig 1831). — 3) Saint-Simon; Henri Sean Vic⸗ 
tor, Marquis v., Marechal de Camp und feit-1819 Pair von Frank: 
reich, geb. 1782, diente in der Nheinarmee unter Moreau, focht bei 
Jena, dann in Gatalonien mit Auszeichnung, und trat 1814 auf die 
Seite der Bourbond. Ludwig XVIH. gab ihm den Rang und die 
Stellen, die er noch bekleidet. 

Saint-Vincent (Lord, Graf John Jervis v.), geb. 1736, 
bildete fi zum Seemann, unter Anfon, Harfe u. A. Nach dem 
Frieden zu Aachen 1748 machte er fich in Paris mit der franz. Sprache 
befannt. Im fiebenjähr. Kriege bewies er als Schiffslieutenant viel 
Muth und Gefhicdlichkeit, 3. B. bei der Unternehmung auf Quebed 
1760. In dem nordamerifan. Kriege befehligte er den Foudroyant 
bon 80 Kan. und ſchlug ſich tapfer in dem unentfchiedenen Seetreffen 
mit der franzöf. Flotte unter dem Grafen d’Drvillierg, auf der Höhe 
von Dueffant (27. Juli 1778). Admiral Keppel ward wegen feines 
Verhaltens an diefem Tage vor ein Kriegsgericht geftelit, auf bes 
Cap. Jervis Zeugniß aber freigefprohen. Mit demfelben Schiffe er⸗ 
oberte Jervis durch ein gefchidtes Mandver 1782 ein franz. Kinien- 
fhiff von 74 Kan. Nach dem Frieden zum Mitgliede des Unters 
hauſes gewählt, ſchloß fich Servis an den Grafen Shelburne an und 
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flimmte mit der Oppofition. Sm Laufe des franzöf. Revolutions— 
frieges eroberte er als Contreadmiral im März 1794 Martinique und 
St.-Lucie; dann Freuste ev 1796 vor Genua und Zoulon, mußte aber, 
als fich die fpanifche Flotte unter Langara mit der franzöf. in Toulon 
vereinigt hatte, Eorfica, Elba und Capraja räumen und das mittellän: 
difhe Meer verlaffer. Hierauf bloquitte er Cadir und fihlug am 
14. $ebr. 1797, beim Cap St.:Vincent, mit 15 Linienfhiffen und 4 
Sregatten (1232 Kan.) die fpan. Flotte von 27 Linienfchiffen und 
10 Fregatten (2212 Kan.) unter D. Luis de Cordova. Jervis trennte 
die feindliche Linie und nahm A Linienfchiffe.- Die gefchlagene Slotte 
flüchtete fi nach Cadir, das hierauf Commodore Nelfon (unter Sere 
vis's Oberbefehl) am 3. Juli bombardirte. Das Parlament dankte 
dem Sieger feierlich; London verehrte ihm einen Eoftbaren Degen; der 
Koͤnig erhob ihn zum Grafen von St.-Vincent, Baron Meaford, und 
-gab ihm ein Jahrgehalt von 3000 Pro. St. Lord St.⸗V. nahm 
jegt f. Sig im Oberhaufe, befehligte aber fortwährend die Stationen 
vor Eiffabon, Cadix und im mittelländifchen Meere, wo er durch einzelne 
Abtheitungen wichtige Entwürfe ausführen und auch durch Nelfon - 
1798 die franz. nady Aegypten beftimmte Flotte verfolgen ließ. 1801 
wurde er erſter Lord der Admiralität unter Addington’s Verwaltung, 
legte unter Pitt's Minifterium 1805 jene Stelle nieder und über: 
nahm 1806 den Befehl über die Flotte im Kanal. Damals ward er 
von einer Anklage, daß er die Slotte nicht mit den nöthigen Vorräthen 
verfehen habe, losgeſprochen. Später trat er Sfter im Oberhaufe auf. 
Ohne zur Dppofition zu gehören, tadelte er die Unternehmung 1807 
gegen Kopenhagen, den Feldzugsplan des Sir Sohn Moore 1808 in 
Spanien und die beharrliche Fortfegung des Kriegs mit Frankreich. 
Auffallend war e8, daß er 1807 gegen die Abfchaffung des Neger: 
felavenhandels ſtimmte. Seit 1816 zog er ſich wegen Kraͤnklichkeit 
52ſtes · Bodch. * 11 
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aus dem Sffentlichen Leben zuruͤck und ftarb auf f. Landſitze zu No: 
chetts bei Brandwood, als Admiral des erften Nanges und General 
der Seefoldaten, im März 1823, in einem Alter von 87 Jahren. 

Said, eine ehemals fehr berühmte Stadt in Uegypten, die 
Reſidenz der Könige aus der legten (der Saitiſchen) Dynaftie. in Uns 
terignpten. Sie lag an ber zweiten (der bolbitenifchen) Nilmündung, 
und beiihr die vom Nil gebildete Inſel Byblus, wo die Athener uns 
ter Artaxerxes Kongimanus eine Belagerung von 15 Jahren aushiels 
ten. Die Stadt hatte einen berühmten Tempel der Minerva, oder 
vielmehr der ägyptifchen Neith, welche die Griechen für Die Minerva 
hielten. j 

Saiten find Fäden von zufammengedrehten Schafdaͤrmen od. 
von gezogenem Metall, deren man fic in verfchiedener Länge und 
Stärke bedient, um fie auf det duͤnnen Dede eines dazu eingerichteten 
Inſtruments in Schwingungen zu fegen und dadurch verfchiedene 
Klaͤnge hervorzubringen. Die Darmüniten verferfigt man. aus den 
Dirmen der Schafe und Lämmer, bie man reinigt, in einer Lauge beizt, 
zufammenfpinnt und ſchleift. Man windet ſie in Ringel, von denen 
30 Stuͤck zuſammengebunden ein Stock heißen. Ihre Guͤte wird 
durch ihre Haltbarkeit, Reinheit und durch das Helle und Koͤrnige 
ihres Tons beſtimmt. Ein Äußeres ſicheres Merkmal für dieſe Ei— 
genſchaften gibt es nicht, doch fehlen ſie wenigſtens allen den Saiten, 
die nicht durchſichtig und nicht elaſtiſch ſind. Bekanntlich ſind die in 
Italien verfertigten ſogen. romaniſchen die vorzuͤglichſten. Die Me— 
ſallſaiten find entweder aus Meffingdraht oder aus Eifen. Solche 
liefert Nürnberg. Man bat auch Verfuche mit Saiten aus Seide 
gemacht, aber es fehlt ihnen an einem feinen Klange. Ein gewiffer 
Boud zu Verſailles foll ſie in der neueſten Zeit vervollkemmnet ha— 
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ben. Nach der Stärke theilt man die Saiten in Baß- und Discant: 
faiten, ferner in Quinten, Quarten ıc, 

Saiteninfirumente find diejenigen, bei welchen dur 
Schwingung der Suiten der Zon hervorgebracht wird. Die Art aber, 
tie die Saiten in Bewegung gefegt werden, iſt verfchieden, und hier: 
nad) zerfallen die Saiteninftrumente wieder in befondere Klaffen: 1) 
Bogeninfirumente oder eigen; 2) die, mo die Saiten durd) 
Himmer, welche an Zaften befeftigt find (Zafteninftrumente oder 
Glaviaturinftrumente); 3) die, in welchen die Saite mit dem Finger 
(unmittelbar oder mittelbar, d. i. duch einen Griffel) geriffen wirt. 
Hierher gehören Harfe, Suitarre, Mandoline, Laute und die ähnlichen 
Snftrumente. Die Saiteninftrumente find weit mehr als die Blas— 
inftrumente gefchit, die Menfchenflimme begleitend zu tragen, weil 
ſie im Zone mit ihr mehr contraſtiren. Zweitens gewähren fie den 
Vortheil, daß man durch fie die mathematifchen Verhäftniffe der Töne 
gleichfam fihtbar nachweiſen und mehrere Töne zugleich angeben Eann, 
weshalb fie auch zur Entwidelung der Harmonie und der Harmonie- 
lehre fehr viel beigetragen haben. Ferner find die Saiteninftrumente 
einer leichtern Benugung fähig als die Blasinftrumente, indem fie 
nur die Urme und Hände der Spielenden in Bewegung feßen, wäh: 
tend legtere auch die Lungen der Spielenden und andere Organe er: 
müben, weshalb fie den Öeiteninftrumenten an Ausdauer nicht gleich 
kommen. Wegen diefes Umſtandes ſowohl, ald wegen der größern 
Leichtigkeit rein einzuftimmen und die verfchiedenften Grade der Stärfe 
und Schwäche hervorzubringen, bilden die Saiteninftrumente in bem 
Orcheſter die herrfchende Partie. 

Sakkarah, die Todtenftätte des alten Memphis, von deffen 
Truͤmmern es etwa eine halbe Meile entfernt liegt, am Saume der 
Köpfchen Wüfte, wurde darum wohl als fegenbringender Port der 
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Frommen (souov ayadov) betrachtet, weil bort das Grabmal des 
Dfiris an der Seite der Iſis eine troftreiche Grabgenoffenfchaft und 
fufenweifes Annähern an die höchften Götter verficherte. Dort ſte⸗ 
ben jene Reihen von Pyramiden, die in der Nichtung von D. nad) 
W. gegen I Viertelmeilen und von N. nad) ©. 3E emnehmen. Von 
den früher vorhandenen Pyramiden find nur noch gegen 30 übrig, doch 
manche davon bloß in Zrummern erfennbar. Die größere darunter, 
die_treppenartig auffleigt, die zuerft Pietro della Wale 1618 unter: 
fuhhte, hat Sen. Minutoli neuerdings twieder aufgraben laffen und 
intereffante Ergebniffe gefunden. Anziehend wird Sakkarah den Rei: 
fenden und den Kunftfreunden vorzüglich durch die unzähligen unters 
irdifchen Grotten, deren Eingänge man in feiner Ebene findet. Sn 
einer von ihnen war es, wo die Dresdner Mumien durch Pietro della 
Dale gefunden wurden. Sarkophage mit Hierogiyphen, oft von 
Granit, beiohnen den Eifer der Auferftehungsmänner nicht felten. 
Einer, den Gen. Minutoli zu Tage förderte, ging an dem Eingange 


der Eibe verloren. in anderes Intereſſe hatte Sakkarah durch die 


Ibiskatakomben, in denen diefe Vögel zu hunderttaufenden in den 
befannten Krügen beigefegt find. Nah Minutoli’s Meinung waren 
dort jeder Kafte und mehreren Thiergattungen abgefonderte Nekropo⸗ 
len von ber erflaunenswertheften Ausdehnung angemwiefen; folglich 


möchten gerade dort die Nachgrabungen am meiften belohnen. 


Saladin, eigentlih Salaheddin Zuffuf Ebn Ayub, Sultan 
von Aegypten und Syrien, geb. 1137 auf dem feften Schloſſe Tekrit, 
deffen Gouverneur fein Vater, ein Eurdifcher Krieger, war. ©. zeich- 
nete fich nebft feinem Bruder durch Tapferkeit fo aus, daß der König 
vor Syrien, Nureddin, beide als Generale feiner Armee an die Spige 
ſtellte. Bald ließ fih Saladin zum Souverain von Aegypten, und ' 
nach Nuredding Tode zum Vormunde von deſſen Söhnen erklären, er: 
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oberte Syrien, Arabien ıc., marfchirte gegen SSerufalem, gewann 1187 
. eine Schlacht gegen die Chriflen und verfuhr mit außerordentlicher 
Menfclichkeit und Edelmuth. Papſt Clemens III. bot zwar alle 
Mächte von Europa gegen ihn auf, auch wurde die Stadt Are 
eingenommen; allein bei den Uneinigfeiten der chriftlichen Heerführer 
ſchloß Richard von England 1192 mit dem Sultan einen Waffenftill 
ftand ab, den jedoch der legtere nicht lange überlebte, denn er ftarb 
1193 zu Damaskus im 56. Jahre, allgemein bewundert und verehrt. 

Salamanca, 1) fpanifhe Provinz, der füdliche Theil des Kb: 
nigreichs Leon, zwiſchen Zamora, Zoro, Avila, Toledo, Eflrematura 
und Portugal; 2345 AM. groß, mit 226,900 Em., ift theils bergig, 
theils flach, meift fandig und wafferarm. Darin die Gebirge: Sierra 
. de Srancia, Bejar, Gredos, Sata ꝛc.; Flüffe: der Duero, Agueda, 
Meltes, Wagon ꝛc. Wein-, Getreide:, Oliven-, Flachs-, Suͤßholz⸗, 
Kaſtanienbau, Viehzucht, Wollenwaaren- u. Leinwandmanufakturen, 
Handel mit Wein, Roſinen, Suͤdfruͤchten, Wolle, Haͤuten, Tuch, 
Vieh u. a. 2) Hauptſtadt darin, am Tormes; 2800 H. 13,500 Em. 
Die Stadt iſt nad) alter Art gebaut und hat enge, ſchmuzige Straßen, 
aber einen großen Freiplag, die plaza mayor, der zu den fchönften in 
Spanien gehört, und wo im Juni Stiergefechte gehalten werden. 
Ueber den Zormes geht außerhalb der Stadt eine von den Mömern 
erbaute Brüde von 27 Bogen. Wie in der Umgegend der Ackerbau, 
fo ift in der Stadt in den legten Jahrh. die Betriebfamkeit in tiefen 
Berfall gefommen, und die Volksmenge auf 13,500 gefunfen. Das 
gegen gibt es 25 Pfarreien, viele geiftl. Stifter u. tiber 30 Mönche: 
und Nonnenkloͤſter. Die zahlreichen Kirchen mit ihren zum Theil 
fehenswerthen Bildhauerarbeiten und Gemälden befchreibt Ponz in f. 
»Viage de Espana,e Bd. 12. Die Domkirche ift ein prächtiges 
gothifches Gebäude, da8 1513 angefangen und erft 1734 vollendet 
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wurde, daher e8 viel Ungleichheit in den Theilen u. Mangel an Ebens 
maß hat. Unter andern wird hier das fogen. Schlachtenfreuz (cru- . 
cifixo de las batallas) aufbewahrt, das der Eid in f. Feldzuͤgen mits 
geführt haben fol. Die im 12. Jahrh. erbaute alte Kirche hat gleichs 
falls mehrere Denkmäler, und in einer dazu gehörigen Gapelle wird 
die Meffe nach mozarabifhem Gebrauche gelefen, wie fonft nur nod) 
in Zoledo. Das 1614 erbaute Sefuitencollegium ift eins der praͤch⸗ 
tigſten, die der Orden in Spanien beſaß, nach deſſen Aufhebung es 
1778 zum Theil einem Priefterfeminarium eingeraͤumt wurde. Die 
Univerfitätsgebäube beftehen aus 2 durch eine Straße getrennten Ab» 
theilungen, den escuelas menores, und der eigentlichen Univerfität 
ober den escuelas mayores, wo fich die Hörfäle der Theologie, 
Rechtsgelehrſamkeit, Arzneikunde, Philofophie, morgenlaͤnd. Spra⸗ 
chen ꝛc. befinden. Hier iſt auch die Univerſitaͤtscapelle, welche u. a. 
Bildern ein Gemälde befigt, das die von den Doctoren in Salamanca 
abzufegende Eidesteiftung vorftelit, da8 Geheimnif der unbefledten 
Empfängniß zu vertheidigen. Die Univerfität fliftete im 13. Jahrh. 
König Alfons IX. von Leon, um mit Alfons VIIY. von Gaftilien zu 
wetteifern, der 1209 eine Hochfchule in Palencia angelegt hatte. 


Ferdinand IIL, der Erbe Leons und Gaftitiens, vereinigte diefe 1239 


mit Salamanca. Der gelehrte Alfons X. war der eiftigfte Beförz 
derer der großen Anſtalt, die er mit ausgezeichneten Männern befeste, 


— 


. veich begabte und 1254 mit Statuten verſah, die Davila in der 


s 


»Historia de Salamanca« (1606, 4.) mittheilt. Der Ruhm der 
Schule verbreitete fi) in ganz Europa, und bis zur Philipps’. Zeis 
ten, und fpäter zu Ende des 16. Jahrhunderts waren dafelbft nach 
Pedro de Medina in f. »Grandezas de Espana« (Alcala 1595). 
7000 Studenten, ungerechnet viele Mönche, Collegialen und andere 
Geifttiche, die Matrikeln hatten. Sie wurde nicht nur von Spaniern 
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und Portugiefen, fondern von Zöglingen aud Hftindien, Neuſpanlen, 
Franzoſen, Flammaͤndern, Italienern, Englaͤndern und vielen Srläne 
dern befucht. Mit dem allgemeinen Verfall, worein Miffenfhaften 
und geiftliche Bildung in Spanien im 17. und in der 1. Hälfte des 
18. Jahrh. gerathen waren, verſank auch die Schule zu Salamanca 
‚in eine Barbarei, die allen Glauben fiberfteigt, und wenn man auch 
ben Schilderungen des ſatyriſchen Gamo (»Lettere d’un vago ita- 
liano,« Pittbargo, d. i. Lucca, 1764—67, 4 Bde.) nicht ganz trauen 
will, fo beftätigt doc) ber Spanier Feyjoo (in |. »Teatro critico®) 
in der Hauptfache, was der ital. Mönch fo bitter rügt. Der ehemal. 
Mohtftand der Stadt verfiel während deſſelben Zeitraums. Der 
Eifer, womit man unter Philipp V. u. befonders unter Ferdinand VL 
und Karl III. für die Beförderung wiffenfchaftlicher Bildung zu Tore 
gen begann, wirkte auch auf die Univerfität zu Salamanca. Chor 
1771 gefchahen von Seiten der Negierung die erſten Schritte, diefe 
Anftatt aus ihrem Verfalle zu erheben, aber die Mehrzahl der Lehrer 
war in zu roher Unwiſſenheit, als daß diefe Bemühungen fchnellen . 

. Erfolg gehabt hätten. Um jene Zeit rechnete man zwar noch 4000 
Studenten, wozu man aber auch) alle Anfänger im Lateinifchen zählte. 
Durch die neuen Einrichtungen wurde bie Zahl der Lehrftühle auf 61 
gebracht, und ein anatomiſches Theater errichtet. Außer den gewoͤhn⸗ 
lichen Univerfitätsriffenfhaften gibt es auch einen Lehrſtuhl für Mu— 
ſik. Die Anſtalt ſtand, der angefangenen Verbeſſerungen ungeachtet, 
noch tiefer als die finſterſten Univerſitaͤten in den finſterſten Gegenden 
Deutſchlands vor etwa SO Jahren. Waͤhrend der Kriegsjahre und 
feit 1814 iſt, wie begreiflich, nichts gefchehen, und bie während der 
Gortesherrfchaft gemachten Entwürfe find unausgeführt geblieben. 
Bei dem Mangel näherer Nachrichten über den gegenwaͤrtigen Zus 
‚stand der Univerfitit kann auch nicht beſtimmt werden, was aus dem 
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von ihr erhobenen MWibderfpruche gegen den neuen allgemeinen Stus 
dienplan von 1824 für ihren Gulturzuftand ſich fhließen laffe. Mit 
der Univerfität vereinigt ift das Colegio trilingue, wo Hebraͤiſch, 
Griechiſch, Lateiniſch, Rhetorik zc., gelehrt werden. Außer der Hoch⸗ 
ſchule gibt es in Salamanca noch 4 colegios mayores oder Erzies 
hungsanſtalten für junge Leute aus angefehenen Häufern. Diefs 
Anftalten erhielten mit den 3 ähnlichen, die eg noch in Spanien gibt, 
1776 eine verbefferte Einrihtung. Die Umgegend von Salamanca 
ward am 22. Suli 1812 der Schauplag einer entfcheidenden Schlacht. 
Die Folge der Schlacht, in welcher die Verbündeten 840 Todte und 
4723 Verwundete zählten, war der fchnelle Ruͤckzug der Franzofen 
nad) Burgos und die Unterbrechung der DBerbindung diefes Heeres mis 
der Abtheilung, die Fofeph Bonaparte im mittlern Spanien befehligte. 

Salamander, auch Mol, Feuermolch genannt, eine Ei 
bechfe, eine Spanne lang, Daumen die, ſchwarz und gelb gefledt, 
gewöhnlich, mit Vermeidung des Sonnenfcheins, an fchattigen Orten 
ſich aufhaltend. Wenn er auf ein ſchwaches Feuer geworfen wird, fo 
Läßt er eine Feuchtigkeit aus dem Maule fließen, twodurc) er das Keues 
ausdämpft; daher die irrige Vorftellung, dag er im Teuer nicht vere 
brenne; daher auch bei den Alten ein Symbol des Feuers. In des 
Fabellehre heißen Salamander Feuergeiſter, die als Genien mit 
feuerfarbenen Schmetterlingsfluͤgeln abgebildet werden. — Salas 
manderhaar (Bgw.), eine Art gediegenes Silbererz, wo das Sir 
ber wie zarte Züden oder Haare auf dem Gefteine liegt. 

Salamis, jegt Koluri, eine griehifche Inſel von 4 QM., 
Eleuſis gegenüber, berühmt durch den glorreichen Sieg der verbündes 
ten Slotte der Griechen Über die ungleich ftärkere der Perfer (480 v. 
Chr., f. Themiftoftes). Sie ift durch eine nicht über eine Viertels 
Hunde breite Meerenge von der Landfchaft Attika getrennt. Ihr ältes 
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fier Name foll Kychrea oder Kenchrea gemwefen fein. Unter ihren Fürs 
ften aus den fehhern Zeiten ift vorzuglich Ajag bekannt. Einige Jahr—⸗ 
hunderte nad) dem trojanifchen Kriege bemächtigten fich die Mega 
venfer der Snfel, wurden aber bald von den Athenienſern vertrieben. 
Unter dem Kaifer Befpafian ward fie eine römifhe Provinz Die 
Bewohner von Salamis waren fehr geſchickte Seefahrer. Auf der 
Dftfpige ftand dad Denkmal wegen des über die Barbaren errunges 
nen Sieged. Gegenwärtig haben fich die Bewohner Athens bei den 
Einfällen der Türken mehrmals nach Salamis gerettet. 

Salat (Jakob), k. geiftt. Rath und ordentl. Prof. der Moral⸗ 
philofophie auf der Univerfirdt zu Landshut feit 1807, geb. am 24. 
Aug. 1766 zu Abbtsgmünd im Elfmangifhen. Außer f. übrigen 
Schriften, welche ſich auf Beförderung eines gründlichen Studiums 
der Philofophie, auf Darlegung der innern Verbindung, in welcher die 
phifofophifhen Wiffenfhaften unter einander ftehen, als: >Ueber das 
Berhältniß der Gefchichte zur Philofophie u. der Nechtsmiffenfchaftene 
(1817), auf freimüthiges Entgegenarbeiten gegen einen fehlerhaften 
Zeifgeift, gegen Obfeurantismus, Myſticismus und Möncherei, ale: 
>Die Philofophie mit Obfeuranten u. Sophiften im Kampfe« (1803), 
fowie auch fhärfere Beftimmung einiger philofophifhen Begriffe: 
»Vernunft und Verftande (1 Thl. 1808), und a. wichtige Gegen 
fände: »Die reinmenſchliche Anficht der Ehe, mit Erläuterungen über 
das Höchfte der Menfchheit« (1807), beziehen, und zum Theil auch 
eine polemifche Tendenz haben, wie: » Der Geift der allerneueiten Phis 
lofophie der Herren Schelling, Hegel und Compagnie« (Münden 
1803 und 1805, in Verbindung mit Bened. Schneider und Kajet. v. 
Weiller herausgeg.), » Erläuterungen einiger Hauptpunfte der Philde 
fophie, mit Zugabe Über den neueften Wivderftreit zwiſchen Jacobi, 
Schelling und Fr. Schlegel« (1812), hat er auch mehrere Hand: u. 


- 
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Lehrbücher der Philoſophie und einzelner phifofophifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten herausgegeben. 

Salayer, niederländifche Inſel ift Oftindien, bei der Sundaz, 
infel Gelebe8 und von ihr durch einen fehmalen Kanal getrennt, 11 
Meilen lang, 2 Meilen breit, gebirgig, waldig, fruchtbar; 60,000 ma: 
layifhe Einw. Baummollenzeugmweberei, niederländ. Fort Defenfie. 

Salbader, ein alltägiger, langweiliger Schwaͤtzer. Man 
till e8 von Salvator (Heiland) herleiten; welchen Namen ein gemwiffer 
Landprediger immer im Munde und dabei eine Menge Sprüche ans 
führte, von dem dann feine Zuhörer fagten: »Er hat heute wieder ges 
falvatert« 2c.; dann aud ein Quadfalber., Die Satbaderei, 
fold) langweiliges Geſchwaͤtz. 

Salbung. Bon Alters her pflegten fi) die Morgenlaͤnder 
zur Stärkung der Glieder und zur Erhöhung der Eörperlichen Schön: 
heit zu falben, daher auch unter den Ehrenbezeigungen, die fie geachtes 
ten Gäften bewiefen, da8 Salben mit wohlriechenden Delen eine der 
vorzüglichften war. Sin einem bildlichen Sinne follen religiöfe Vers 
träge und Gebete Salbung, d. h. die Kraft haben, den, der fie 
hört, mit frommen Gefühlen, innigen Ueberzeugungen und heiligen 
Entfchliefungen zu erfüllen; denn dies ift die Weihe, die von den 
Morten des Redners, der auf die Herzen wirken will, auf feine Zus 
hörer übergehen muß. Die Gabe, mit Salbung zu fprechen, kann 
‚Durch Kunſt und Studien nicht erworben werden, und nur der Redner 
wird fie haben, der Stärke und Innigkeit der eignen Weberzeugung 
von dem, was er vorträgt, mit Herzlichkeit und Wärme der Empfins 
dung verbindet. 

Saldern (Zeiedrich Chriftoph v.), k. preuß. Generallieut. der 
Gavalerie, geb. 2. San. 1719 in der Priegnig, Sohn eines preuß. 
Oberſtlieutenants. Faſt in allen Schlachten des fiebenjähr. Kriege 
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war er gegenwärtig. Bei der Erflürmung des Dorfes Teuthen zeiche _ 
nete ex fih fo aus, daß Friedrich ihm den Verdienſtorden verlieh. 
Nach der Eroberung von Bredlau ward er 1758 Oberſtlieute⸗ 
dant und bedite nach der aufgehobenen Belagerung von Ollmuͤtz ben 
Ruͤckzug des Königs durch Böhmen und Mähren. Bei Hodhkicchen 
(1758) leiftete er bedeutende Dienfte. Zum Lohne ernannte ihn 
Friedrich, da er auch noch in demfelben Jahre, bei dem £ühnen Marſch 
von Sachſen nad) Schlefien zum Entfag von Neiffe, fich befonderd 
ausgezeichnet, zum Generalmajor, ohne daß er vorher Oberſt geweſen 
(1759). Auch bei Xiegnig (1760) und vornehmlich bei. Torgau 
(1760), wo er unter Ziethen focht, bewährte er feinen Muth und 
f. Kriegserfahrenheit.. Er flarb zu Magdeburg 1785. — Er hat 
ſich befonderes Verdienſt um die Verbefferung des Kriegsweſens erwor⸗ 
ben; auch zeigen feine Schriften von feiner militaitifchen Einſicht: 
»Taktik der Infanterie« (Dresden 1784); »Taktiſche Grundfäge« 
(mit &., Dresden 11786). Beide Schriften find ohne feinen Nas 
men erſchienen. Mac) einem Herbfimanoeuvre ritt Friedrich zu ihm 
heran und fagte: »Salbern, höre Er auf, das ift Alles und übere 
trifft Alles, was man mit der Taktik thun kann !« Er fchenfte ihm 
ein maffives filbernes Geded. — Auf dem Schweizerling, einem 
Berge bei Wettin im Saalfreife, 8 Meilen von Halle, ift dem Hel⸗ 
ben eine Gedächtnißurne auf einen 148 Fuß hohen Porphyrfelfen mit 
ſ. Bilde und Namen einfach geſchmuͤckt aufgeftellt. 
Salem heißt 1) urfprünglich in der heil. Schrift die Stadt, 
in welcher Melchifedek regierte, nachher- auch Jeruſalem; ferner auch 
eine Stadt in dem Lande der Sichemiten, in welche Jakob nad) feiner. 
Ruͤckkehr aus Mefopotamien kam. Der Name bezeichnet Friede. 
2) Sn der neuern Geographie ein Seehafen in dem nordamerifan. 
Staat Maffachufetts, meiſt auf einer Landzunge gebaut. Der Has 
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fen hat guten Ankergrund, body ift das Waffer fo feicht, daß ſchwere 
Schiffe, die über 12 Fuß tief Waſſer brauchen, ausladen müffen- 
Die Stadt mit 13,000 €. hat eine niedrige, aber angenehme und 
gefunde Lage. Sie ward 1626 gegründet und ift jege hinfichtlich der 
Bevölkerung und des Wohlſtandes die zweite Stadt in Neuengland. 
Der oflindifche Handel, ift die Hauptquelle ihres Reichthums. 1801 
wurde hier eine Gefellfhaft von Seefahrern , die das Vorgebirge der 
guten Hoffnung umfegelt haben, gebildet, deren Zweck ift, huͤifsbe⸗ 
bürftigen Gliedern ihrer Familien Unterftügung zu geben, die Kennts 
niß der Schifffahrt und des Handels nach Indien zus befördern und 
bas Mufeum (eine reihe, unentgeltlich zugängliche Sammlung von 
Merkwürdigkeiten aus allen Theilen der Welt) zu vermehren. 3) 
Hauptort der Brüdergemeinde in dem nordamerik. Staate Nordcaros 
line. Er befteht aus einer beinahe 3 Stunden langen, mit Baums 
ceihen befegten freundlihen Straße. Der Dre hat eine vorzügliche 
Lehranſtalt für Mädchen und verfchiedene Manufactizren. — Es gibt 
in Nordamerika (Neujerfey) auch eine Graffchaft und in mehreren 
Staaten, fowie in der Präfidentfhaft Madras, Derter gl. N. 

Salep oder Salap, eine morgenländ. fnollichte, faft horn⸗ 
feite Wurzel, ohne Geruch und von ſchleimigem Gefhmade; dann auch) 
ein bei den Türken fehr beliebtes Getränk, das von dem Mehl der 
vorgebachten Wurzel gefertigt und in Honigwaſſer gekocht wird. Zu 
Conftantinopel wird er. auf den Straßen heiß herumg etragen. 

Salernum (jest Salerno), eine Stadt der Picentiner in Uns 
teritalien, welche die Römer befeftigten, als fie die übrigen Städte der 
Picentiner, Picentia (bei Evoli) u. Marcina (ganz unten am Meere) 
verwuͤſteten. 

Saleſianerinnen, die Nonnen des Ordens von der Heim⸗ 
ſuchung der Jungfrau Maria, geſtiftet von Franz von Sales 1610 
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zu Annecy in Savoyen. Sept find fie noch in Italien häufig zu trefs 
fen, und ihre Hauptforge ift für Krankenpflege und Erziehung junges 
Maͤdchen. 

Salfi (Francesco), Literator, geb. den 1. Sanur 1759 zu Cos 
ſenza in Galabrien. Mit feinen philofophifchen u. ftaatswiffenfdiafte 
lichen Studien verband er die Liebe zur dramatifhen Dichtkunſt und 
{chrieb ein Zrauterfpiel »Gonratine. Mehr Beifall fanden feine ſpaͤ⸗ 
tern Schaufpiele, das Trauerfpiel »Medeae, f. Oper »Saule u. m. 
A. Mitten unter den politifchen Parteien, welche die franz. Revolu⸗ 
tion auch in Neapel erzeugte, wurde ©. feiner NRegierung verdächtig, 
Er floh nah Genua; dann gab er in Mailand Journale heraus, 
wurde Secretair der UnterrichtScommiffton bei der cisalpinifchen Re— 
publik, ging mit den Sranzofen nad Neapel, war Generalfecretair ber 
dajigen Negierung und z0g ſich mit den Nepublifanern zurüd. 1801 
wurde er in Mailand als Auffeher des großen Theaters u. als Profefs 
for der Philofophie und Geſchichte bei der Brera angeftellt; 1807 er— 
hielt er die Profeffur der Diplomatie und 1809 die des Staatsrechts. 
Seit 1814 lebt er in Paris, wo er »Discorsi sulla storia dei Gre- 
ei etc.«e (1817), eine Kortfegung der »Geſch. der ital. Literature, 
von Ginguend, und Galiani's »Correspondance inedite etc.« 
(1818, 2 Bde.) herausgegeben hat. 

* Salier waren bei den Roͤmern Priefter des Mars, welche 
jaͤhrlich bei gewiſſen Feierlichkeiten tanzend umherzogen; ihr Oberhaupt 
hieß Praesul, Da fie bei dieſer Gelegenheit zugleich Gedichte abſan- 
gen, die wegen ihres hohen Alterthums gar nicht mehr verfländlich was 
ten, fo nannte man daher alfe dunfle, alte, unverftändliche Lieder: 
falifche Gefünge. 

Salier heißen aber auch die Saalfranken, ein Theil ber dis 
teften Franken, über deren Wohnfige man fehr ungewiß iſt; von dies 
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fen rührt das bekannte falifche Geſetzbuch, das Ältefte Denkmal 
geichriebener Gefege, her, das noch vor den Zeiten Chlodwigs, ungefähr 
422 , gemacht wurde, mo fie noch Eeine Könige, fondern bloße Anfüh: 
rer hatten. Vier der angefehenften Männer, Arogaft, Bodogaft, Sas 
logaft u. Windagaft, deren Schlöffer an der fränkifchen Saale lagen, 
trugen jenes Geſetzbuch aus den Volksgemohnheiten zufammen u. fer- 
tigten e8 wahrfcheinlich in latein. Sprahe. Es kommen darin aud) 
die erſten Spuren der Ordalien vor; das Geſetzbuch galt zum Theil 
bis ins 11. und 12. Jahrh. 
Salieri (Antonio), Hofcapellmeifter zu Wien, geb. zu Bo⸗ 
logna 1750, geft. zu Wien 1825, einer der erften ital. Opern = Gom= 
poniften, In Venedig hatte er unter andern Gaßmann zum Lehrer, 
bem er auch 1766 nad Wien folgte, bier noch deffen Unterricht 8 
Jahre lang genoß und nach deffen Zode Sapellmeifter ward. Vom 
Ritter Gluck beauftragt, componirte er die Oper »Les Danaidese, 
ging damit 1784 nad) Paris und führte fie unter dem größten Beifalle 
auf, indem das Publicum e8 immer für Glucks Arbeit hielt,. bie dies 
fer felbft den wahren Verfaffer nannte. So war fein Ruf gegründet, 
den er durch die £reffliche, meifterhafte Sompofition der Oper »Tarare« 
(1787), melche er auch nachher für ital. Bühnen unter dem Zitel 
»Axure bearbeitete, noch vermehrte. Eben denfelben Beifall haben 
f. übrigen Opern: »La scuola dei gelosi«, »il Talismanno«, »la 
Grotta di Trofonio«, »la Ciffra«, »Palmira« etc., und mit vol- 
lem Rechte erhalten; denn als der ef unter den Jtalienern, der ſei⸗ 
nen eigenen Weg ging, mußte er über feine Kunſt nachzudenken und 
bei reicher Erfindungsfraft, bei trefflicher Harmonie‘, hatte er zugleich 
Kenntniß des Theaters und deffen, was hier Wirkung madıt. Unter 
feinen Schülern haben ſich Weigl, Hummel, Mofcheled u. m. hin: 
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laͤnglich ausgezeichnet; und auch die Kraus-Wranizky, Canzi u. A. 
haben ſeinem Unterrichte ehrenvoll entſprochen. 

Salis (Johann Gaudenz, Freiherr v.), geb. 1762 zu Seewis 
in Graubuͤndten, war Hauptmann der Schweizergarde zu Verſailles 
und ſtand im Anfange der Revolution unter dem General Montes— 
quiou in Savoyen, als dies Land von ben Sranzofen erobert wurde. 
Darauf lebte er ald Privatmann zu Churg war feit 1798 Generalins 
fpector des ‚Mitizwefens in der Schweiz und wohnte endlich zu Malans 
in Graubuͤndten. Weder die Pracht des — Hofes, noch das 
Eittenverderbniß der Reſidenz, in welcher ©. feine Jugendzeit vere 
lebte, noch fpäterhin dad Getuͤmmel des Krieges, fonnten feinen Sinn 
für Ländliche Natur, für Sreundfchaft und Unfchuld, welcher ſich in 
allen f. Gedichten fo zart und lebhaft ausfpricht, verwifhen. Won 
f. Gedichten fagt ein geiftvoller Beurtheiler: »Seine Diufe iſt diejenige, 
unter deren Leitung bie Denham, Thomſon, Haller und Kleift die 
Natur in ihren geheimften Winkeln befhlihen, und dann in groͤ— 
Bern, malerifchen Gedichten verriethen, was fie gefehen hatten. S., 
ihnen glei) an Originalität und Empfindung, ſchraͤnkt ſich auf klei— 
nere Lieder ein; eine Form der Darftellung, ‚welche den Vortheil hat, 
daß der Dichter jeder einzelnen, aus der Natur gehobenen Scene mehr 
den Ton feiner augenblidlichen Gemuͤthsſtimmung geben, „und durch 
diefe Sndividualifirung um fo ficherer hoffen kann, der bei befchreiben- - 
den Gedichten fo ſchwer zu vermeidenden Crmübung auszutveichen. 
Indeß gefhmadlofe Versler Alles‘, was ihnen in ber Natur vors 
kommt, Ealt auffaffen und nattirlich auch ihre Lefer kalt laffen, weiß 
©. duch den Standpunft, aus welchem er zeichnet, und durch bie 
allenthalben fichtbare ı moralifche Tendenz feinen Naturgemälden Ein 
heit, Charakter und Intereſſe zu geben. Die Correctheit f. Zeichnung 
und die Lebhaftigkeit feines Colorits feffein unwiderſtehlich. Kraft ift 
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mit Grazie verbunden.e Sn faft allen f. Iyrifchen Gedichten athmet 
eine fanfte Melancholie und ein tiefes, inniges Gefühl. — Matthiffon 
gab 1793 die Gedichte von J. ©. von Salis zu Zürich zuerſt heraus, 
Salisbury, Hauptftadt der Graffhaft Witt in England, 82 
engl. Meilen von Zondon, mit 7000 E., verdankt f. Urfprung dem 
Kottenborough Did: Sarum, deffen ungefunde Lage die Einwohner 
vor mehr al8 600 J. auszumandern bewog; die hierauf 1 engl. Meite 
füdwärts, an der Vereinigung 3 Eleiner, noch nicht ſchiffbar gemachten 
Fluͤſſe, New: Sarum, fpäter Salisbury genannt, erbauten. Noch 
ftehen zu Did : Sarum 3 Hütten, "die der Grundherr unterhält, weil 
biefer Stecken das Recht hat, 2 Glieder des Unterhaufes zu ernennen. 
Beidem Einfluffe, den der Burgherr auf die Bewohner jener Hütten 
‚ausübt, "verfügt diefer über die beiden Parlamentsftellen nach Belier 
ben. Auffallend genug hat feine Wahl meift Männer getroffen, die 
gegen die Mißbräuche der Parlamentszufammenfegung am lebhaftes 
fen auftraten. Salisbury iſt berühmt durch feine Woll-, befonders 
Slanellmanufacturen und durch feine Stahlarbeiten. Die größte 
Merkmwürbigkeit ift feine prächtige Kathedrale. Sie ward 1216 bes 
gründet, durch ital. Bauleute aufgeführt und am 30. Sept. 1258, 
in Öegenmwart 8. Heinrich III., vom Bifhof Giles de Bridport ein⸗ 
geweiht. Ihr reiches Domcapitel bat bis auf die neueften Zeiten für 
die Erhaltung und Ausſchmuͤckung einer Kirche Sorge getragen,, wel 
che zu den ſchoͤnſten Denkmaͤlern jener gothifchen Baukunſt gehört, 
wovon England fo herrliche Ucberrefte zeigt. Noch in den legten 
Sabrzehnden wurden Senfter angebracht, welche Glasgemälde, nach 
Weſt'ſchen Zeihnungen duch Francis Egniton zu Birmingham aus: 
geführt, darftellen. Worzüglich bewundert man den Glockenthurm. 
Das Gewölbe des Chorherrnſaales, welches mehr ald 140 Fuß im 
Umkreiſe hat, ruht auf einem einzigen ſchlanken Pfeiler in der Mitte, 
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Diefe Kirche muß für die Einfoͤrmigkeit einer Steppe entſchaͤdigen, die 
nördlich von Salisbury ſich ausbreitet und ſchwerlich Reiſende anzie: 
ben Eönnte, lügen nicht in ihr, etwa i$ Meile von Salisbury, Die 
Trümmer von Old: Sarum, nur durch wenige Refte einer ungeheuer 
dicken Mauer erkennbar, die der Höchfte Punkt der Gegend if. In 
der Nähe liegt der Trafalgarpark, feit 1814 Nelfons Familie gehörlg. 
Auf der falisburyer Haide, die von dort an ſich ausbehnt, begegnen 
nichts ald Schafe dem Blide. 10 Meilen davon liegt Stonehengo, 
das Raͤthſel für die Alterthuͤmler der brit. Inſeln. Ueberall ift es 
abgebildet, daher bediirfen diefe toben, in Thorwegform über einans 


der gethuͤrmten Granitblöde wol Eeiner nähern Befchreibung. Allem, 


Anfcheine nach find fie die erfte Anlage eines unvollendet gebliebenen 


. Werkes, das die Einbildungskraft der britifchen Antiquare über die 


Gebühr vergrößert hat. Da die Anlage engerer und weiterer Kreife 
um Einen Mittelpunft, die Manche zu bemerken glaubten, von Ars 
derm geleugnet wird, fo fühlt man ſich in der Entfernung vom Orte 
doppelt verlegen, ob man an einen Druidentempel dabei denken duͤrfe 
oder an ein Grabmal heimifcher Fuͤrſten. Roͤmiſchen Urfprung wird 
wohl Niemand jegt noch vorausfegen. Man nimmt fie für die Me- 
tcopolitankicche der Briten, die in der alten Sprache Cör Gawr aeheis 
Ben habe. Die Sage bält den berühmten König Emrys für ihren 
Erbauer. Sn feiner Nähe fol der Meuchelmord vorgefallen fein, 
ben Hengift mit feinen Suchfen an den 360 wehrlofen Walen beging: 
eine That, die der Barde Aneurin in dem großen Liebe »Gododin« er: 
zahtt hat. — Denkmäler ähnlicher Zufammenfegung findet man bei 
Drford, die Rollerichftones, und bei Abury in Wiltd, doch von min 
derer Ausdehnung und Größe. 18 engl. Meilen von Salisbury liegt 
aud) der prächtige, vor kurzem von ber londner Modemwelt haufig be: 
füchte Landſitz Fonthill-Abbey, den fein Befiger, Namens Bedfprd, 
52fted Bdch. 12 
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ein reicher Sonderling, 1824 fuͤr Geld ſehen ließ und verkaufte, wor⸗ 
auf der koſtbare Hausrath verſteigert wurde. 

Salluſtius (Cajus Cripsus), bekannter roͤm. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. im J. NR. 668 (86 v. Chr.) zu Amiternum. Er war Quaͤ⸗ 
for und. Volfstribun, aber, wie ihn Viele beſchuldigen, von großer 
Sittenlofigkeit, obgleich ihn auch Undere gegen diefen Vorwurf vers 
theidigen, aus dem Senate geftoßen, wurde er wieder vom Jul. Cä« 
far aufgenommen, erhielt auch dad Gouvernement von Numibdien; 
allein bier erlaubte er fich die fehreiendflen Bedruͤckungen und befchlof, 
von allen Nechtfchaffenen verachtet, auch hier fein Leben (i. J. R. 
719, 35 vor Chr.), nachdem er die gefchiedene Gemahlin des Gis 
cero, Terentia, geheirathet hatte. Seine fhöne biftorifche Manier 
it aus zwei Auffägen bekannt: über die Verſchwoͤrung des Gatilina 
und über den Krieg der Nömer mit Jugurtha. S. »Gefhichte der 
com. Republik« in 6 Büchern ift zwar verloren gegangen; doch erwarb 
fich de Broſſes wor ungefähr 50 Fahren das große Verdienſt, die 
fämmtlidyen Fragmente deffelben (an 700) aus den fpätern latein. 
Schriftftelleen zu fammeln und ein Gunzes daraus zu bilden, das 
1777 zu Dijon in drei’ Quartbänden herausfam. Salluft, dem alle 
Sigenfchaften eines großen Gefchichtfchreibers zuftehen, hat Übrigens 
die Ehre gehabt, von zwei’ Eönigl. Perſonen, der Königin Elifabeth v. 
England und dem Infant von Spanien, überfegt, letztere Weberfegung 
auch mit außerorbentlicher Pracht gedrudt zu werden. 

Salm. Dies ehrmwürdige deutſche Fuͤrſtenhaus ffammt vom 
Grafen Theodorich, welder 1040 ſtarb. Sein Sohn Heinrich 
ftiftete da8 Haus Oberfalm und }. Sohn Karl Niederfalm. I. Das 
argenwärtige Haus Oberfalm ift urſpruͤnglich ein Zweig der Wild- u. 
Rheingrafen, aus denen Sohann V. als Gemaht der Erbin von ber: 
ſalm, Johanna, das neue Haus Dberfatm gründete. ES verlor alles Land 
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enfeitd bed Rheins durch den Neichsbeputationsfhluß u. wurde in 
Weſtfalen reſtituirt, aber Napoleon mediatifitte ſolches 1810 und e8 
erlangte feine Herftellung vom Miener Gongreffe nicht. A. Die Lis 
nie Salm : Salm ift Standeshere im preußifchen Weſtfalen, führt 
den Titel Fürft zu Bocholt, Aahaus und Anholt, Herzog von Hoog⸗ 
ftraten , bezieht für den aufgehobenen anholter Zoll von den Niederlan⸗ 
den 22,150 fl. Rente und refidirt in Unholt. Das flandesherrliche 
Gebiet ift 203 AM. mit 40,000 Mediatunterthbanen und 140,000 
Thlr. Eintommen. Der jegige Fürft Konftantin Aterander, geb. 
1762, ging 1826 von der Eatholifchen zur evangelifchen Kirche Über, 
hat 3 Söhne, 2 Enkel und einen Bruder. B. Die Linie Sam: 
Kyrburg befigt ftandesherrlich in Weftfalen das Kürftenthbum Sam 
mit der Refidenz Aahaus, 14; AM. mit 54,000 Mediatunterthd: 
nen und 120,000 Thlr. Einkommen; in den Niederlanden das Fürs 
ſtenthum Hotnes und die Herrfchaften Kenze, Ped und Bortel. Der 
jegige Kürft Friedrich IV., Grand von Spanien, geb. 1789, iſt zwar 
vermählt, aber noch ohne Leibeserben. Seinen Vater opferte 1794 
Frankreichs Guillotine. C. Die Linie Salm-Horſtmar mit der Refie 
den; Gösfeld (Tutberifch), befteht bloß aus dem Fürften Karl Auguft 
Friedrich Wilhelm, geb. 1799, hat 31 AM. 46,000 Mediatunter: 
thanen und 165,000 Zhlr. Einkommen. 1. Das Haus Niederfalm 
oder die Altgrafen v. Salm — denn Niederſalm eriftirt nur in weiblis 
cher Nachkommenſchaft der alten Grafen v. Salm — flammt von Jo⸗ 
hann, Grafen von Reiferfcheid , welcher 1455 lebte. Die eigentliche 
Linie Salm:Neiferfcheid theilt fich in die Zweige zu Krautheim, fonft 
Bedbur, und in den gräflichen zu Hainsbach. Lesterer Zweig hat nie= 
mals reichsunmittelbare Güter, fondern nur böhmifche mit einem 
dortigen Thronerbamt befeffen und wird hier ubergangen. Eben fo 
wenig befaß die 1790 in den Fuͤrſtenſtand erhobene jüngere, jegt Rai⸗ 
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ger Linie, jemals reichdunmittelbare Lande. Sie erbte ihre Majoratss 
herifhaften von dee 1784 erlofchenen Salm-Neuburger Linie. A. 
Die Linie Sams Reiferfcheid- Krautheim fteht ftandesherrlich wegen 
des Fuͤrſtenthums Krautheim unter Würtemberg und Baden, befitzt 
408 DM. mit der Nefidenz Gerlachäheim an der Tauber, 14,000 
Einw. und 160,000 Fl. Einfünfte. Diefe Standesherrſchaft an der 
Sart und Zauber wies ihre aus dem Würzburgifchen der Neichsdepus 
tationsfchluß an. Jetziger Fuͤrſt ift Franz Wilhelm, geb. 1772, hat 
2 Söhne erfter Ehe und 2 unvermählte Brüder. B. Die jüngere Li— 
nie SalmsHReiferfcheid befigt die Herrfchaften Naiz, Indoweiz und 
Blansko. Chef ift der Fürft Karl Joſeph, geb. 1750, mit einem 
Sohn und zwei Enkeln. C. Die Linie Salm : Reiferfcheid: Dydt, ift 
angefeffen in Juͤlich und Berg unter preußifcher Hoheit und ihr Haupt 
ift Fuͤrſt Joſeph, geb. 1773, ohne Kinder. Er arbeitet an einem bo: 
tanifchen Werke, indeß f. Gemahlin de Theis (f. d.), eine dfthetifch ge= 
lehrte Dame, ducd Gedichte und Nomane in Frankreich glänzt. Sie 
verkaufte der Stadt Frankfurt ihre Nente von 28,000 fl. Die im 
MWürtembergifchen ftandesherrlihe Linie des Fuͤrſten Franz Sofephs 
- Bruder, geb. 1775, hat 2 Söhne und befigt dort 225 AM. in den 
Herrſchaften Schuffenried und Weißenau. — Es find alfo in bisfem 
Haufe mehrere Linien dem Erlöfchen nahe. 

Salm (Niklas, Graf), geb. 1458 zu Niederfalm in den Ar- 
dennen, aus dem Haufe Salm-Reiferſcheid, focht bei Granfon und 
Murten wider die Burgunder, dann wider die Ungarn, wider Vene: 
dig und wider bie Sranzofen. Er entfchled in der Schlacht bei Pavia 
die Sefangennehmung Franz I. 71 Sahr alt, fchlug er die Anhaͤn— 
ger des Joh. Zapoiya in Ungarn, und rettete durch die thätigfte An 
firengung Wien vom 23. Sept. bi den 15. Octbr. 1529 gegen des 
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Sultans Suleyman II. Angriff. Er ſtarb an einer beim letzten 
Sturme der Türken erhaltenen Wunde den 4. Mai 1530. 
Salm:DyE (Conftanze Marie de Theis, Fuͤrſtin v.), aus 
‚einem adeligen Gefchlecht in der Picardie, geb. zu Nantes den 7. Non. 
1767, widmete ihre Sugend dem Studium der Wiffenfhaften und 
Künfte, befonders der Poefie; ihr ſchoͤnes Lied »Bouton de Rose« 
. wurde in Deutſchland und Frankreich viel gefungen. 1789 beirathete 
fie den Chirurgus Pipelet, begab fich mit ihm nad Paris und fehrieb 
hier eine Iyrifhe Tragoͤdie in Acten »Sapphoe, die mehr ald 100 
"Mat aufgeführt worden ift. . Als fih Mad. Pipelet 1803 mit dem 
1816 in den Kürftenftand erhobenen Grafen Joſeph v. Salm-Dyk 
(geb. 1773. der ſich von feiner erften Gemahlin, einer Gräfin von 
Hagfeld, 1801 hatte fcheiden laffen) vermählte, ließ fie unter ihrem 
"neuen Namen mehre »Eloges« und »Discours academiques« er: 
fcheinen. In ihrem 2 Mat aufgelegten Roman in Briefen: » Vingt- 
quatre heures d’une femme sensiblee, hat fie ein glänzendes Dar: 
‚ftellungstalent bewiefen. Cine Sammlung ihrer Gedichte, »Poésies 
de la princesse C. de Salme,. erf&hien 1817. Die Fürftin ift Mit: 
glied verfchiedener gelehrten Gefelfchaften und Akademien, ‘auch bed 
Atheneums der Künfte, wo fie zumeilen intereffante Abhandlungen vor— 
trägt. She Gemahl befchäftigt ſich mit der Abfaffung eines botan. 
Werks. Bei feinem Schloffe zu Dyk, in der preuß. Provinz Kleves 
Berg, bat er einen trefflichen botan. Garten angelegt. 
Salm:Kyrburg (Eriedrich IV., Ernft Otto, Fuͤrſt v.), geb. 
zu Paris.den 14. Dec. 1789. Sein Vater ft. den 23. Suli 1794 
durch die Guillotine, worauf ihn f. Tante, die Fürftin von Hohenzol: 
lern-Sigmatingen, erzog. Alte in Frankreich gelegene Güter des jun⸗ 
gen Prinzen wurden eingezogen, und f. Eleines Fürftenthum an den 
Ufern des Rheins mit der Republik vereinigt. Sm Frieden von Zus 
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neville erhielt bie Fürftin von Hohenzolleın fire ihren Neffen eine ſou⸗ 
veraine Herifhaft im Münfterfhen. — Für den franz. Dienft be⸗ 
ſtimmt, ging der Prinz 1806 auf die Militairfchule zu Fontainebleau. 
Die Siege Napoleons entflammten feine Phantafie; er verließ Fon⸗ 
tainebleau heimlich und zwang dann feinen Gouverneur, ihn nach Pos 
len zu begleiten, wo ſich da8 Hauptquartier der großen- Armee befand. 
. Zum Souslieutenant des 10. Hufarenregiments und bald darauf zum 
Ordonnanzoffizier des Kaifers ernannt, wohnte der Prinz dem Feldzuge 
von 1807 bei und feine erften Waffenthaten verfhafften ihm Ruf. 
In Portugal unter Funot vertrauete man ihm die fehwierigften Erpes 
ditionen; fein Verhältniß in Madrid, während des Aurftandes 1808, 
umtingte ihn mit Gefahren, welchen er durch ein halbes Wunder ents 
ging. Bald darauf empfing er im Schloffe Marac bei Bayonne von . 
Napoleon den Befehl, fich zum Gen. Reille zu begeben und einen geh. 
Bericht deffelben ficher in die Hand des Kaifers zu Überliefern. Der 
Prinz erhielt die Depefche, aber nur eine Bedeckung von 10 Reitern. 
Kaum war er 4 Meilen von Figueras, als ihn eine zahlreiche Bande 
von Miquelets umringte. Nach lebhaften Widerſtande fiel er, von 
einer Kugel getroffen; aber in demfelben Augenblicke zerriß er die wichs 
tige Depefche mit den Zähnen und verbarg die Eleinen Stuͤcke unter 
Kiefelfteinen. Nach Tarragona abgeführt, wurde er 9 Monate in 
harter Gefangenſchaft gehalten und war nicht felten in Gefahr, ein 
Opfer der Volkswuth zu werden, weil man in ihm, als Grande von 
Spanien 1. Claffe, einen Hochverräther erblidte. Auf fein Ehrens 
wort nach Frankreich entlaffen, erhielt er von Napoleon Befehl, fich 
zur Armee von Deutfchland zu begeben; er befand fich in der Schladht 
bei Wagram und ging bald darauf als Commandeur des 14. Chafs 
ſeurregiments nach Stalin. Während aber der Prinz fein ganzes Les 
ben dem Dienfte Frankreichs widmete, nahm ihm Napoleon das Fleine 
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Fuͤrſtenthum Salm, um es feinem Reiche einzuverleiben. Gegenwaͤr⸗ 
tig hat der Prinz den Dienſt verlaſſen und lebt abwechſelnb bald in 
Deutſchland auf ſeinem Schloſſe zu Aahaus (in der preuß. Provinz 
Weſtfalen), bald in Frankreich. Seit 1815 ift er mit Caͤcilie, geb. v. 
Bordeaur, vermählt. 

Salmafius (Claudius), eigentlich Claude de Saumaife, ein 
berühmter Gelehrter, geb. zu Semur 1588. Bon feinem Vater 
ſelbſt unterrichtet, ging ev 1606 nad) Heidelberg, ftudirte da die Rechte, 
ging dann 1610 nad) Frankreich zurüd und, anfangs Anwalt, wid 
mete er fich doch lieber der Eritifchen Gelehrſamkeit und folgte, nachdem 
er mehre Anträge von den Univerfitäten zu Padua und Bologna ab⸗ 
gelehnt hatte, einem Rufe nach Leyden 1631 als Ehrenprofefjor, er⸗ 

hielt in der Kolge den Staatsrathstitel und 1644 einen Penfionsbrief 
vom König von Frankreich. Nachdem er durch feine latein. Denk⸗ 
ſchrift für den König Karl I. von England, die er auf Beranlaffung 
Karis IL gefchrieben, vieles Aufſehen, aber auch viele Gegner ſich zus 
gezogen hatte, ging er 1650 auf Einladung der Königin Chrilfine 

nach Schweden, dann über Dänemark nach Holland zuruͤck und ſtarb 
1653 zu Spaa, mohin er feiner Gefunbheit wegen ſich begeben hatte. 
Seine zahlreichen Werke, unter welchen bie »Plinianae exercitatin- 
nes in Solinum«, die Herausgabe der »Scriptorum historiae Au- 
gustae« u. v. a. feinen Ruf begründet haben, bezeugen feine tiefe viel⸗ 
feitige Gelehrfamkeit; und obgleich er durch feine derben Angriffe und 
Ausfälle fic) viele Feinde zugezogen hatte, wurde bod) fein Name von 
den Gelehrteften mit Ehrfurcht genannt und er von ihnen als ihr 
Weiſter anerkannt. | 

Salmiak (fat. Sal Ammoniacum), ein fehr weißes, halb 
durchſichtiges Salz von ftechendem, faft urinoͤſem Geſchmacke, das in 
der Luft zu einem hellen, gefalzenen Waſſer zerfließe und im Seuer zu 
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Blumen auffteigt. Der natürliche S. wird in ber Nähe von Vulka⸗ 
nen, doch nicht häufig, gefunden; der Eünftliche Fam fonft aus Aegyp⸗ 
ten, wo er aus verbranntem Mifte der Kühe und Kameele dur; Su- 
blimation erhalten wird; jegt wird er auch in Deutfchland zubereitet. 
Man braucht ihn theils zur Verzinnung, zur Schmelzung des Goldes, 
zum Loͤthen ꝛc., theils auch in der Arzneikunſt als aufloͤſendes, reizen« 
des, Fäutnißwidriges, fieberſtillendes Mittel. 

Salomo, König Davids Sohn und Thronfolger von 1015 
bis 975 ver Chr., bekannt durch feine im Alten Zeftamente aufges 
nommenen Schriften, feine Negierungshandlungen, Bauten und pers 
fönlihe Schwächen. 

Salonichi (Theffalonich), 1) türfifche Sandſchakſchaft in ber 
Landſchaft Rumeli; 184 AM. groß, mit 250,000 Ew. 2) Haupt: 
ftadt darin, am Meerbufen Salonik; Bergfhloß; 4070 H. 70,300 
Ew. Sig eines Pafchas und eines Erzbifchofs, jüdifche hohe Schule, 
Hora genannt, mit einer Bibliothek; Safftanfabrifen, Baummollens, 
Seiden:, Tuch- und Zeppichweben, Handel mit Seide, Baummolle u. 
a.; Hafen, Schifffahrt. 

Salpeter (lat. nitrum), Salniter, das Iaugenartige, aus 
einer, von Unflath und faulenden Zheilen der Xhiere ſcharf gemorbenen 
Erde, erzeugte Salz, von kuͤhlend⸗ſalzigem, fcharfem Gefchmade, wels 
ches in fehönen, großen Kryſtallen von fechsfeitiger prismatifcher Ges 
ftalt anfchießt, fi zwar im Waſſer leicht auflöft, aber an der Luft 
nicht vermwittert, auch nicht zerfließt. Natuͤrlicher Salpeter findet fih 
in Indien, Spanien, Sieilien, auch unvollfommen in niedrigen, feuchs 
ten Behältniffen (Kellern, Küchen, Ställen ıc.). — Er wird zur Bes 
reitung des Scheidewaffers und Schießpulvers, fowie i. d. Arzk. zur 
Reinigung der Luft und als harntreibendes, beruhigendes und Fühlen: 


des Mittel gebraucht. 
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Salpeterſaͤure, auch Salpetergeiſt (lat. Acidum ni- ' 
tri), heißt eine durch die Hitze des Feuers von dem Salpeter geſchiedene 
fluͤſſige Säure, welche man am gewoͤhnlichſten durch Zerſetzung bes 
Salpeters mit Vitrioloͤl erhält. Die ſchwaͤchere Salpeterſaͤure iſt un— 
ter dem Namen Scheidewaſſer bekannt. 

Salt (Heinrich), engl. Generalconſul in Aegypten, geb. zu 
Richtfield, begleitete den Ford Valentin (jetzt Graf v. Mountmortis) 
auf feinen Reifen in Oftindien, Aegypten und Abyifinien und leiftete 
ihm als Beobachter und Zeichner große Dienfte. Ihm verdankt man 
die Entdeckung der berühmten Inſchrift von Arum und die genaue 
Befchreibung der Denkmäler diefer alten Hauptfladt Aethiopiens. ©. 
befchäftigte fi mit einem großen Werke über Aegypten und genoß 
der ausgezeichneten Achtung des Vicekoͤnigs MohammedsAli, al er 
den 30. Dct. 1827 auf e. Dorfe zwifchen Kairo und Alexandrien ſtarb. 

Saltarello (ital.), eigentl. ein Hüpfer, Springer; bann i. 

d. Muſik eine hüpfende, fpringende Bewegung, meiftens in Zrippels 
takt. Bei Snftrumenten find Saltarelli die Zangenten, welche in die 
‚Höhe fpringen und die Saiten berühren. 
" Salutation, die Begrüßung, Gluͤckwuͤnſchung; in der ka— 
thol. Kirche die Ceremonie (salutatio ecclesiastica), wenn der Pries 
fer an die Gemeinde fingt: »Dominus vobiscum,« und der Chor 
antwortet: >et cum spiritu tuo«e. — Salutiren, grüßen, begrü- 
ßen, becomplimentiren; 3. B. bei den Soldaten mit Niederfenkung der 
Sahne, Neigen ded Degens ıc. 

Saluzzo, eins der älteften Gefchlechter Italiens, berühmt in 
ber Geſchichte des Mittelalters, blüht gegenwärtig in Frankreich, Nea⸗ 
pel und Deftreih. Der Fürft Giacomo, geb.1786, und in zweiter 
Ehe 1812 mit Clotilde Murat vermählt, ift Herzog von Corigliano 
und Prinz von S.:Mauro. Sein Bruder Filippo, geb. 1788 ift 
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Marfchall in k. ficilian. Dienften. Das Haus hat feinen Namen von 
der Markgraffchaft Saluzzo (franz. Saluces), die bis ins 16. Jahrh. 
ihre eignen Markgrafen hatte, nach deren Abgang der Befig diefer an ° 
die Dauphind und an Nizza grenzenden Provinz zwifchen dem Könige 
von Frankreich und dem Haufe Savoyen lange ftreitig blieb. End» 
Lch gelangte Savoyen 1601 durch Tauſch gegen Breffe und Bugey, 
bie fonft Savoyen gehörten, zum ruhigen Befige von Saluzzo, das 
feitbem eine Provinz des Fuͤrſtenthums Piemont ift, und auf 36 
DM. 127,000 E. zählt. Die Hauptftadt Saluzzo, nicht weit vom 
Do, Hat 10,200 Ew., viele Fabriken und Handel mit der Lombardei. 
— Sn der Literargefchichte ift der Mara. Giuſeppe Angelov. 
Saluzzo (de Saluces), geb. 1735, befannt. Er war vor der Vers 
einigung Piemonts mit Frankreich k. fardin. General. Napoleon ers 
nannte ihn zum Kanzler dee 16. Gohorte der Ehrenlegion und zum 
Director der Klaffe der phyſik. und mathemat. Wiffenfchaft in der 
Akademie zu Turin. Er gab nebft Laplace und Cigna die an nuͤtz⸗ 
lichen Entdeckungen und gelehrten Beobachtungen reichhaltigen »Me- 
lauges de P’Academie de Turine heraus, und flarb zu Turin 1810. 

Salvandy Marciſſe Achilfe v.), rühmlichft befannter Schrift» 
fteller im Fache der Politik und des Nomans, geb. zu Condom den 11. 
Suni 1795, ftudirte im Lycde Napoleon (jegt College de Henri 
IV), diente als Freiwilliger 1813 und 1814, wurde bei Brienne vers 
wundet, und flieg buch Zalent und Muth bis zum Adjutantmajor. 
Den 6. Uprit 1814 gab. ihm Napoleon zu Fontainebleau das Kreuz 
ber Ehrenlegion. Nach ber Niederlage bei Waterloo fchrieb er »Sur 
la necessit€ de se rallier au roi«e. Als Barthelemy in der Pairs⸗ 
fammer die Abänderung des MWahlgefeges vorfhlug, ſchilderte H. v. 
©. in f. »Vues politiquese die Abſichten und Huͤlfsmittel der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien mit vichtigee Urtheilskraft. ALS hierauf die Res 
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gierung 1820 denſelben Plan aufnahm, ſchrieb er, ſeiner Ueberzeugung 
allein folgend, ohne Ruͤckſicht auf feine Stellung: »Sur les dangers. 
‘de la situation presentee. Dadurd) verlor er Amt und Ausſicht. 
Er machte nun eine Reife nach Spanien, heirathete die Tochter bed 
Hrn. Oberkampf, lehnte alle Anträge ab, bie ihm von Seiten der Mis 
nifter gemacht wurden, weil feine Ueberzeugung damit nicht überein» 
ftimmte, und lebte unabhängig der Literatur. Eine Frucht diefer 
Muße ift fein Halbroman: »Don Alonzo, ou l’Espagne« (1824, 4 
Boe.), ein Gemälde der Halbinfel, das den Hifloriker und Publiciiten 
mehr befriedigt als die Kunftkritif, obgleich £räftige Darftellungen, tief 
eindringende Bemerkungen, eine edle Gefinnung und wahre Beredts 
ſamkeit diefen hifforifhen Roman empfehlen. Darauf erfchien f 
»Islaor, ou le barde chretien«e (Paris 1824). Mit politifcher 
Begeifterung und feſtem conftitutionellen Charakter hat ſich ©. aud) 
ber wichtige Angelegenheiten feiner Zeit ausgefprochen, 3. B. in der 
gegen die Genfur gerichteten Slugfchrift: »Le ministere et la Fran- 
ce« ; in den Schriften »Le nouveau rögne et Pancien ministere« ; 
»Du parti a prendre envers l’Espagne« und in mehren Auffägen 
im » Journ. des debats«e. 

Salvator Rofa, f. Rofa (Salvator). 

Salvegarde (franz. Sauve-garde) iſt der von einem Krieges 
befehlehaber einem Orte, einem Haufe oder einer einzelnen Perſon zur 
Sicherung vor Plünderungen und Mißhandlungen ertheilte Schutz⸗ 
fchein. Auch die Wache, welche zu jenem Zweck gegeben mird, heißt 
Salvegarde (Schutzwache), und trägt den fhriftlichen Befehl des Ge⸗ 
nerals u. ſ. w. zu ihrer Beglaubigung bei ſich. Auf die Verlegung 
der Salvegarde fteht die Todesftrafe. Wenn feindliche Truppen eis 
nen Ort einnehmen, wo die Salvegarden fich befinden, fo werben leßs 
tere nicht zu Kriegsgefangenen gemacht, fondern frei fortgefhidt. An 
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manchen Drten nennt man aud) eine Art von Polizeiwache, bie zur 
Wegſchaffung von Bettlern gebraucht wird, Salvegarden. 

Salvi (Giambattifte), f. Saffoferato. 

Salvus EConductug, ficheres Seleite, wird bisweilen cris 
minell Angeklagten oder Befchuldigten ertheilt, um fich zu vertheibigen, 
und fichert diefelben, daß fie vor der Verurtheilung nicht verhaftet wers 
den. Bisweilen erlangen auch dies freie Geleit MWechfelfchuldner von 
ihren Gläubigern. 

Salz, im Allgemeinen eine Zufammenfegung beftimmter Vere 
bältniffe Säure mit einem Alkali, einer Erde, oder einem Metalloryde. 
Sind die Verhältniffe der Beftandtheile fo, daß die aus der Zuſam⸗ 
menſetzung hervorgehende Subſtanz die Farbe des Lackmuspapiers oder 
eines Rothkohlaufguſſes nicht veraͤndert, ſo nennt man ſie ein Neus 
tralfalz. Herrſcht aber die Säure vor, was man aus dem Roth: 
werden des Lackmuspapiers und des Kohlaufguſſes erkennt, ſo heißt 
das Salz ein ſaures. Iſt hingegen die Saͤure nicht im Ueberſchuß 
vorhanden, ja nicht einmal in hinlaͤnglicher Quantität, um die alfalis 
ſchen Eigenfchaften der Grundlage zu neutralijiren, fo nennt man dag 
Salz bafifhfauer. Jedoch ift diefe Meinung von den Salzen 
nad) den neuern Anfichten dev Chemiker etwas modificirt. Die alls 
gemeinften Charaktere der Salze find folgende: Die meiſten Iöfen fich 
in Waffer auf und Erpftallifiren daraus wieber, jedes in feiner ihm eis 
genthümlichen regelmäßigen Geftalt. Einige zerfalfer an der Rufe zu 
Pulver, fobald die warme oder trockene Luft mehr Vermandtfchaft zum 
Kryſtallwaſſer hat als das Salz; im Gegentheil zerfkießen fie. Eis 
nige find im Feuer flüchtig und werden deshalb fluͤchtige Salze ges 
nannt, zum Unterfchiede von den feuerbeftändigen. Ueber dem Feuer 
äerfließen die meiften in ihrem Kryſtalliſationswaſſer, fobald diefes aber 
durch bie Hige verdunftet ift, trocknet bag Salz ein, und nur verſtaͤrk⸗ 
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tes Feuer kann es zur eigentlichen Schmelzung bringen. — Die Satze 
find übrigens fowol als Heilmittel, al8 auch in den Künften und Ges 
werben von ausgebreitetem Nugen. Die merfwürdigften Salze find. 
‚unter den betreffenden Artikeln befchrieben worden. Wir erwähnen 
‚ bier nur des Kochſalzes, im gemeinen’ Leben Salz genannt. Es 
ift farblos oder grau, gelb, fleifchroth, feltener violet und blau gefärbt, 
hat fettartigen Glasglanz, ift durchſichtig und findet ſich kryſtalliſirt in 
Wuͤrfeln, derb, feltener flaudenförmig und tropffteinartig. Der 
Bruch ift muſchlig; es iſt fpröde, weich und das fpecififche Gewicht‘ 
=2,2—2,3. Es befteht aus Chlor und Natrium, 15ft ſich im 
dreifachen Gewichte Falten und fiedenden Waffers auf, und hat den 
befannten, reinfalzigen Gefhmad. Man unterfcheidet 4 Hanptarten 
des. Vorkommens: 1) als feſtes Mineral im Schoße der Gebirge, 
Steinfalz; 2) ebenfo als oberflächliche Ausblühung, Steppens 
falz; 3) aufgelöft in den Gemäffern des Dceans und mancher Seen, 
Seefalz; 4) aufgelöft in vielen Quellen, Quellfalz. Das 
Steinfalz findet ſich theild in.großen Maffen, theils in Neſtern und 
Adern, theil® grob und fein eingefprengt in dem fogen. Salzthonges 
birge. Beruͤhmt find die maͤchtigen Satzftöde von Wieliczka und 
Bochnia in Galizien, von Cardona in Spanien, von Northwich in 
England. Hier wird das Steinfalz durch ordentlihe Bergarbeit ges 
wonnen. In Zirol und im öftreich. Salzeammergute dagegen finder 
ſich das Salz mehr eingefprengt und wird durch Auslaugung gemone 
nen. (ſ. Berchtesgaden und, Reichenhall.) | 
Salza (Hermann von), deutfcher Ritter, wurde 1210 zum 
Drdensmeifter gewählt. Des Kaifer erhob ihn zum Neichsfürften, 
welche Würde auf feine Nachfolger Überging. Unter 9. v. S.'s Vers 
waltung erflieg der Orden seine hohe Stufe der Macht und des Anſe⸗ 
hens. Schon 1226 fandte H. v. ©. 2 Ritter zu dem Herzoge von 
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Mafovien in den Kampf gegen die Preußen, 1228 noch mehre, denen 
er Hermann Balk zum Anführer gab. Darauf fchenkte Gregor IX, 
und Sriedrich IH. ihm und dem Orden das Land der heibnifchen Preus 
en 1231. So begründete H. v. ©. ben Drbensflaat Preußen. Er 
ftarb in Salerno den 20. März 1239.  _ 

Salzbrunnen (Oberfalzbrunnen), preuß. Dorf im Regier. 
Bez Breslau, Kreife Waldenburg; 284 H. 1000 Em. Salzquele 
ten, Sauerbrunnen mit 3 Quellen, Handel mit deren Waffe. In 
der Nähe Steinkohlengruben. | | 

Salzburg, befeftigte Hauptftabt des Salzacher Kreifes im 
Lande Defterreich ob der Ens, an der Salzach; drei Vorftädte, 856 
H.13,100 €. Schloß, die Feſtung Hohenfalzburg auf einem fteilen 
Felſen; Lyceum, Gymnafium, Bibliotheken, Muͤnzſammlung, Zabadz, 
Stärkes, Leder⸗, Vitriol: und Spielkartenfabrifen, Baumwollenzeug⸗ 
und SKattunmanufafturen, Drahtzieherei, Eifenhammer, Steinbrudy, 
Handel. — ©. war nad) dem weftfälifchen Frieden bis 1802, außer 
den 3 geiftlichen Kurfürktenthümern, das einzige Erzbisthum in 
Deutfchland. Es lag im bairifchen Kreife, hatte 180 AM. 16 
Städte, 23 Marktfl. und in ältern Zeiten 250,000 Einw. Durd) 
die Bedruͤckungen aber, welche viele von ihnen wegen der proteſtant. 
Meligion, zu der fie ſich befannten, befonders unter dem Erzbiſchof Leo⸗ 
pold Anton Eleutherius v. Firmian (von 1729 — 35) zu leiden hats 
ten, wanderten gegen 30,000 Menſchen aus, fodaß in fpätern Zeiten ' 
die Volksmenge kaum 190,000 betrug: eine Auswanderung, berem 
Geſchichte K. Panfe 1827 befchrieben hat, und Gärtner in der Fort: 
fegung der Zauner’fhen »Chronife. Jene Uusgemwanderten begaben 
fich in a. deutſche Länder, auch nach Holland, England, Rußland, 
Schweden und Nordamerika, wo fie durch ihre Thätigfeit und ihren 
Kunftfleiß zu dem Flor ihres neuen Vaterlandes kräftig wirkten. Die 
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ehemaligen Eubifhöfe von Salzburg hatten große Vorrechte. Sie 
fonnten in den Adelſtand erheben, hatten mit den Herzogen von Bai⸗ 
ern das Directorium im bairiſchen Kreiſe, auf den Reichstagen die erſte 
Stelle auf der geiſtlichen Bank im Fuͤrſtenrathe, und abwechſelnd mit 
Deftreich (welches aber immer den Anfang machte) das Directorium 

im reichsfuͤrſtl. Collegium. Außerdem erhielten ſie von dem Kaiſer, 
auch wenn ſie nicht aus fuͤrſtl. Haͤuſern waren, den Titel: Ew. Lieb⸗ 
den, dagegen die geiſtl. Kurfuͤrſten in dieſem Falle nur Ew. Andacht 
genannt wurden. 1802 wurde dies Erzbisthum verweltlicht und 
nebſt Eichſtaͤdt, Berchtesgaden und einem Theile von Paſſau dem 
Erzherzoge von Oeſtreich und Großherzoge von Toscanas Ferdinand, 
zur Entſchaͤdigung fuͤr Toscana gegeben. Außerdem ward der Erzher⸗ 
zog unter die Zahl der Kurfürften aufgenommen: Durch ben preßbur⸗ 
ger Srieden (1805) fam Salzburg unmittelbar an Deftreich, und Eich⸗ 
ftädt und Paffau an Baiern, wogegen der ErzherzogeKurfürft Wuͤrz⸗ 
burg befam. Der wiener Frieden (1809) ftellte Salzburg zur Ver: 
fuͤgung Napoleons, der e8 1810 an Baiern abtrat. Mad) dem paris 
fer Frieden ift ed von Baiern wieder an Deftreidy vertaufcht worden, 
mit Ausnahme eines Theile vom linken Salzaufer, welcher nebit 
Berchtesgaden, bairifch geblieben ift. 

Salzfammergut, Bezirk im Zraunfreife im Lande Oeſter⸗ 
reich ob der Eng, zwifchen dem Hausrudviertel, bem Zraunfee und 
Oberſteiermark; 152 AM. groß, mit 14,500 Em.;. enthält viele 
Berge und. Alpen mit Steinkohlen, Gyps, Alabafter, Marmor, Gemz 
fen. Mit der vereinigten Grafſchaft Traunfirchen hat das Salzkam⸗ 
mergut 24,300 Ew. Der Hauptort ift das Dorf Goiſern. 

Salzfotten, preuß. Stadt im Regier. Bez. Minden, Kreife 
Büren; 212 H. 1350 E. . Btanntweinbrennereien, Salzwerk. Bei 
der Stadt der Walfahrtsort Verna. 
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Salzmann (Chriſtian Gotthilf), war 1744 zu Sömmerda 
im Erfurtifchen geb. Er ftudirte 1761 — 64 zu Sena, erhielt 1768 
die Pfartflelle zu Nohrborn im Erfurtifhen, und folgte 1772 dem 
Rufe zum Diakonat an der Andreaskirche zu Erfurt. Durch Roufs 
feau und Baſedow geweckt, und voll Empfänglichfeie für die Stimme 
der Natur, beobachtete er f. eignen Kinder, und fchlug bei ihrer Erzie⸗ 
bung den Weg ein, den f. Neigung zum Einfachen und Natürlichen 
und bie umlaufenden philanthropifchen Sdeen ihm vorzeichneten. Bet 
biefer Erfüllung ſ. Vaterpfliht ward er ſich ſ. Berufs zum päbagogis 
then Schriftfteller und praktifchen Erzieher bewußt, den er zuerft durch‘ ° 
f. 1778 berauggeg. »Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde«e - 
und noch mehr 1780 durch f. £reffliches » Krebsbüchlein« (eine Ans 
weifung zur unvernünftigen Kinderzucht, die mit ergreifender Ironie 
auf den entgegengefegten Zweck binwirft) und durch f. Schrift »Ueber 
die beflen Mittel, Kindern Neligion beizubringene, beurkundete. — . 
1781 erhielt er einen Ruf von Baſedow zu einer Stelle an deſſen 
Philanthropin zu Deffau, und die Begeifterung für das Unternehmen 
diefes merkwürdigen Mannes beftimmte ihn zur Niederlegung f. Pas 
florats, um die ihm zugedachte Stelle als Neligionslehrer und Liturg 
an der erwähnten -Anftalt anzutreten. Geftüst auf f. literarifchen 
Muf und Erwerb, und von dem Wunfche, aufeigne Hand zu wirken, . 
getrieben, verließ er 1784 Deffau und gründete auf dem von ihm an⸗ 
gekauften, und wegen f. gefunden, freundlichen Tage wohl dazu geeignes 
ten Landgute Schnepfenthal bei Waltershaufen im Gothaifchen eine 
Erziehungsanftalt, deren Zöglinge anfangs nur aus f. Kindern und 
wenigen Pflegeföhnen beftanden. (Schluß d. Art. folgt im naͤchſt. Bd.) 


Gnde des zweiundfunfzigfien Bündchen. 


